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Rofamunde 
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Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


1⸗* 





— Berionen: 


Heinrich der Zweite, König von England. 
Eleonore, feine Gemaplin. 

Heinrich, geſalbter Thronfolger, 

Richard, Graf von Poitou und Guienne, 
Gottfried, Herzog von Bretagne, 

Johann, 

Humphry Bohun, fein veldherr. 
Armand de Cayenne, im Gefolge der Königin. 
William Southwell, Richards Freund. 
Roſamunde Clifford. 

Ihre beiden kleinen Kinder. 

Sara, ihre Freundin. 

Thomas a Nedle, Eaftellan von Woodftod. 
Georg, fein Sopn. 

Ein Hauptmann. 

Knechte. 


(Der Schauplag iſt in England, bie Zeit der Handlung das Zahr 1173) 


jeine Söhne. 


Erfter Aufzug. 


(Eine Sartenpartie. Im Hintergrunde daB Schloß Wocpftod.) 





Erſter Auftritt. 
Nichard um William (ans dem Bebüfche, in weiben Wänteln.) 


Nichard. 
SAN mich, William, laß mich, ich muß fie fehn! 
William. 
Bedenft, mein Prinz! — 
Nichard. 


Bedenken? thöricht Wort! 
Die Lehre mag dem feigen Pöbel gelten, 
Der vor der Gottheit ftrahlender Geftalt 
Zufammenfchaudert, den Die heil’ge Nähe 
Der ew’gen Schönheit grauenvoll durchraufcht, 
Der, an ded Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 
Die Bruft beklemmt fühlt in dem Licht der Sonne; 
Doch wo ein Herz in Fühnen Schlägen podht, 
Bo fich die Seele freifämpft aus der Tiefe, 
Da jauchzt der Geift der nahen Gottheit zu; 


6 Rofamunde 


Und drohte fie mit Teuchtendem Derderben 
Sn feines Lebens Blüthenkreis zu jchmettern: 
Er fühlt den Gott, und er vergißt den Blig! — 
William. 
Wenn man uns überraſcht! 
Richard. 
Ich hört' ein Mährchen, 
Aus einer alten grauen Dichterzeit, 
Und wußte mir die Fabel nicht zu deuten; 
Jetzt iſt es klar in mir zum Licht geworden, 
Jetzt, Freund, jetzt weiß ich, wie ich 's deuten ſoll: 
Ein alter Götterfürſt, — ſo ſang das Mährchen, — 
Entſtieg in menſchlicher Geſtalt dem Himmel, 
Denn eine ird'ſche Schönheit zog ihn an. 
Und als er einſt in bräutlichem Entzücken 
Der irdiſchen Geliebten ſich vertraut, 
Wie er ein Bürger ſei aus jenen Räumen, 
Sp wollte fie den ſchönen Erdenjüngling 
Sm Schimmer feiner Himmeldhoheit fehen. 
Umfonft befchwor er fie: „Du Fannit den Glanz 
Der göttlichen Verklärung nicht ertragen, 
Du ftirbft!" Umſonſt; fie warf ſich vor ihm nieder: 
Sch muß in Deiner ew’gen Pracht Dich fchau’n, 
Und brennt mich au) Dein Strahlenfuß zur Aſche! — 
Da winkte Zeus, die ird'ſche Hülle jan, 
Und Semele ftarb in dem Glanz des Gottes! 
William. 
Prinz! Prinz, bedenk't! — 
Richard. 
Was ſoll ich denn bedenken? 
Bedenkt der Strom ſich, der durch Felſenklippen 


* 





Rofamunde 


Zum Abgrund fchmettert, wenn der wilde Sturz 
Der Wellen ihn allmächtig niederzieht? — 
Bedenft die Flamme fich, die ihren Gürtel 
Lautpraffelnd um des Forfted Marken fchlägt, 
Das, je gewaltiger fie aufgelodert, 
Sie um So fihneller ihre Kraft verzehrt? — 
Zür ein Jahrhundert reicht die Waldung aus, 
Wird Zweig für Zweig nur in die Gluth geworfen; 
Dir wär’ das recht, du nüchterned Gefchlecht; 
Nicht fo dein freigewordnen Elemente, 
Das Lieber herrlich fiegend untergeht, 
Und gern zufammenbricht mit der Gewißheit: 
Ed habe eine große Nacht gelichtet, 
Und jchaudernd feine Gegenwart durchbebt. 

William. 
Womit entfchuld’gen wir den kühnen Schritt, 
Der in dies ftille Heiligtfum und führte? 
Womit, mein Prinz? 

Nichard. 

Mit jener Allgewalt, 

Die zauberiſch in unſre Herzen faßte, 
Und uns die Mauern überſpringen hieß. — 
Drei Tage ſind es heut', wir ſtreiften einſam 
In luſt'ger Jagd durch dieſe Tannenwälder, 
Die duft'gen Schatten rauſchend niederſtreuten. 
Es that das Herz ſich auf in Freundesrede, 
Und manche ſchöne Träume träumten wir 
Von künft'ger Kraft und künft'ger Heldengröße; 
Wir gaben uns als treue Waffenbrüder 
Handſchlag und Kuß für nahe Siegesthat, 
Wir wechſelten die Schwerter, und der Geiſt 


“ 


8 Rofamunde. 


Der alten Helden webte in den Tannen, 

Und hob mit heil'gem Schauer unfre Bruft. 

Mir war 's um's Herz, als hätt’ ein altes Lied, 

Von Heldengeiftern nächtlich nachgefungen, 

Die fühne Seele ahnungavoll bewegt, - 

Sp weich war ich, und doch fo ftark, fo muthig. 

Sch fühlt’ ed bier, mir gält’ c8 großen Kampf, 

Doch löwenherzig ſollt' ich überwinden! 
William. 

Mein theurer Finft! Es war ein fchöner Tag! 
Richard. 

So ritten wir in ſtummer Unterredung — 

Denn unſre Blicke fanden ſich und ſprachen — 

Des Weges unbekümmert, immer fort, 

Bis einer Mauer hochgethürmter Bau 

Den Roffen ihren ſchmalen Pfad begrenzte. — 

Noch ftarıten wir die kühnen Wände an, 

Und überlegten unſers Weged Richtung, 

Da Hang ein Zauberton in unfre Seelen, 

Von dert berütber, der das tiefite Mark 

Mit einklangsvoller Seligfeit durchbebte. 

Die Pulje ftodten mir, ich wagte nicht 

Des Athemd leifen Wellenzug zu trinken, 

Es wurde jeder Nerve zum Gehör, 

Und wie zum Kuffe öffnen fi) die Lippen, 

Mollüftig von der Liedbewegten Luft 

Den Hauch der Silberſtimme einzuathmen. 

Da fchweigt Dad Lied, — bier tönt es ewig fort, — 

Und leife im Gefpräche hören wir 

Zwei Weiberftimmen nach und nach verhallen; 

D'rauf wird es ftill, wir aber hängen träumend 





Neſamunde. 


Auf unſern Roſſen, und das Seelenauge 

Malt aus der Stimme Zauberharmonieen 

Sich ſeiner Schönheit Räthſelbild zuſammen. 

Ich muß ſie ſehn, das iſt mein höchſter Wunſch; — 

Was ſag' ich, Wunſch? wie ſchaal klingt das, wie kalt! 

Ich fühl 's, es iſt Bedingniß meines Lebens! — 

Wir ſprengen pfeilſchnell längs der Mauer hin, 

Bis wir zu einem hohen Schloß gelangen, — 

Recht finſter war 's und nächtlich anzuſchauen. 

Wir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 

Kein Fremder, alſo ſei des Herrn Gebot, 

Dürfe ded Burgthord Schwellen überfchreiten. 

Dreimal kommt und der nämliche Befcheid, 

Mie wir auch dringend, nur auf wenig Stunden 

Tür Diefe Naht um Dad) und Rager bitten. — 

Sp müſſen wir in’d nächte Dorf zurüd, 

Po wir von taufend Wunderdingen hören: 

Von Zauberei und Merlins alter Kunit, 

Und all’ den Herrlichfeiten dieſes Gartens. — 

Bon ihr erfuhr ich nicht, und doch von ihr 

Nur wollt’ ich hören. Schon der früh’fte Diorgen 

Trifft und zu Pferd’, und endlich finden wir, 

Dad wir unfonft von geftern an gefucht. 

Ein Tannenſtamm, der feine fchweren Xefte 

Hinüber an die Riefenmauer bog, 

Half und die fteile Felſenwand erflettern, 

Ein kühner Sprung führt und von da hinab, 

And eine Mauer fchlingt nun ihre Arme 

Im die Geliebte und mein jehnend Herz. 
William. 

Im Gotteswillen, Prinz, da hör ich Tritte! 
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| 10 Rejanınnde. 


Man könnt’ und überrafchen! Schnell zurüd 


Sn das Gebüfch! ed bat und bald verborgen. 


Richard. 
Jetzt folg' ich Dir; doch iſt 's die Herrliche, 
Erkenn' ich ſie, der meine Pulſe ſchlagen, 
So denke nicht, mich thöricht aufzuhalten; 
Ich ſtürme vor, und ſtänd' die ganze Welt 
In Waffenſchmuck gerüftet gegenüber, 
Und ſäh' ich drohend taufend Schwerter bfinfen, 
Umfonjt! — ich muß zu ihren Füßen finten! (Beibe ab in's Gebüjch.) 


Zweiter Auftritt. 
Nedle um Geo F9 (aus deu Schlofie). 
Nele. 
Mein theurer Sohn! fo fehrft Du glüdlich wieder! 
Sp hift Du wieder mein! — Nun, Gott fei Dank, 
Der mir vor meinem legten Weg zum Grabe 
Noch diefed Blümchen Freude aufgejpart! 
Ich Hab’ Dich noch als einen ſchwachen Sprofjen 
Sn eine fampfbewegte Zeit gepflanzt; 
Du wardft durch Vaterſorge nicht verwöhnt, 
Kein Wetter ging ſturmlos an Dir vorüber, 
Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
In Manneskraft ald Stamm find’ ich Dich wieder. 
Du haft Dich felbjt für’d Leben audgeprägt: 
Sei Stolz, mein Sohn! Du warft Dein eigner Meiiter. 
Georg. \ 
Nicht fo, mein Vater! Nur Dein großes Mufter 
Hat mich geführt durch dieſer Tage Sturm. 
Auf Dich blickt’ ich, auf Diefe weißen Locken, 
Und heil und glänzend ftrahlte mir der Weg. 








Rofumunde, 


Nedle. 

In rub’ger Stunde hör’ ich 's freudig an, 

Wie fich Dein Herz geitählt im Zeitenfampfe; 
Jetzt aber ſag' ich Dir mit fchnellen Wort, 
Warum ich Di zur Einfanfeit gefordert; 
Denn Deined Armd bedarf ich, Deiner Treue! — 
Du weißt, der König hält aus alter Zeit 

Noch große Stüde auf den alten Nesle, 

Der noch in feined Vaters Grafenhaus 

Ihn manchen Abend auf dem Arm getragen 

Als junges Herrlein; id) war damals fchon 
Ein edler Degen und der Waffen Eundig. 

Nun aber kennſt Du unfern Helden Heinrich, 
Wie er in Anfehn ſteht in ganz Europa, 

Wie feine Briten ihn ala Bater lieben, 

Und jeder Nachbar vor dem Mächt'gen zittert. 
Doch hat das Glüd, das feinen Thron gebaut, 
Zugleich des Haufed Frieden untergraben. 

Du weißt 's, dad Wohl von England zwang den Jüngling, 
Die freie Hand an jene Leonore 

Von Poitou zu vergeuden, von der Ludwig, 
Der Franken König, ſich geſchieden hatte 

Ob ihres Lebens ſittenloſem Wandel. 

Zwei Herzogthümer brachte ſie ihm zu, 

Und wohl erkannte Heinrich dieſe Schäße, 

Die ſeinen Thron in England feitgebaut, 

Und dankbar, troß dem feindlichen Gemüthe 
Ind taufend Ränfen ihrer ſchwarzen Seele, 
Blieb ex ihr treu, und hielt fie hoch und merth, 
Als Königin und Mutter feiner Kinder. — 


12 Rıfamınde 


Da traf ſich 's einst, daß er auf langer Zagd 
Eich bei'm Lord Clifford Herberg’ ſuchen mußte, 
Er hatte fih verirt. 

Georg. 
Lord Clifford? 

Nesle. 


Der Lord hatt' eine Tochter — 
Georg. 
Roſamunden. — 
Nesle. 
Du kennſt fie? 
Georg. 
Noch aus früher Zeit. 
Nesle. 
Der König 
Fühlte bei ihrem Blick zum eriten Mal, 
Es gäb’ noch etwas Beſſ'res ald den Thron; 
Es gäbe Frauenſchönheit, Frauenliebe, 
Und es erwachte plötzlich ein Gefühl 
In ſeiner Seele um ſo mächtiger, 
Da es des Jünglings Frühlingszeit verſchlummert, 
Und mit dem Sommer erſt zur Blüthe kam. 


Georg. 
Und Roſamunde? 


Nesle. 
Der Lord Clifford kannte 
Den König nicht, auch war er einſam, nur 
Von mir begleitet, in das Schloß gekommen. 
Acht Tage blieb er dort. — Dem holden Fräulein 
Gefiel des Helden männlich kühner Ernſt, 
Nicht widerſtand ſie ſeiner füßen Rede; 





Rojamunde. 


Er warb um fie, der Vater gab fein Wort, 

Und eilig gab ein Pater fie zujanmen. 
Georg. 

Wie, Bater? er vergaß Eleonoren? — 

Und Rofamunde? 


Nele. 
Träumte fih im Himmel. 
Georg. 
Doch Bater Elifford? 
| Nesle. 


Nach der Trauung erft 
Erfuhr er feines Eidams wahren Namen. 
Er fügte fidy geduldig in den Zwang; 


Denn was gejchehen, war nicht mehr zu ändern. 


Georg. 
Wie konnte König Heinrich, der Gerechte, 
Dem eignen Herzen ſolche That erlauben? 
Nesle. 


Der Liebe erſtes, glühendes Gefühl 


Ließ jede and're Rückſicht ihn vergeſſen. 
Georg. 

Doch Roſamunde? wie erfuhr ſie es? 
Nesle. 

Ihr blieb des Gatten Größe unbekannt, 

Als Graf Plantagenet nur kennt ſie ihn, 

Und iſt beglückt in ihrem ſüßen Wahne. — 

Ihr Vater ſtarb. Die Furcht, daß Leonore, 

Wenn ihr das Bündniß nicht verborgen bliebe, 

Die Unbeſchützte bald erreichen könnte, 

Rieth uns, dies abgelegne Schloß zu wählen, 

Wo ich der Wächter ihrer Freuden bin. 

Hier lebt ſie. — 


13 


14 Roſamunde. 


Georg. 
Roſamunde? 
Nesle. 
Ja. Und hier 

Genießt der König jede frohe Stunde, 
Die er den Sorgen feined Throned raubt. — 
Sch werde alt. Die Kön’gin, ahnet mir, ⸗ 
Wird Roſamundens Liebe bald entdecken, 
Drum rief ich Dich zu ihrer Sicherheit. 
Du ſollſt ihr Schützer ſein, wenn meine Augen 
Dem Tode ihre letzte Schuld bezahlt. 

Georg. 





Ich, Vater? — 
Nesle. 
Du, mein Sohn! Jetzt eil' ich zu ihr, 
Auf Deine Gegenwart ſie zu bereiten; — 
Doch ſieh, da wandelt ſie den Gang herauf. 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Nofamunde Sara, mit ven Kindern. 


Nesle. 

Gräfin, meinen Sohn, 

Ihr habt 's erlaubt, eil' ich, Euch vorzuſtellen. 
Noſamunde. 

Ich nenn’ Euch mir willkommen, Ritter Nesle, 
Und freu' mich Eurer Gegenwart, die, wie 
Mir Euer Vater ſchon verrieth, auf lange 
Den Kreis der Freunde hier erweitern ſoll. 








Rojfamunde, 


Georg. 

Milady, es ift nicht das erite Mal, 

Daß mir dad Glück vergönnt, vor Euch zu ftehn. 
Doch nicht wie Vorwurf Elinge diefed Wort, 


Daß Euch mein Bild fo ohne Spur verfchwunden: 
. Ein flüchtiges Begegnen früh’rer Fahre 


Verwiſcht zu leicht des Augenblickes Glück. 
Noſamunde. 
Es find mir wohlbekannte, liebe Züge, 
Sie ſprechen mich aus alten Zeiten an. 
War't Ihr nicht unter Lord Pembrock's Gefolge? 
Georg. 
So iſt 's, Milady. 
Noſamunde. 
O, nun kenn' ich Euch. 
Oft ſah ich Euch auf meines Vaters Schloſſe, 
Und wohl erinnr' ich mich des einen Tags, 
Als Ihr den ältern Bruder auf der Jagd 
Mit Wagniß Eurer ſelbſt gerettet. Ritter, 
Damals verſprach die Jungfrau Euch den Dank, 
Das Weib ſoll jetzt mit ihrer Freundſchaft zahlen. 
Georg. 
Milady! — Ihr erinnert Euch — ſo gütig 


Gedenkt Ihr jenes kleinen Dienſtes. — Gott! 


Wo ſind die ſchönen, ſchönen Tage hin! 
Noſamunde. 
Heut' Abend find' ich Euch im Saale, Ritter; 
Wir wollen dort die ſchöne alte Zeit 
In friedlicher Erinnerung verjüngen. — 
(Zu Nesle.) 
Mein Herr kommt heut' nicht mehr? 
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15 Roſamunde. 


Nesle. 

Nein, gnäd'ge Fra 
Nach feinem legten Schreiben aus der Hauptjtadt 
Erwart' ich ihn vor morgen Abends nicht. 

| Nojamunde. 

Sch find’ Euch bei der Tafel. — Zara, nimm 
Die Kleinen mit in’d Schloß, Rh folge bald. 
Der Abend ift fo fchön, und fommt er nicht, 
So mag ich bier am liebften von ihm träumen. — 
Auf Wiederfehn, Herr Nitter! (Alle ab, bis auf Roſamunde.) 


Vierter Auftritt. 
Noſamunde (sein). 

Pie mir ded Abends dämmernde Kühle 

Tief aus den Fichten entgegen raucht! 
Die jedes Herz feine dunfeln Gefühle 
Hier in des Abends dämmernder Kühle 
Lächelnd belauſcht, 
Und wieder die Träume mit Träumen vertauſcht! 


Welch ein unendliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit der ſpäten dämmernden Zeit! 
Roſa, was ſollen deine Thränen? 
Roſa, verſtehſt du dies Hoffen und Sehnen? 
Ach, er iſt weit! 
Fern in des Tages lärmendem Streit. 
Aber fühlt' ich 's nicht ſanft mich umwehen, 
Flüſternd wie mit freundlichem Gruß? 
Soll ich das ahnende Beben verſtehen? 
Ja, ich erkenne das Flüſtern und Wehen; 
Das iſt ſein Kuß, 
Den mir die Dämm'rung bringen muß! 
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Fünfter Auftritt. 
Notamunde Richard (ven William vergebens zurückhalten wii). 


William. 
Mein Prinz! um Gotteswillen! 
Richard. 
Laß mich! laß mich, 
Soll nicht des Schwertes Schärfe hier entſcheiden! — 
(Sich vor Roſamunden niederwerfend.) 
Verzeih' 's dem Jünglinge, Du Göttliche, 
Daß er im wilden Sturme der Gefühle 
Vor Dir anbetend niederſinken muß! 
Roſamunde. 
Ein fremder Ritter? und zu meinen Füßen? — 
Was wollt Ihr hier? 
Richard. 
Dich ſehn, Geliebte! Dich! 
Nur Dich, nur Dich! Was ich in meinem Herzen 
Als aller Schönheit Glanz und Urbild trug, 
Was ich nur in der Dichtkunſt Reiche ſuchte, 
Nur in der Barden ſchwärmendem Geſang, 
Es ſteht in heitrer Wahrheit vor mir da! 
Das Göttliche tritt ſiegend in mein Leben! 
Roſamunde. 
Was wagt SH feder Jüngling! 
Nichard. 
Wagt' ich? — Was? 
Und wär' 's ein Leben! Wie zur Ewigkeit 
Ein Menſchenalter feine Stunde zählt, 
So zählt fein Preis, den Dienjchen bieten Eönnen, 
IM. 3 
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Für dieſes Augenblides Götterglüd, 
Wo ich zu Deinen Füßen fine, wo ich 
Des Herzend wild unbänd’gen Drang vor Dir 
In Slammenfturm der fühnften Worte tauche. 
Noſamunde. 
Iſt das die Ritterſitte, die Euch ſo 
Tollkühn zu meinen Füßen wirft? 
Nichard. 
O, wende 
Dein klares Antlitz nicht von mir! mir tagt 
Ein ganzer Himmel in dem dunkeln Auge. 
O, wende dieſe Sonnen nicht von mir, 
Die meines Lebens tiefſte Nacht gelichtet! 
Roſamunde. 
Ziemt Euch die Sprache? 
Richard. 
Laß das feige Volk 
Nach fein'rer Töne Kunſt und Ausdruck haſchen, 
Ein kühnes Herz gebraucht das kühne Wort. 
Ich fühl' mich ſtark genug zu jeder Großthat, 
Ein königliches Blut ſchwellt meine Adern, 
Und wie kein Muth mir fehlt und keine Kraft, 
So ſetz' ich auch nur an den höchiten Preis 
Den ganzen Anftrom meiner höchſten Wünſche. 
Als Englands eriter Ritter will ich fechten, 
Doch muß auch meined Englands jchönite Maid 
Dem Siegenden den Kranz der Myrthe flechten! 
Nofamunde. 
Unbändiger! Wer Du auch jeift, fein Wort mehr! 
Mir ziemt es nicht, und Feiner Britin ziemt 's, 
Die Raferei der tollften Leidenfchaft 
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And Deinem Munde ferner anzuhören. 

Schnell wende Dich zur rafchen Flucht; Du bift 
Verloren, wenn die Ritter Dich entdeden. 

Hinweg, Tollkühner! und vergiß ed nie, \ 

Daß der Verwegne nur verächtlich werde, 

Der jede Sitte fo zu Boden tritt! GEeht in's Schloß ab.) 


Sechster Auftritt. 
Nihard. William. 


Nihard. 
Verächtlich, jagt fie, William? Verächtlih! — 
Mir dad! mir, einem Königsſohn; und ich 
Stand hier, wie angefeflelt, fchlug wohl gar 
Die Augen nieder, — fchlug die Augen nieder! — 
Bin ih ein Kind? — Verächtlich! Tod und Hölle! 
Ein Königdfohn, verächtlich! und ich fehwieg ? 
William. 
Prinz, jeßt nur jchnelle Flucht! Sie war entrüfter; , 
Sie hit und ihre Knechte nach. Bedenk't, 
Was Ihr dem Königsſohne ſchuldig feid! 
Richard. 
Der Königsſohn ſtand wie ein Bube da 
Und ſchwieg? — Verächtlich! War 's nicht ſo? Verächtlich! 
William. 
Ihr war't auch gar zu kühn. 
Nichard. 
Zu kühn? zu kühn? — 
Lag ich denn nicht zu ihren Füßen da? 
Die Uebermüthige! ein Königsſohn 
Sinkt ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts? 
2 
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William. 

Das ift die erfte Sprache aller Schönen. 

Komm’t jet nur, komm't! ich höre Tritte, komm't! 
Richard. 

Ein Königsſohn ſinkt bittend ihr zu Füßen, 

Und ſie verſchmäht den Königsſohn! Beim Himmel! 

Der Stolz iſt eine Königsliebe werth! — 

Mein muß ſie ſein, ich will die Braut erwerben, 

Und ſollt' ich in dem Strahlenkuſſe ſterben! (Beide ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Zimmer im koniglichen Schloffe zu London.) 
Eleonore. Armand. 


Eleonore. 
Du haft mit eignen Augen ihn gejehn? 
Armand. 
Mie ich Euch vor mir fehe, Königin. 
Eleonore. 
Allein? 
Armand. 
Der alte John ritt ihm zur Seite. 
Eleonore. 
Alſo nad) Wooditod? 
Armand. 
G'raden Wegs nad) Woodſtock. 
Eleonore. 


A 


Und wann war das? 
Armand. 
Am letzten Montag. 
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Elconore. 





Wie? 
Erſt heute bringft Du mir die Kundfchaft, und 
So lange jchon weißt Du um das Geheimniß? 


Armand. 
Sc wollte fichre Nachricht, oder Feine. 
Doch nur umfonft ſpäht' ich der Sache nach; 
Noch weiß ich nichte, ald leere Fabeleien, 
Womit dad Volk fich trägt, von Wunderdingen 
And zauberhaften Gärten. Merlin foll 
Died Schloß in alter Zeit gegründet haben. 
Es darf Niemand hinein; wie eine Inſel 
Liegt 's abgejondert von der Welt und Menfchen. 
Eleonore. 
War er verkleidet? 


Armand. 
Nur ein weißer Mantel 
Zlog um die Achjeln; er verftedte ſich 
Tief in den Kragen, ald er mich erblidte. 
Sch aber ritt, ala hätt’ ich nichts gejehn, 
An ihm vorbei mit unbefang’ner Micne. 
Eleonore. 
Der Treuvergefi'ne! — Du erfuhrft noch nichts 
Bon feiner Buhle? — Sprich, wie nennt fie fih? 
Und ift fie jung und jchön? — So rede, rede! 
Soll id) um jeden Tropfen Gift noch betteln? 
Armand, 
Koch nichts erfuhr ich, theure Königin, 
Was mich darüber in Gewißheit ſetzte. 
Bermuthung nur. — 


23 Roſamunde. 


— — 





Eleonore. 
Vermuthung? O, Du kennſt 
Die Welt ſehr ſchlecht, wenn Du da noch vermutheſt! 
Ich weiß es ſchon gewiß, er brach die Treue! 
Mich flieht er längſt, er weicht mir liſtig aus; 
Ich hab' es wohl gefühlt, ich bin betrogen. — 
Der Undankbare! Wo wär' jetzt ſein Thron, 
Wenn nicht mein Gold den wankenden begründet? 
Armand. 

Ich hör' ihn kommen. 

Eleouore. 

So entferne Dich. — 

Noch Eins: Du mußt ſogleich auf neue Kundſchaft. 
Ich will es wiſſen, wer die Königin 
Auf ihrem Thron zur Bettlerin gemacht. 
Und wenn ich 's weiß — ja, wenn ich 's weiß! — Doch ſtill! 
Er kommt. — Nur Nachricht, Armand, ſichre Nachricht! 
Du biſt der Einz'ge, dem ich trauen mag. 

Armand. 
Ich ſtehe treu bei meiner Königin, 
Sie ſoll zufrieden ſein mit ihrem Knechte! 


(Geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore. Heinrich (aus einer Seitenthüre). 
Heinrich. 
Out, daß ih Euch gefunden, Königin; 
Ich fuchte Euch. 
‚Eleonore. 


Ein Fall, der felten ift. 
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Heinrich. 
An mir liegt nie die Schuld; Ihr ſelbſt 
Verſcheucht mich oft durch Euern finftern Mißmuth, 
Der Jahre lang fchon jede Beitre Stirn 
Aus Eurem Kreid verbannte. 
Eleonore. 
Seder Baum 
Vergeht von jelbit, wenn nur die Wurzel ftirbt, 
Und keine Zolge kenn' ich ohne Anfang. 
Helurid). 
Dad Wort gilt mir, doch fühl’ ich mich ganz frei, 
Und nicht den Keim legt’ ich zu folchen Früchten. 
Eleonore. 
Der Boden, wo der Saame Wurzeln faßte, 
Kann doch den fleiß'gen Gärtner nicht verfennen. 
Heinrich. 
Was ſoll dies finftre Spiel verhaßter Träume? — 
Mich führt ein wichtiger Geſchäft hierher, 
Und zu beklagen hab' ich mich. Die Kön'gin hat 
Dem Könige vier Prinzen zwar geboren, 
Doch für ein Vaterherz nur einen Sohn. 
Soll ich die meine Kinder nennen, die 
Nach jedem Vorwand mit Begierde greifen, 
Um meine gute Meinung zu verſchmäh'n 
Und ihres Könige Willen zu verhöhnen? 
Heinrich tft ftolz und brütet ſchwarze Tüde; 
Richard iſt offen zwar und heidenkräftig. 
Doch ganz unbändig reißt die Thatenluſt 
Ihn über alle Grenzen ded Gehorfang; 
Gottfried hat Heinrichs Stolz und Richards Leichtfin; 
Johann allein, der jüngite meiner Söhne, 
Iſt auch der Kindesliebe nad) mein Sohn. 
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Eleonore. 
Wohl weiß ich 's, Heinrich, was Euch ſo erzürnt. 
Berftel’t Euch nur in ſchöngelernte Reben! 
Daß ich fie liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fie auch meine Kinder find, find fie 
Nicht Eure Kinder. 
Heinrich. 
Königin, darüber 
Verlang' ich keinen Aufſchluß! Wenn ich ſchweige, 
Kann Euch das Schweigen wohl willkommen ſein. 
Eleonore. 
O, ftüß’t Euch nur auf meiner Jugend Leichtfinn! 
Sch leugn' es nicht, nein, ich verberg’ es nicht, 
Ich habe meine Frühlingszeit genoſſen. 
Sollt' ich denn kargen mit der fehönen Welt, 
Weil leere Staatöverhältniffe mich zwangen, 
Des abgelebten Königs Frau zu heißen? 
Bei Gott, ich hieß eg nur! — Sch lebte frob; 
Kein Billiger wird mid Darum verdammen. 
Sch lebte frob, Doch ich verhehlt' es nicht; 
Sch ſchlich mich nicht bei Nacht und Nebelgrauen 
Bon meined Gatten Lager, nicht verkleidet 
Trieb ich mein Spiel, auf feinem feiten Schloß 
Hielt ich ed vor dem Blid der Welt verborgen. 
Mas ich zu thun mich blöde nicht gejcheut, . 
Hab’ ich auch nie der Welt verfteden wollen. 
Heinrich (bei Seite). 
Ha! wenn ich fie erratbe — wenn fie wüßte —! 
Eleonore. 
Warum jebt jo gemäßigt? warum jept? — 
Ihr ftandet ja fo unbefangen Da? — 
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O, meine Pflichten kenn' ich, und gehorſam 

Leih' ich mein Ohr dem ſtrengen Richterſpruche. 
Heinrich. 

Eleonor', ich kenne Euch zu gut, um nicht 

In dieſer Rede ſcharf geſpitztem Pfeile 


Den Dolch zu ſehn, der meiner Ruhe gilt; 


Doch nicht des Streites wegen bin ich da, 

Es ift ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 

Wie meiner Söhne Herz ſich mir verſchloſſen, 

So liegt es offen vor der Mutter da: 

Drum bitt' ich jetzt als Vater von der Mutter, 

Was König Heinrich ſeiner Königin 

Gebieten kann. Verloren iſt das Land, 

Wo Zwietracht in den Königshallen lauert. 

Wie ſoll das Volk ſich fügen und gehorchen, 

Wenn die, die ihm am nächften ſind im Leben, 

Des Königs hohe Majeſtät verſchmähen? 
Eleonore. 

Mer ſeines Glaubens Sätze frevelnd höhnt, 

Kann der noch Achtung fordern für die Launen, 

Die nur die Willkür zu Geſetz geprägt? 
Heinrich. 

Kön'gin, ich bitte, keine Leidenſchaft! 

Denn ich will ruhig bleiben. Achtung, bitt' ich, 

Wenn nicht dem Wunſch des Königs, wenigſtens 

Des Augenblicks verdoppeltem Gewicht. 

Ermahn't die Prinzen zu der heil'gen Pflicht, 

Die fie verwegen zu vergeſſen ſcheinen, 

Srinnert laut die Erben meines Throns, 

Daß ſie jetzt Bürger ſind in meinem Staate, 

Dem ich nach langer Kämpfe Nebelzeit 
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Des heitern Friedens lichten Tag verfprochen, 
Und daß ich mein Verſprechen halten werde, 
Und wär’ ein Opfer noth verwandten Bluts! — 
Eleonore. 
O, ich durchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 
Warum auf einmal dieſe arme Prinzen 
Verräther ſind. — Mich lieben ſie, das iſt 
Ihr Staatsverbrechen, weil ſie ihre Mutter 
Nicht ungerügt beleid'gen laſſen — König, 
Weil fie nicht leiden, daß Du mich verſtöß'ſt, 
Um dann auf Englands freigeword'nen Thron 
Die feile Dirne Deiner Luſt zu heben! 
Heinrich. 
Eleonore! (Hei Seite) Heinrich, zähme dich! 
Eleonore. 
Faßt Dich das Wort fo ftarf? Errath’ ich Dich? 
Und Du ſchämſt Dich in Deinem Königsmantel 
Sol armer heuchlerifcher Ränke nicht? 
Wirf Deine Larve weg, ich kenne Dich. 
Sag’ ed nur frei: Mir gilt 's, ed gilt mein Leben, 
Nichts Aerg’res ſagſt Du, ald ich von Dir denke. 
Heinrich. 
Schmähſüchtig Weib! Daß ich wahnſinnig wäre, 
Noch länger ſolche Kränkung zu ertragen! — 
Ihr wiſſ't es, was ich von Euch wollte. Führ't 
Die Frevler auf die Bahn der Pflicht zurück, 
Die ſie in toller Raferei verloren. 
England und Frankreich hat mich handeln ſehn, 
Europa nennt mich einen güt'gen König, — 
O, lafſ't mich nicht ein ſtrenger Vater ſein! 
(Geht a6.) 
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Neuuter Auftritt. 
Eleonore (aſleiu). 


Nun iſt kein Zweifel mehr, ich bin verrathen! 

Hätt' er ſich ſchuldlos ſolcher That gefühlt, 

Er wäre nicht ſo felſenkalt geblieben, 

Es hätte meiner Rede gift'ger Hauch 

Des Herzens alten Jähzorn aufgedonnert; 

Doch blieb er kalt, und ich, ich bin verrathen! — 
Soll dieſer Frevel ungeahndet bleiben? 

Leg' ich die Hände in den Schooß, wenn man 

Den Fackelbrand in meine Zimmer ſchleudert? — 
Nein! nein! beim Himmel, nein! das duld' ich nicht! 
Sch nicht! Sch will noch Kämpfen; denn ich kann 's! 
Es kreiſen fürchterlihe Pläne längſt 

In meines Herzens ſturmbewegten Wellen, 

Der ſicherſte, der ſchnellfte ſei gewählt; 

Dann, Heinrich, gilt 's! Du magſt Dein Glück bewahren! 
Asch meiner Rache kommt ein günft’ger Tag, 

Und England ſoll es fchaudernd dann erfahren, 

Was ein beleidigt Weiberherz vermag! 





(Geht ab.) 


(Der Borbang fällt.) 





Zweiter Aufzug. 


(Ein Zimmer der Königin.) 


Erfter Auftritt. 
Gleonore. Armand. 


Eleonore. 
Waſt Du die Prinzen vorbereitet? Haſt Du 
Die Stimmung ihrer Herzen ausgeforſcht? 
Was hoffſt Du jetzt für mich und meine Pläne? 


Armand. 
In wenig Augenblicken ſind ſie hier. 

Eleonore. 
Doch unbemerkt? 

Armand. 


Dir' bürge meine Klugheit. 
Prinz Heinrich fing begierig jeden Funken, 
Den ich in ſeines Herzens Zunder warf; 
Der Herzog von Bretagne folgt dem Bruder; 
Nur für den kühnen Richard iſt mir bang'. 
Er ſah mich wild mit ſtarrem Blicke an, 
Und ſprach kein Wort, und als ich den Befehl 
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Don Deiner Majeftät ihm überbrachte, 

Sp winkt' er mit den Augen nur zur Antwort. 
Eleonore. 

Mit Schlimmer Botfchaft beugit Du meinen Muth. 

Nicht ohne ihn Tann ich den Plan vollenden, 

Er ift die Seele jeder kühnen That. 

Was hilft mir Heinrich Stolz und Gottfrieds Leichtfinn, 

Denn Richards Kraft mir fehlt und Richards Geift? — 

(IHm Briefe gebend.) 

Die Briefe da nad) Zranfreich, die nah Schottland; 

Und dies Padet an Philipp Graf von Flandern. 
Armand. 

Dein föniglicher Wille ſoll geſchehen. — 

Da hör’ ich Schon die Prinzen. Nun, der Himmel 

Geb’ Deiner Zunge Kraft zur Weberredung 

Und der gerechten Sache ihren Sieg! (Geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Eleonore. Prinz Heinrid. Bottfried um Aiharb. 


Gleonore. 
Seid mir willkommen, meine theuern Söhne! 
Zur guten Stunde führe Euch dad Schidfal, 
Uns Allen blühe Glück aus dem Verein. 
Heinrich. 

te Wünſche feiner königlichen Mutter 

fallt Prinz Heinrich, und erwartet jeßt, 

or Dir erfchienen, jener Räthſel Löfung, 

it welchen Armand’d dunkles Wort gejpielt. 
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Gottfried. 
Nach gleicher Ford’rung und in gleiher Abficht 
Siehft Du auch mich, erhabne Mutter! hier, 
Um Deined Herzend Wünfche zu vernehmen. 
Nichard. 
Du haſt nach mir geſchickt, Hier bin ich, Mutter! 
Doc nicht bebagte mir der krumme Weg, 
Den man den Sohn zu feiner Mutter führte, 
Richard ift gern, wo 's offen geht und kühn; 
Soll etwas heimlich und verborgen bleiben, 
Zähl't nicht auf mich. Sch haſſe jede That, 
Die nicht den freien Blid zur Sonne wendet; 
Der krumme Weg kann nie der meine fein. 


Eleonore. 
Zolft Du fo wenig Achtung Deiner Mutter, 
Dat Du ihr zutrau’ft, was fie von Dir will, 
Sei mit der höchften Ehre nicht vereinbar? 
Nichard. 
Wohl Deiner eignen Meinung darf ich trau'n, 
Doch kann ich dieſe Art, wie Deine Diener 
Nach der gemeinen Anſicht ihres Weſens 
Den Weg Dir bahnen, weder königlich, 
Noch Deiner Macht und unjer würdig nennen. 
Mad eine Kleine Seele Hug erfann, 
Dad mag für Fleine Seelen ſchicklich heißen; 
Ein ſtarkes Herz gebt blind Die g’rade Straße. 
Kann denn der Wurm im Staub berechnen wollen, 
Wohin der Adler feinen Fittig trägt? 
Eleonore. 
Gerechte Sache will oft langfam reifen. 








|—- 
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Geheimnißvoll ift jede große That, 

So ang’ fie noch im Reihe der Gedanken 

Der Zlügel unverfuhte Schwingen prüft. 

Fühlt fie fich ftark, die Wolfen zu durchbrechen, 
So fährt fie furchtbar, glühend, wie der Blitz, 
Mit einem Schlag vernichtend in dad Leben! 


Heinrid. 
Nur rätbielhafter werden Deine Wortel 
Gefall' es meiner Föniglichen Mutter, 
Sn Harer Rede wolfenlofem Spiel 
Des Herzens tiefe Meinung zu entdeden. 
Bon einem mächt'gen Anfchlag ahnet mir, 
Als hätt’ ich Längft fchon jedes Wort vernommen, 
Das unbefannt Dir noch im Bufen fhläft. 


Eleonore. 

Ihr wiſſ't ed, Prinzen, wie ich Euch von jeher 
Mit mütterlicher Zärtlichkeit geliebt. 
Ihr feid mein Stolz, mein Glüd und meine Hoffnung. 
Euch will ich groß fehn in der Menfchen Augen, 
Berberrlicht von dem Glanz der brit’fchen Krone, 
Die eriten Helden einer großen Zeit. 

Kann ich 's nun dulden, fol das Herz nicht bluten, 
Wenn ich verachtet an ded Baterd Hof, 

Als Knaben die behandelt ehe, Die 

Mit ihrer Thaten fternenhellen Ruhm 

Das Herz Europa’d ſchon erfüllen Fönnten? — 
Barum müſſ't Ihr in schlechter Jägerluſt 

Jer Jugend ſchöne Kraft verwelfen lafjen? 

Sr gönnt Euch nicht Die fchnellgeflochtnen Kränze, 
Sr fürchtet Euern Muth und Euern Stolz. 
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Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 

Zu Nebenbuhlern feined Ruhms. Das Volk 
Liebt Euch, Euch lieben die Barone. hr feid 
Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in diefen Herzen ſchlummert. 
Darum erftidt er jeden Keim in Euch, 

Daß er allmählich nicht zum Baume wachfe, 
Der feinen Königsthron bejchatten kann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In ded Gehorſams Fefleln einzudrängen; 

Ein jedes freie Wort wird ihm Verbrechen, 
Und jeder Heldentraum nährt den Verdacht. 
Wie oft hat er ed Euch nicht zugefagt, 

Wenn hr mit rafcher Bitte ihn beftürnitet: 

Er ſollt' ein Feld Euch öffnen, Eure Kraft, 
Wie fie dem Königsfohn geziemt, zu prüfen. 
Wann hat er das gethan? — So lieh er Dich, 
Mein Heinrich, wohl zu Englands König falben, 
Do feinen Theil Haft Du am Regiment, 

Und eine leere Formel iſt 's geblieben. 

Richard heißt Graf von Poitou und Guienne, 
Fremd aber ift er in dem eignen Land, 

Und nirgends darf er berrichen und gehieten. 
So iſt 's au Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 
Dein Herzogthum, doch hat ein Londner Bürger 
Mehr Anfehn dort im Lande, ald Du, Herzog! 
Er fpielt mit Euch, er fpielt mit Euern Wünichen; 
Ihr feid der free Spott der Kämmerlinge! 
Und ich muß ruhig diefe Schande fehn, 

Und muß die Söhne mir verachten lajjen! 
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Heinrich. 

Das ſollft Du nicht, bei Gott, das ſollſt Du nicht! 

Die Welt ſoll 's wiſſen, daß Heinrich der Dritte 

Dem Zweiten nicht an Muth und Größe weicht! 
Richard. 

Verachten, ſagteſt Du, Mutter? verachten? 

Das iſt ein hartes, fürchterlichede Wort! — 

Berachten! mich verachten! — O, mir Elingt es 

Wie Fluch und wie Berdammmniß in den Ohren! 

(Sr verliert fih ganz iu Gedanken.) 

Öottfrieb. 

Du bat dad Blut in unfrer Bruft empört, 

Nach großen Thaten fchweifen unfre Geifter. 

So leuchte mit den Flammen, die Dein Wort 

Sn unfrer Seelen ftilled Dunfel warf, 

Uns auch voran, daß wir den Weg nicht fehlen! 
Gleonore. 

Was Eurer Güte unbezwinglid war, 

Died firenge Herz wird Euer Ernſt befiegen. 

Zeig’t ihm, daß Ihr den Muth Habt, viel zu wagen, 

Und gern geſteht er Euch das Kleine zu, 

Wenn Shr das Große kühn erzwingen könntet. — 

Er finnt auf neue Pläne jest, er will 

Den legten freien Aufichwung Euch verwehren; — 

Drum flieht nach Frankreich. König Ludwig 

Wird Euch mit offnen Armen gern empfangen. 

Philipp von Flandern, Theobald von Blois, 

Die Grafen von Boulogne und von Eu, 

Erwarten nur von Euch die erften Schritte, 

Und ihre Macht vereint fich fehnell mit Euch. 

Sogar der Schottenfönig will und helfen. 

u. 3 
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Es koftet Euch die einz'ge kühne That, 
Und Heinrichs Stolz beugt ſich vor feinen Kindern. 

Osttfrieb. 
Und das ift Euer Rath? Ihr, Mutter, billigt, 
Daß wir den Krieg erflären unferm Bater? 
Wir, feine Söhne, zu dem Feinde fliehn? 

Eleonore. 
Pas fol ih 's nit? — Eu'r Glück ift mir das Höchſte. 
An ihn Hat mich das Nothgeſetz der Klugheit 
Herzlos zu feinem Bortheil nur verkauft; 
An Euch knüpft mich das Heiligfte im Leben, 
Der Mutterliebe ftürmifches Gefühl. 
In Eurem Siege Ieb’ ih, Eurer Freude; 
Er ift mir fremd, er hat mich nie geliebt. 
Euch will er ſchaden, jegt ift er mein Zeind, 
Und ihn verfolgen Tann ich und verachten. 

Heinrid. 
Du haft mein Herz getroffen, große Mutter; 
Sch fühle mich ergriffen und bewegt, 
Und große Pläne ftürmen durch die Seele. — 
Richard! was ſagſt Du jegt? Du blidit jo ſtarr — 
Was denkſt Du, Bruder? 

Nihard (wie erwachend). 
Was? , 
Heinrich. 
Nun, Deine Meinung? 

Richard. 
Worüber? 

Heinrich. 

Haft Du 's denn verhört? 


Rofamunde. 


Richard. 





Ich dachte 
Das Befſerv. 
Heinrich. 
Beſſers? 

| Eleonore. 

| « Richard! 
Richard. 
Ja, beim Himmel! 

Drum ſag't 's nur kurz, wovon die Rede war. 

Heinrich. 

Die Mutter räth uns, weil der Vater nicht 

Durch Güte ſich bewegen laſſe, uns, 

Wie ſich 's geziemt, ein großes Feld zu öffnen 

Wo jeder ſeine Kraft bewähren kann, 

Ihn durch Gewalt, mit fränk'ſcher Heeresmacht 

Zu zwingen, daß — 






Richard. 
Pfui über Dich, Empörer! 
Die Waffen tragen gegen Deinen König? 
Dem Vaterland' im blut'gen Bürgerkrieg 
Die Greuel der Vergangenheit erneuern, 
Das willft Du, Heinrich? das kannſt Du nur denken?! — 
Empörung! Knabe, kennſt Du denn die Peit, 
Kennſt Du den ganzen Sammer ded Gedankens, 
Der mit dem Worte durch Die Seele heult? 
Empörung wider unfern Bater! — Heinrich! Heinrich! 
Das Wort kam nicht aud Deiner heitern Bruft! 
Eleonore. 
Aus meiner kam 's. Was ſchmähſt Du, ftolzer Jüngling, 
Die großen Pläne, die Du nicht begreifft? — 


—— — wu 
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Die engen Grenzen jener Pflichtgefete, 

Die die Natur gemeinen Menſchen fchrieb 

Und wo fie raſch gend glüdlich fich bewegen, 

Sind eine zentnerfchwere Feſſellaft 

Für eined großen Geiſtes Adlerjchwingen. 

Das Außerordentliche in dem Leben 

Hat feine Regel, feinen Zwang; es bringt 

Sich fein Geſetz und feine Tugend mit; 

. Man darf ed nicht mit ird’fcher Wage meſſen, 

Man zäunt ed nicht mit ird'ſchen Schranken ein. 
Richard. 

Das lafſ' ich gelten, Mutter; nur geitehe, 

Daß jeded große, herrliche Gemüth, 

Dem zwar nicht Regel noch Geſeztz gejchrieben, 

Doch eben, weil ed groß und herrlich ift, 

Bor ſolchem Meineid, jolcher That erröthet. 

Die freche Willkür kann ich nie vergöttern, 

Die nur den großen Böfewicht bemeiit. 

Es ſteht der Held nur hoch über der Strafe, 

Weil er Hoch ftehn muß über aller Schuld! 


Dritter Auftritt. l 
Vorige. Armand. 


Armand. 
Ein Ritter bringt den Brief an Eure Hoheit, 
Und drang in mich, ihn ſchnell zu übergeben. 
Nichard. 
Erlaub't mir, Mutter Königin! 
(Er lieſt, und verräth dabei den Aufruhr feiner Gefühle.) 
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Eleonore. 
Mad ift Dir? 
Es ſtürmt dad Blut auf die erhitzten Wangen; 
Die Augen glüh’n. Richard, was ift Dir? 
Heinrich. 
Bruder! 
Nichard. 
Laff't mich, laſſ't mich! Ich muß fort; frag't mich nicht! 
Sh muß, mit eignen Augen will ich ’3 fehen, 
Und ſoll dies Herz im Sturm zu Grunde geben. (Rai ab.) 
Eleonore. 
Was jagt ihn fort in diefem Augenblide, 
Mo eine Sache ſolcher Wichtigkeit 
Ihn unentbehrlich macht in unferm Kreije? 
Armand. 
Da ift der Brief, der ihm im Zorn entfiel, 
Er wird dad Räthſel Töfen. 
Eleonore. 
Gebt! — Bon Southwell. 
(2teft) 
„Mein Prinz! Die Boten, die wir auögefendet, find 
„Zurüd, fie melden, daß ein fremder Ritter 
„Faft täglich nach dem Schloffe traben fol, 
„Und daß die wunderfchöne Jungfrau ihn 
„Bom Söller aus mit Kuß und Gruß empfange 
„Am Ed des Waldes find fie ihm begegnet, 
„Er ritt den wohlbefannten Weg, und jetzt 
Liegt fie vielleicht ihm eben in den Armen. 
Mein Prinz entjcheide, ob ich handeln fol.” — 
sol einem kind'ſchen Abenteuer opfert 
Sr diefer Stunde wichtige Entjcheidung! 
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Der Unbefonnene! — Komm’t, meine Söhne! 

Er foll und nicht an dem Entjchluffe Kindern. 

Geht 's an die rafche That, fo fehlt er nie, 

Doch taugt er fchlecht, mit Falt verftänd’gem Sinn 

Der Möglichkeiten Folge und Gewicht 

Nach richt’ger Ordnung glüdlich abzumwägen, 

Zu folcher Klugheit find wir mehr gewöhnt, 

Das wollen wir mit feharfem Wie faſſen; 

Doch gilt zulegt der raſche Augenbfid, 

Dann trau’ ich ihm und feinem Heldenglüd: 

Er Haft den Rath, er wird die That nicht Hafen! 
(Alle a6.) 


Vierter Auftritt. 
(Der Shloßgarten von Woodſtock. Es wird allmählich Nat.) 
Nedle und Georg (kommen von ber Seite). 


Nesle. 
Ja, Gottes Segen ruht auf Heinrichs Krone! 
Du ſahſt ja ſelbſt, als Du von Irland kamſt, 
Wie ſich Dein Vaterland mit Friedenskränzen 
Und Freudenblüthen jeder Art geſchmückt. 
Nach jener Zeit der Willkür und des Aufruhrs 
Brach endlich dieſer Stern, Plantagenet, 
Durch Englands lange Wetternebel durch. 
Er iſt der Mächtigſte jetzt in Europa, 
Halb Frankreich iſt ihm unterthan; gieb Acht, 
Das Schottenreich folgt auch noch ſeinem Scepter. 
Und welch ein König iſt es, welch ein Menſch! 
So ruhig groß, ſo mild und doch ſo furchtbar 
In ſeines Zornes blitzender Gewalt. — 
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Auf diefen Armen trug ich ihn, Du weißt es, 

Drum ift mir oft zu Muthe, wie der Eule. 
Die wiffenlos ein Adlerei gebrütet. 
Der kühne Fremdling nimmt den Flug zur Sonne, 
Sch will ihm nach, doch ſchnell geblendet ſenk' ich 
Die nachtgemohnten Augen zudend nieder, 
Indeß mein Yar die goldnen Strahlen trinft. 

Georg. 
Lab einen düſtern Zweifel mid) geitehn, 
Der Deines Helden Namen mir umnebelt. 
Wie konnte Heinrichd offned, großes Herz 
So lange Rofamunden bintergehn, 
Und ihr Vertrau'n mit falfcher Kunjt betrügen? 
Die Liebe, die in meiner Seele dämmert, 
Dies treue, klare, jelige Gefühl, 
SH Tann ed nicht mit folcher Lift vereinen. 
Denn wo zwei Hände in einander faflen, 
Und wo harmoniſch Herz zu Herzen Elingt, 
Da den ich mir des Zutraun’g heitern Himmel 
Bon der Verftellung Wolfen nicht getrübt. 
Nesle. 

O, manchen Kampf hab' ich ihn kämpfen ſehn 
Mit ſeines Weſens offner Herzlichkeit, 
Und mit der Sorge, das geliebte Weib 
Durch das geſprochne Wort tief zu betrüben. 
Doch ſelber rieth ich zur Verſtellung ihm, 
Denn Roſamundens ſtrenge Tugend kenn' ich; 
Und müßte fie aus dieſem ſchönen Traume 

a dieſem fürchterlichen Tag erwachen, 

Ste könnte ihrer Liebe nicht entjagen, 

nd in dem Kampfe bräch’ ihr edles Herz. 
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Georg. 
Doch wie erklärt ſie ſich die Einſamkeit, 
Wo Heinrich ſeine Liebe klug geſichert? 
Nesle. 
Die Rache eines reichen, böfen Oheims, 
Der ihrem Glüd zuwider fei, jo glaubt fie, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in die Welt 
Zu führen; auch verachtet fie den Prunf, 
Und ift hier gern allein mit ihrer Sehnſucht. 
Georg. 


Nesle. 
Keiner kennt den König. 
Und als Plantagenet gilt er im Schloſſe. 
Du wirſt nun felbſt — 


Doch ihre Diener? 


Georg. 
Man kommt. 
Nesle. 
's iſt Roſamunde. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Roſamunde mit Sara (aus dem Schloſſe). 


Roſamunde. 
Wo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 
Mir iſt recht bange. 
Nesle. 


Seid ganz außer Sorgen; 
Ihn hält gewiß ein wichtiges Gefchäft, 
Sonſt läg' er lange ſchon in Euern Armen. 
Noſamunde. | 
Es ift mir dies Mal ungewöhnlich angft. . | 





Rofamunde. 


Nesle. 
Wenn 's Euch beruhigt, reit' ich ihm entgegen. 
Nojanınnde. 
Zhut dad, mein guter Ritter. Ich bin ruhig, 
Sobald ich ihn in Eurer Nähe glaube. 
Der Wald ift gar zu einfam, und er fommt 
Zu oft allein. 
Nesle. 
Seid unbeſorgt, ich reite. 
Noſamunde. 
Ihr ſeid ſo gut! — Dank, tauſend Dank, mein Vater! 
Ja, immer nenn’ ih Euch am liebften fo, 
Seit fie den meinen in die Gruft getragen. 
Mein guter Vater! fag’t, wie danf ih Euch? 
Nedle. 
Shr feid jo lieb, fo mild; für Euch fi) mühen, 
Es ift ein ſchönes, glüdliched Gefühl. 
Sch eile fort, ih will ed mir verdienen. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Roſamunde. Georg. Sara. 


Roſamunde (nach einer Pauſe). 
Ihr ſeht mich mit ſo tiefer Wehmuth an, 
Ihr ſpottet nicht des leicht beſorgten Weibes; 
Gewiß, Ihr fühlt es auch, Ihr kennt es auch, 
Dies ängſtliche, dies ſchmerzenvolle Glück, 
Um ein geliebtes Leben ſich zu ſorgen, 
Mit wachſender Empörung der Gefühle 
Der Möglichkeiten ſcharf gezogne Grenze 
Sm Sturme der Gedanfen zu vergeflen, 
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Und aus dem heitern Tag der Phantaſie 
Die Schattenſeite marternd vorzuſuchen. 
Nicht wahr, Ihr fuͤhlt es? 
Georg. 
Ja, bei Gott, Milady! 
Ihr habt in meine tiefſte Bruſt geſehn: 
Ich ſorge mich um ein verehrtes Leben. 
Noch liegt ein heitrer Himmel über ihm, 
Doch zweifelnd ſuch' ich mir am Horizont 
Die kleinſten Wölkchen auf, und meſſe ſie, 
Und jede droht mir, mit dem nächften Sturm 
Zur Wetternacht verderblich anzuwachſen, 
Und ausgelaſſen auf ein theures Haupt 
Seh’ ich der Willkür zügellofe Bosheit. 
Roſamunde. 
So iſt mir 's auch. — Wie man doch ſchnell ſich findet, 
Wo ein Gefühl zwei Herzen ſchlagen läßt. 
Nur wenig Worte haben wir gewechſelt, 
Erſt kurze Stunden fanden uns vereint, 
Und doch ſeid Ihr mir wie ein alter Freund, 
Und recht vom Herzen kommt und geht die Rede. — 
—— Ihr müſſ't recht lange, lange bei uns bleiben. 
: Hört Ihr? recht Iange! 





9 Georg. 
u Eure Güte, Gräfin, 
ve Macht mich jehr glücklich. Mag es mir gelingen, 


Zu Eurem Glück ein Kleined beizutragen. — 
— Jetzt laſſ't mich meinem Vater nach; ich bin 
— Beſorgt, er iſt vielleicht allein geritten. 


— 
* Roſamunde. 
Se Sp eilt, Herr Ritter, und bring’t gute Botfchaft. 


(Georg geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
NRoſamunde. Sara. 


Nofamunde. 
Ich bin To ängſtlich, feit fich geftern Abends 
Der tolle Süngling mir zu Süßen warf. — 
Db ih den Borfall meinen Herrn erzähle? — 
Doch nein, er wäre gleich zu viel beforgt. 
Froh foll er, heiter joll er fein bei mir, 
Des rohen Tages Lärm und Laſt vergeflen; 
An meinem Herzen laure feine Sorge 
Auf meined Heinrichd großes edled Herz. — 
Noch immer kommt er nit. O, liebe Sara, 
Seh’ auf den Söller, fag’ mir, wad Du flehit. 
Hört Du, mein gutes Mädchen? 
Sara. 
Gern, Du Holde! 
(Seht ab.) 


Achter Auftritt. 
Noſamunde (anein). 


Wo bleibft Du, Heinrich? — Meine Arme ftreden 
Sich Liebevoll nach Dir in leerer Luft, 

Das Auge, dad nur Deine Züge fucht, 

Kehrt weinend aus der düſtern Dämm'rung wieder, 
Und nur vergebend rufen meine Lieder. — 

Mas bift du für ein räthielhaft Gefühl, 

Du zitternde Erwartung naher Sreude! 

Gern mit dem Tode mag ich Dich vergleichen. 
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It nur wen'ge Stunden ſchweren Kampfs, 

ein Mal will die Exde hart gebieten; 

Muth gefaßt! der Himmel ift nicht weit, 

we des ird ſchen Lebens rauhen Tönen, 

‚on den Heinen Sorgen dieſer Zeit, 

ingt ſich die Seele in das Neich des Schönen, 

le Schmerzen liebend ſich verſöhnen. — 

Ruth gefaßt! der Himmel ift nicht weit! 

!ine Sonnenwende träum’ ich jeßt, 

natte Auge weinend zugefchlofien, 

efer Nacht, allein mit meiner Sehnſucht! 

bald geht an dem Himmel meiner Liebe 

Morgenröthe Ahnungoftrahl vorüber, 

vie es glühend dort im Dften graut, 

hre Iepte Tpräne miederthaut, 

it flammend ſchon der Bräutigam gegangen; 

Bott umarınt die heitre Strahlenbraut, 

üßt ihr fanft die Thränen von den Wangen! — 

tommt er, jeßt, ich fühl’ 's, er iſt mir nah'; 

edem Pulsſchlag weicht der Lüfte Wehen, 

jedem Huffchlag weicht des Bodens Raum, 

immer wärmer fühl ich feine Küſſe, 

dir der Lüfte flücht ger Wellenſchlag 

zoten feiner Sehnſucht zugefendet. — 

mmt, er fommt! da fällt die Brüde nieder; 

irrt das Schloß; er iſt ’8! ich Hab’ ihm wieder! 
(Ste füegt ihm entgegen.) 





Roſamunde. 


Neunter Auftritt. 
Roſamunde. Seinrich. 


Noſamunde. 


Heinrich. 
Rofamunde! 
Noſamunde. 
Kommſt Du endlich. 
Drei lange Tage warft Du wieder fern. 
Wird dieſer Wechſel fich denn niemald enden? — 
Drei Tange Tage! 


Mein Heinrich! 


Heinrid. 
Jede Stunde lag 
Mit dDumpfer Qual in fürchterlicher Ruhe 
Die eine Ewigkeit auf meiner Bruft. — 
D, könnt’ ich ’3 ändern! 
Roſamunde. 
Still, vergiß das jetzt! 
Jetzt biſt Du hier, jetzt halt ich Dich umſchlungen. 
Laß Deine Sorgen in der lauten Welt, 
Bring' ſie nicht mit in dieſen heitern Frieden, 
Wo nur die Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menſchenaugen nur die Freude näſſ't. 
Heinrich. 
Mag nie das Schickſal dieſen Himmel trüben; 
Dort fürcht' ich nichts, dort mag das Leben ftürmen, 
Sch ſtehe feit, ich fühle meine Kraft! 
Nicht unbemaffnet zieht der Mann zum SKumpfe, 
Der treue Panzer ſchützt die kühne Bruft; 
Doch in des Friedend unbewachten Tagen, 
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Mo dünne Seide nur die Bruft bededt, 
Sucht leicht der Dolch fich feinen Weg zum Herzen, 
Und tüdifch Iauernd bricht dad Unglüd los. 
Nur Hier, nur bier den Frieden! Cngland tobe, 
Und jeden Greu'l verftatte die Natur, 
Und jede Schandthat dränge fih zur Sonne -— 
Nur bier den Frieden, draußen ſteh' ich feit! 
. Rofamunde, 
Die Kinder haben viel von Dir geplaudert. 
Mich macht dad gar fo glüdlich, wenn die Kleinen 
Mir auf den Armen Deinen Namen Iallen, 
Und nad) dem Bater fragen, ob er nicht 
Bald wiederfomme und mit ihnen fpiele. 
'z find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 
So oft die Thüre ſchlug: „da kommt der Vater! 
Er bringt ein Schwert für mich, er hat 's verfprochen!“ 
Heinrich. 
Der Knabe wird ein wackrer Degen werden, 
Ich hoffe mir von ſeinem Muthe viel. 
Roſamunde. 
Du biſt heut nicht ſo heiter als gewöhnlich; 
Sonſt ſind die Falten gleich von Deiner Stirne, 
Wenn Deine Roſamunde Dich empfängt, 
Doch heut gelingt 's mir nicht. — Was iſt Dir, Lieber? 
Heinrich. 
Nichts von Bedeutung. Dieſe düſtre Zeit 
Läßt ja kein Herz in ungeſtörtem Frieden. 
Roſamunde. 
Heut ift es mehr als das. — O, fag’ es mir! 
Died Recht des Weibes darf ich von Dir fordern, 
Da mir dad Glück das fchönere mißgönnt, 








Roſamunde. « 
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Des Tages Mühen treu mit Tir zu tragen. 
Sch darf ed fordern. Sieh, Du zieht hinaus, 
Und fchlimme Stunden ftürmen auf Dein Leben; 
Du ſtehft allein mit Deinem großen Herzen, 
Und hältft den Sturm mit Männerlühnheit aus: 
Doch wär mein Pla aud in dem Kampf bei Dir, 
Dort ſollt' ich fein, umd nicht im müß'gen Frieden 
Die rub’gen Stunden lächelnd hier vertändeln, 
Wenn mein Gemahl mit Liit und Zwietracht ringt. 
Sieh jene Eiche, die dem Wetter trogt 
Und himmelwärts die mächt’gen Zweige endet, 
Sie traut auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 
Und darf ihr trau'n; Doch fieh, da rankt der Epheu 
Mit zarten Armen fi) an ihr Hinan, 
Und will den Stamm feſt an die Erde Tnüpfen; 
Laß ihm Die Freude, wenn er glüdlich träumt, 
Die Eiche ftehe feiter in dem Sturme, 
Weil er mit treuer Liebe fie umfchlingt, — 
Lab ihm die Freude! 
Heinrid). 

Aber wenn der Sturm 
Der Wurzeln Treue aus der Erde reißt 
F Und ihre Zweige knickt und Donnerfeile 
' Des alten Stammes kühne Bruſt zerſchmettern? 

Rofamunde. 
So welkt der Epheu und ſtirbt mit der Eiche; 
Denn fefter ſchlang er ſich um ihren Stamm, 
Als feine Wurzeln an dad Leben fahten. 
Heinrich. 

Darf ich es Denn der Welt nie laut befennen, 
Welch eine Seele nich fo innig liebt? 


Bat Wanne 


48 Rofamunde 


Noſamunde. 

Nun, Deinen Kummer? 
Heinrich. 

Sieh, ich kam vom Hofe; 
Die Zwietracht ſah ich an des Königs Throne, 
Sah ihn verkannt von feinen liebften Freunden! 
Das that mir weh. Was hilft 's dem arınen Heinridy, 
Daß England ihn den güt’gen König heißt? 
Daß die Barone friedlich ihm gehorchen, 
Dat Irland unterjocht tft, und Europa 
Ihn einen großen Helden nennen mag? 
Unglüdlich ift der arme König, an 
Ein Weib gejchmiedet, das er tief verachtet, 
Bon feiner Söhne Arglift überzeugt, 
Die ftetd gerüftet find, ihn zu verrathen. 
Wo ift dad Glück, das er vielleicht verdient? 
Sa, er verdiente wohl ein beſſ'res Schidjal! 
Sein warmer Eifer für ded Landes Wohl, 
Zür feiner Unterthanen Heil und Frieden, 
Sein heiß Gefühl für jede gute That, 
Sein reger Wille, überall zu helfen, 
Wenn er auch mandymal, wenn er oft gefehlt, 
Sa, das verdiente wohl ein beſſ'res Schickſal. 
So aber jol er jeden Tropfen Freude 
Eich wie ein Dieb erfchleichen, ſoll fein Glück, 
Das er der Stunde flüchtig rauben muß, — 
's iſt nur ein Schatten! — jedem Blid verbergen. 
Sein Wort hat feine Bürger frei gemacht, 
Er aber blieb der Sklave feiner Krone, 
Ein glänzend Opfer für dad Vaterland, 


Roſamunde. 





Roſamunde. 
O, wie bedaure ich den guten König! 
Heinrich. 
Bei Gott, nicht unwerth iſt er dieſer Thräne! 
Noſamunde. 
Du biſt ihm wohl von Herzen zugethan, 
Nicht wahr? 
Heinrich. 
Mich rührt ſein tief verborgnes Unglück, 
Das feine Wehmuth oft errathen läßt. 
Noſamunde. 
Ich denke mir 's ein fürchterlich Gefühl, 
An eine Seele ſich geſchmiedet wiſſen, 
Die man nicht lieben und nicht achten kann; 
Vielleicht in einem andern warmen Herzen 
Die gleichgeſtimmte Melodie zu ahnen, 
Und durch der Kirche unauflöslih Band 
Gezwungen fein, die Ahnung zu vergeſſen. — 
Die Tugend ift jo freundlich fonft, jo mild; 
Doch den? ich mir fie Ichaudernd, wenn fie graufam 
Sich zwifchen ird'ſche Pflicht und Liebe drängt, 
Ein Heilig Band der Seelen zu zerreißen, 
Beil dad Gefeß der Menfchen es verbannt. — 
Die dan? ih Dir, Du großer ew’ger Bater! 
Daß Du mich freifprachft folder höchften Qual, 
Bo alle Herzen jammernd fich verbluten. 
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| Heinrich. 
\, meine Roſamunde! 
(Er reißt fie krampfhaft an fid.) 
Roſamunde. 


Gott! was haſt Du? 
IIL 4 
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Seinrid. 
D, ſchlinge Deine Arme feſt um mich! 
Mich padt ein ungeheurer Schauder an, 
Un Deiner Bruft nur fchlägt mein Leben wieder. 


Zehnter Anftritt. 
Vorige. Rihard. William, 


Nichard. 
Hal Teufel! — William, laß mich, laß mich los! 
Nicht fo foll er den Himmel mir entwenden, 
Und mit dem Schwert nur foll Died Spiel ſich endenf 
(Stürzt vor.) 
Berführer, ziehe! 
| Nofamunde, 
Himmel! welche Stimme? 
Heinrid. 
Berrätherei! — Sch jeh’ ein blinfend Schwert! — 
Sn meinen Arm, Geliebte! Dich beſchütz' ich, 
Und ftänd’ die Welt in Waffen gegen mid)! 


Richard. 
So ſtirb! (Sie fechten.) 
Roſamunde. 
Ha! Hülfe! Hülfe! 
Heinrich. 
Meuchelmörder! 


Nicht werth bift Du, durch dieſen Arm zu fallen. 
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Eilfter Auftritt. 


Vorige. Nesle. Georg um Bediente (mit Sadeln und 
bloßen Schwertern aus dem Schloffe). 


Georg. 


Richard. 
Bloße Schwerter! Muthig, Southwell! 
Nesle. 


Was giebt e8? 


Berrätherei! 
(Er eilt mit der Gadel dazwiſchen, fo daß Richarb und Heinrich ftark 
beleuchtet werden.) 


RNichard. 
Gerechter Gott! mein Vater! 
Nesle. 


Heiurich. 

| Rafender! 
| Nichard. 
Ich bin verloren! 
| William. 
Der König! 
Heinrich, 
| Kennft Du mich? 
| Roſamunde. 

Du, König Heinrich? — 


Prinz Richard! 


Barmherz'ger Himmel! 

(Sie finkt zuſammen.) 

Georg (Hält fie auf). 

Rofamunde! 
Nele. 
Gott! 
ie ftirbt! 

4* 
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Heinrich. 
O, Roſamunde! Roſamunde! — 
Das iſt Dein Werk, Verruchter! Fliehe! fliehe, 
Daß Deines Königs Zorn Dich nicht zermalmt! 


William. 
Komm't, theurer Prinz! 
Richard. 
Ihr ſollt von Richard hören! 
(&6.) 
Nele. 


Unglüdtide Dein ſchöner Traum iſt aud 
Und Du erwachſt verzweifelnd in der Wahrheit. 


(Der Vorhang falit während der Gruppe.) 











Dritter Aufzug. 


(Ein ganz einfaches Zimmer.) 


Erfter Auftritt. 
Armand (fteht am Eingang). William (tritt aus der Seitenthüre). 
William. 


Wlech iſt er hier! — Die Antwort war die erſte 
Seit geſtern Abends. 

Armand. 

Was iſt vorgefallen, 

Das dieſe Heldenſeele ſo ergriff? 

William. 
Des Herrn Geheimniß muß ich Euch verſchweigen, 
Wenn nicht der Prinz das Siegel ſelber löſt. 
So viel entdeck' ich: keine befſ're Stunde 
Fur Eure Pläne ſchlug die Schickſalsglocke. 
Faſſ't ſeines Geiſtes freie Zügel ſchnell, 
Eh’ ſeine ſichre Fauſt fie wieder aufgreift; 
Ihr könnt ihn lenken, lenk't ihn gut und ehrlich! 
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Armand. 
Sch folge meiner Königin Befehle. 
William. 
Er kommt! 
Zweiter Auftritt. 
Vorige. Richard. 
Armand. 
In diefer Hütte, edler Prinz, 
Muß ich verborgen Englands Hoffnung fuhen? — 
Meit ift 's mit dir gekommen, Albion, 
Wenn deine Prinzen nicht frei athmen dürfen! 
Richard. 
Was bringſt Du mir? 
Armand. 
Die Kön’gin-Mutter ſendet 
Mit diefem Briefe mich und dem Befehl, 
Dem Helden Richard, nicht dem Königsknaben, 
Der vor ded Vaters Ruthe Täuft, was fie 
Dem todten Blatte nicht vertrauen wollte, 
Mit kühnem Worte in dad Herz zu Donnern. 
Richard. 
Gar ſtolzen Tons bedient ſich meine Mutter. 
Armand. 
Der Augenblick entſchuldige das Wort. 
Richard. 
Mohlan, wenn Ihr den Königsfnaben fucht, 
In diefer Hütte fucht Ihr ihn vergebens; 
Nichard der Held fteht vor Euch! 
Armand. 
Heil und, Prinz! 
Der Löwe ift erwacht in Eurem Herzen. 


Rojamunde. 55 


Niharb. 
Was will die Königin? 

Armand. 

Berrathen ward 
Dem König die geheime Unterredung, 
Bon der der Liebe rafche Wuth Euch trieb. 
Nun war dad einz’ge Heil noch in der Flucht. 
Heinrich und Gottfried haben fich gerettet; 
Sie find nad Frankreich. Euch verfolgt man auch, 
Und lange bleibt Ihr bier nicht ficher; nur 
Zwei Wege giebt 's: Ergebung heißt der eine; 
Er führt zum Kerfer, führt vielleicht zum Tod. 
Der and’re Heißt — 

Richard. 

Empörung? 
Armand. 
Nothwehr, Prinz. 

Zeigt Euch der Welt als diefen Heldenjüngling, 
Für den ded Volkes Liebe flammend fpricht; 
Ergreift die Waffen und beſchütz't ein Leben, 
Das Euch nicht, das dem Vaterland gehört. 
Don Euch erwartet England mächt'ge Thaten 
Und feiner Borzeit Heldengröße wieder; 
Betrüg’t den Glauben Eured Volkes nicht! 
Betrüg't die Nachwelt nicht um Euer Beifpiel, 
Das feiner Zukunft göttlich Leuchten ſoll. 


Nichard. 
O, ſpare Deine Worte, Deinen Witz, 
Des Aufruhrs pefterfülltes Schlangenhaupt 
Mit falſchen Lorbeerkränzen aufzuſchmücken. 
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Denkſt Du, ich ſei ein Kind? ich ließe mich 

Mit buntem Spielwerk fangen, daß ich ſchnell 

Und lächelnd noch den bittern Becher leerte? 

Armſel'ger Thor! Glaub' mir, ich bin ein Mann! 

Sch fühl 's in jedem Pulsſchlag, jeder Nerve. 

Die eine Nacht, fürchterliche Nacht, 

Hat aus dem Knaben fid) den Mann gejchmiebet; 

Bei Gott, dad Schiefal fhwang den Hammer gut! — 
Sag’ 's grad’ heraus, was wollt Ihr? 


Armand. 
König Ludwig 

Mit vielen franPfchen Fürſten und Baronen, 
Der Schotten König, die von Blois und Flandern 
Sind einen Schuß- und Truß-Bund eingegangen: 
Den König feined Throne zu entſetzen; 
Prinz Heinrich ſoll in England Herricher fein. 
Die beiden Prinzen, Eure Brüder, haben 
Die Acte geftern Abends unterfchrieben, 
Nur Eure Schrift fehlt; Doch die Fürsten wollen — 
— Solch große Kraft vertrau'n fie Euerm Arm — 
Nicht ohne Euch die Kriegeöfadel ſchleudern. 
Drum gilt e8 Euern Pederzug, und England 
Wird von vier Seiten fiegend angefallen; 
Ihr ſeid gerächt, und Euer Bater fallt. 

Richard. 
Der Plan war jenſeits unſers Meers gezeugt; 
Solch Teufelsanſchlag trägt kein brit'ſcher Boden. 

Armand. 
Entſchließ't Euch, Prinz! Das Schiff liegt fegelfertig. 
Das Euch nach Friedendufern tragen foll. 
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Das Bolt in Eurer Grafihaft Poitou 
Und in dem Land Guienne follt Ihr führen; 
Es it ein harter Stand, doch Eurem Schwert 
Und Eurem Glück vertrau'n die Bundeäglieder, 
Sei Heinrich doppelt auch fo ſtark ald Ihr. — 
Entſchließ't Euch. 

Nichard. 

Was die Hölle doch beredt iſt! 

Armand. 
Wollt Ihr zurück? Nein, vorwärts, vorwärts, Richard! 
Dort iſt der Sieg, dort iſt das Recht! 

Nidard. 

Das Recht? — 
Darum nicht gar die Ehre! — Armer Schwäger! 
Mit Deiner Zunge ſiegſt Du nicht, Du fiegft 
Durch diefer Stunde dringende Gewalt. — 
Gieb mir die Schrift! 
Armand (bei Eeite). 
Gott Xob, er unterfchreibt! 


Richard. 
Mit dieſem Zug verpfänd' ich meine Ehre, 
Mit dieſem Zug verkauf' ich mein Gewiſſen; 
Aufrührer werd' ich gegen meinen König, 
Verbrecher werd' ich an dem Vaterlande, 
Und frommer Liebe heiligſtes Geſetz, 
Die Kindespflicht, ich trete ſie mit Füßen; 
Und doch — ih muß! — Die Welt wird mich verdammen, 
Doch jede and’re Seele ruf ich auf: 
Sie ftelle ich in Diefed Kanıpfes Wüthen 
Und greife fich in's Herz, — fie unterfchreibt. - 
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Nein; kein Gedanke wifl’ es, was ich leide! 
Sc kann nicht rüdwärts, vorwärts it Die Schuld, 
Jit Das Verbrechen, sorwärts ift die Schande: — 
Do ich kann nicht zurud. Mich jagt das Schichſal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt, 
Und tückiſch ftürzt die Nacht mich in den Abgrund! — 
Muth, Rihard, Muth! es ift ein rafcher Zug, 
Er endet fchnell dies Schwanken deiner Seele, 
Den Weg zum Himmel fucht der Wandrer jchwer, 
Doch eine g’rade Straße führt zur Hölle! 

(Ex unterfchreibt) 
Es ift gejchehn! — Run, Armand, id bin Euer. 
Shr Habt mich ganz. Es war fein Heiner Sieg. 
Schon fühl ich 's bier, bier brennt der Hölle Feuer! 
Der Sohn erklärt dem eignen Vater Krieg. 
Empörung! rafe, fhwarzed Ungeheuer, 
Dad biutig aus dem Höllenpfuhle ftieg! 
Sn Flammen geht das Vaterland verloren; 


Zu jeder Greuelthat bin ich erforen. 
(Ale ab.) 


Dritter Auftritt. 
(Zimmer im Eöniglihen Schlofe.) 
König Heinrid, dann Johann. 


Heinrid. 
Mo find’ ich Ruhe? Raſtlos treibt die Angſt 
Um Rofamunden nich durch meine Säle. 
Ohnmächtig lag fie noch, ald mich der Bote 
Ded Kanzlers in den Sturm des Lebens rief. 
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D, nicht mein Herz nur wogt im Drang ber Schmerzen: 
Das ift dem harten Schickſal nicht genug; 
Nein, auch ded Aufruhrs gift'gen Samen wedt es, 
Mein Bolt und meine Krone find bedroht. 
Ich din als Menſch gleich elend wie ald König. 
Sohann (tft eingetreten). 

Was ift Dir, guter Vater? bift fo traurig! — 
Hörſt Du mich nicht? Was ift Dir? Lab mich 's wiffen! 
Hab’ ich vielleicht unwiſſend Dich beleidigt? 
Straf’ mih! Zwar wüßt’ ich nicht warum; Doch gern 
BIN ich die unverdiente Strafe leiden, 
Wenn ich Dich nur recht heiter fehen Tann. — 
Du Schweigit, und blidit fo ſtarr? — O, fei nicht bös! 
Ich kann Dich nicht betrübt, nicht traurig fehn, 
Mein guter Bater! 

Heinrich. 

Ach, biſt Du 's, Johann? 

Nicht wahr, Du biſt mir treu? — 

Johann. 

Du kannſt mich fragen? 

O, laß mich nur erſt größer werden, Vater! 
Dann legſt Du Deiner Sorgen ganze Laſt 
Auf dieſe treue Bruſt; ich trag ſie willig. 
Warum darf ich jetzt noch nicht für Dich kämpfen! 


„Ich würfe Allen meinen Handſchuh Hin, 


Die meinen guten Bater kränken können. 
Heinrich. 
Bor ſolchem Kampf bewahre Dich der Himmel! 
Johann. 
„ältft Du mich nicht für Deinen würd'gen Sohn? 
Barum willſt Du Dich meines Schwertes ſchämen? 


60 Rofamunde 


D, meine Brüder, wie ihr glüdlich feid! 
Ihr fteht Schon in der Kraft der Jugendfülle 
Als tücht’ge Säulen an ded Vaters Thron, 
Und ich muß noch in namenlofer Kindheit 
Den Kampf der Zeit vorrüberaufchen jehen! 


Heinrich. 
Nenn' Deine Brüder nicht! Schon wurd' ich heiter, 
Doch der Verräther Name packt mein Herz 
Und wirft mich in die alte Nacht des Zornes! 


Johann. 
Was iſt Dir, Vater? 


Heinrich. 
Fort mit Dir! fort, fort! 
Du biſt ja auch ihr Sohn, biſt Richard's Bruder! — 
Fort mit Dir, Schlange! Dieſe Natterbrut 
Soll mir nicht länger in dem Herzen niſten! 


Johann. 
O, Vater, Du biſt hart! 

Heinrich. 

Könnt' ich 's nur ſein, 
So recht mit voller, frecher Strenge ſein: 
Ich ſtände nicht ſo einſam auf dem Throne, 
Es hätte meine Härte ſich erobert, 
Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doch noch iſt 's Zeit. Bis jetzt war ich nur Vater 
Zu meinen Söhnen; ich will König fein, 
Und will dad Herz, das weiche, mit dem Reif 
Der Königöfrone unbarmherzig zwingen, 
Daß es den warmen Rebendfchlag verlernt! 





— — 
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Johann. 

Was hab' ich Dir gethan? O, fei nicht grauſam! 

Wenn meine Brüder, wenn Dich Richard kränkte, 

Was kann Dein armes Kind dafür? — Ich liebe 

Dich ja ſo herzlich, Dich ſo warm, ſo innig, 

Mein Leben ift mir theurer nicht als Du. — 

O, fei nicht graufam, Vater, fei nicht hart! 

Sch hab’ es nicht verdient; fei gütig, Vater! 
Heinrich. 

Du armer Knabe! Hab’ ich Dich gekränkt? — 

Du weint? Johann, fei ruhig, ich bin gut. 

Ich babe Dich verfannt. Was Deine Brüder 

Berrätherifch an mir verbrochen haben, 

Bei Gott, Du follft nicht büßen ihre Schuld; 

Ich weiß, Dein Herz tft frei von ſolchem Frevel. 

Mich überlief des Zorned wilde Gluth. — 

Sch kenne Di, Johann; fei ruhig, Sohn! 

Du bift der Einzige in diefen Mauern, 

Dem ich vertrauen darf. Der König Heinrich 

Nennt wohl das Herz des Vaterlandes fein, 

Doch fremd ift er im Herzen feiner Kinder. — 

Was nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 

Sie find ed nicht, fie find ed nie geweſen! 

Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sohn, 

Mein einziger, mein guter, lieber Sohn! 
Sohann. 

Has bin ich, Vater; Doch die Brüder find 's 

ja auch. Sie find gewiß nicht gar fo fehlinm, 


Bie man Dir ’3 worftellt; 's find ja Deine Kinder! 


Heiurich. 
3 find ihre Kinder auch. 
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Johann. 
Der Mutter, freilich, 

Und ſehr in Gnaden ſtehen ſie bei ihr, 
Biel mehr als ich, mich mag fie gar nicht, Vater. 

Heinrich. 
Daran erkenn' ich fie; denn wer mich liebt, 
Dem war fie immer feindlich abgewendet. 

Johann. 
Zürnſt Du auch auf die Mutter? 

Heinrich. 

Laß das, Knabe, 

Und grüble nicht, wo Räthſel heilſam find. — 
Wenn man Dir böfe Mähr von mir berichtet, 
Sohn, glaub’ fie nicht! die Welt ift falſch and hart. 
Erhalte Dir den Glauben an die Mutter; 
Der Menfch ift ein verlormer Ball des Lebens, 
Der an der Aeltern Tugend zweifeln muß, 
Und willenios mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umftößt in dem Herzen. 


Vierter Auftritt. 
Borige. Humphry Bohun. 


Bohun. 
Mein großer König, ftähle Deine Bruft 
Mit Deine? Muthes Kraft und Heldengröße; 
Denn einen Dolch ſtößt meine ſchlimme Botfchaft 
Nach dem Vertrauen Deined großen Herzens, 
Und meiner Rede giftgetauchter Pfeil 
Dringt Dir mit bittern Schmerzen in die Seele. 








ee · —— — 
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Heinrich. 

Bad bringft Du mir, ſonſt Bote meiner Siege, 

Daß Du an Deined Herren Kraft verzagit, 

Gilt 's auch der Erde ganze Dual zu tragen. 
Bohun. 

Berrätherei in aller Schuld ded Wort: 

Nicht am Geſetz allein, dem menschlichen, 

Ein Frevel ift gefchehn an der Natur! 

Heinrid. 


Bohun. 
Deine Söhne find 

Nach Frankreich, find hinüber zu dem Feinde, 

Was hier nur dumpf aus ihren Mienen ſprach, 

Im Donner der Empörung zu vollenden. 

Heinrid. 

Geflüchtet zu den Feinden? 

Sohann. 
Meine Brüder? 
Bohun. 

Zum fürdhterlichen Bunde feit vereint 

Auf Schuß und Trug mit Ludwig Valois, 

Den Grafen von Boulogne und von Flandern, 

Heinrich von Eu und Theobald von Blois, 

Und Schottlands treuvergefi'nem König Wilhelm 

Erklären Deine Söhne Dir den Krieg. 

Sie Lords von Reiter und von Cheſter flohen 
Rit den Verräthern, und von allen Seiten 
zedroht der Zwietracht Zurie Dein Land. 

Heinrich. 


Zur Sache, Humphry! 


Brich nicht, mein Herz, in ſolchem Prüfungsſturme! — 


Huch Richard, Humphry? 








Roſamunde. 


Bohun. 
Auch Prinz Richard. 
Johann. 


Und ich hatt' ihn ſo lieb! — 

Bohun. 

Man hat zulegt 
Verdächt'ge Briefe glücklich aufgefangen, 
Die und den ganzen Höllenplan verratben. — 
Hier find fie, König! 

Heinrid. 

Gott! — von Reonoren! — 

Bohun. 
Die Grafen von Boulogne und von Flandern 
Gehn auf die nördlichen Provinzen los, 
Indeß Ludwig Verneuil belagern will 
Und die Bretond in Waffen fich erheben. 
Zugleich fällt Leiter mit gekauften Fland'rern 
Sn Suffolk ein, die fehwierigen Barone 
Durch Glück und Beilpiel zur Empörung fordernd, 
Und Wilhelm dringt mit achtzigtaufend Mann 
Nach Deines Landes unbewachten Herzen. 
So ift ihr Plan, und großer Kämpfe braucht 's, 
Died Werk der Hölle fiegend zu zerftören. — 
Set, Heinrich, gilt 's, jegt zeige Dich als König! 

Heinrid. 
Glainville joll dem Schottenheer entgegen, 
Dad treue Volk der nördlichen Provinzen 
Läuft ungerufen feinen Zahnen zu; 
Sch Tenne fie. Du, Humphry, gebft nach Suffolf, 
Sch traue Deiner oft geprüften Kiugbeit; 





Gott! 
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Kein Heer hab' ich für Dich, Du mußt es ſchaffen, 
Doch bau' ich auf mein edles Albion: 
Nicht wie die Söhne wird es mich verrathen. 
Ich ſelbſt will raſch hinüber, wo der Feind 
Am ſtärkſten iſt und die Gefahr am größten. 
Ich will doch ſehn, wie weit die Menſchheit frevelt, 
Ob ſie es wagen, im Entſcheidungskampf 
Den vatermörderiſchen Stahl zu ſchwingen. — 
Laß ſechszehn Boten ſatteln, meinen Aufruf 
An meine Briten durch das Land zu tragen. 
Ruf' Glainville jetzt und den Lord Mayor zu mir; 
Dann raſch nach Suffolk! Ich erwarte Dich 
Als Feldherr für die Sache Deines Königs 
Nach tücht'gem Kampf und ſchnellem Sieg zurück, 
Um Deine Treue würdig zu belohnen. 

Bohun. 
Du kennſt mich, Herr! Die Hochverräther ſollen 
Mich kennen lernen, und, beim großen Gott! 
Nicht eher raftet Diefed gute Schwert, 


Bis ich Dir Lefterd Haupt zu Füßen lege! 
(Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Heinrid. Johann. 


Johann. 
O, laß mich mit nach Frankreich, guter Vater! 
zenn treulos meine ehrvergeſſ'nen Brüder 
die Schwerter führen können gegen Dich, 
So wird Doch Gott mir und dag heil'ge Recht 
die Kraft verleih’n, DaB ich für Dich es führe. 
IT. 
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Heinrich. 
Du wackrer Knabe! 
Johann. 
Sieh, fonft heißt es einft: 
Die Söhne Heinrichd waren Hochverrätber, 
Und unbefannt mit meinem reinen Herzen, 
Schreibt die Gefchichte mich zu ihrer Schuld. 
Heinrid. 
Die Zukunft wird Dir nicht die That verfagen, 
Die Deiner Nachwelt Deine Unfchuld preif't. 
Zest aber bift Du noch zu ſchwach; ich muß 
Den einz’gen guten Zweig aud meinem Stanune 
Sorgfältig hüten vor dem blinden Sturme, 
Der mir vielleicht die lebte Hoffnung knickt. 
Zohann. 
Wo ſoll ich aber bleiben? Bei der Mutter? — 
Ich kann 's nicht, Vater, kann die bittern Worte 
Nicht überhören, ohne daß das Herz 
Sich gegen fie empöre. — Nimm mich mit Dir! 
Wenn ich bier bleibe, lern' ich fie verachten. 
Heinrich. 
D, nimmer fall’ ich Dich in dieſem Kreife; 
Ich bringe Dich an einen jichern Ort. 
Bereite Dich, wir reiten noch vor Abend. 
Johann. 
Sieh mich gehorchen. Doch laß mich geſtehen: 
Am liebſten möcht' ich Dir zur Seite ſtehn 
Und an des Helden Beiſpiel es erkennen, 
Warum die Menſchen Dich den Großen nennen: — 
O, Vater, Vater, dürft' ich mit Dir gehn! 
Ab.) 





a 
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Sechster Auftritt. 
Heinrich (allein). 


Wie ſtehft du jetzt ſo kahl, ſo blätterlos, 

Du ſtolzer Baum, der England überſchattet! 
Sieh, deine Zweige, die du froh gerühmt, 

Sie brechen treulos in dem Sturm der Tage, 
Und Wolken tauchen auf am Horizont, 

Und tragen tief in ihrem Nebelherzen 

Den Donnerkeil, der dich zerſchmettern ſoll. — 
Doch Muth, der Stamm lebt noch, er iſt der alte, 
Der kampfgewohnte, ſieggeübte Stamm, 

Der manchen Aequinoctien getrotzt, 

And mit der Wurzel hundertfachen Armen 
Noch ſtark und mächtig in die Erde greift. 
Die Zweige mögen brechen, mag der Sturm 
Den Schmuck der Blätter von den Neften reißen, 
Und Frucht und Blüthe frevelhaft zerſtreu'n: 
Des Lebend ewig junge Heldenkraft 

Belebt des alten Stammes ftarfe Fafern; 

Der neue Frühling treibt den neuen Keim, 
Und neue Blätter fommen, neue Zweige, 

Die bald ald Aeſte muthig fich erheben. 
Vergänglich find die Schredniffe der Nacht, 
Doch ewig ift der Segen, ift das Leben, 

Die ſchützend um die Heldeneiche ſchweben, 
Und fie blüht auf in ihrer alten Pracht! 
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68 Rojamunde 


Siebenter Auftritt. 
Seinrid. Eleonore, 


Eleonore. 
Sch komme, mich mit Nachdruck zu beflagen; 
Beleidigt fühl! ich mich und fchwer gefränft. 
Ein Bote, den ih nad) Parid gefendet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebracht. 
Sch fordre ihn zurüd, fo wie Die Briefe, 
Die ich dem König, meinem Better, jchrieb. 
Heinrich. 
Hier liegen fie. ’ 
Eleonore, 
Erbrochen? 
Heinrich. 
Und geleſen. 
Eleonore. 
Sie find 's! — Hat Königs Majeftät vielleicht 
Gedacht, ich würde fie verleugnen, würde 
Für falſch und für erlogen fie erklären, 
Und ed befchwören wollen, feinen Theil 
Hätt’ ich an meiner Söhne rüſt'gem Aufflug? 
-Nein, Heinrich, nein, fo feig bin ich noch nicht, 
Daß mich ded Augenblidd treulofe Wendung 
- Bu folder fchlechten Lüge zwingen follte. 
Sch fag’ es laut: ich haſſe Dich, ich freue 
Mich an der Söhne großem Riefenplan. 
Du magft mid) jet verfolgen, magft mich tödten: 
Die volle Rache, die Dich ewig drüdt, 
Sit gar zu ſüß und jeded Opferd wirdig! 








Rojamunde 


Heinrid. 

O, trinmphire nicht zu früh! bier fteht 

Die Klippe feit, wo Deine Hoffnung fcheitert. 

Ich bin der Alte noch; an meine Fahnen 

Hat fi der Sieg gewöhnt, er bfeibt mir treu, 

Und Gottes Zorm kämpft gegen meine Feinde. 
Eleonore, 

Und Du, ftebft Du denn aller Sühne frei 

Auf Deinem Throne? reicht die Hand des Rächerd 

Nicht bis zum goldnen Reife Deiner Macht? 

Meineidiger! — träumft Du Dir, ungeitraft 

Dleib’ ein Vergehn am heiligften Geſetze, 

Bleibe der Treubruch an dem ſchwachen Weibe, 

Das Deinem Herzen, Deinen Schwüren traute, 

Und fi von Dir in bublerifchen Armen 

Bergefien findet und verachtet fieht? 

Auch folchem Meineid droht ein Donnerkeil, 

Und nieberfchmetternd fa? er auf Dein Haupt! 
Heinrid. 

Mit freien Blicken tret’ ich ihm entgegen, 

Denn kein Verbrechen nenn’ ich 's, Faun ich 's nennen; 

Der Wahnfinn nur verdammt mein menjchlich Herz. 

Ich gab Dir meine Hand, Eleonore; 

Für Englands Wohl und Englands Ruhe bracht’ ich 

Mein häuslich Glück zum großen Opfer dar! 

Sch that 's ald König. Was Du von dem König 

Berlangen kannſt, hab’ ich Dir nie verweigert: 

Den Glanz der Krone haft Du ftetd getheilt, 

Als Königin verehrte Dich mein England; 

Das Baterland bezahlte feine Schuld, 

Denn nur dad Baterland war Dir verpfändet; 


0 Rofamunde, 


Dem Manne Heinrich warft Du immer fremd, 

Und was ber geben konnte, Lieb’ und Treue, 

Das war ja mit der Krone nicht verkauft, 

Ich durft? es Dir und will Die '8 ewig weigern. 

Sprich, Hab’ ich je den Anftand frech verlegt, 

Wie Du wohl einft? denn meined Namens Ehre 

Bar Dir verfallen ald Dein Cigenthum. 

Ich Hab’ mein ftiles fü nur ftil genoffen. 

Was ich mir vorbehielt als Manı und Menfdh, 

Das durft’ ich frei und lebensfroh verfchenten, 

Und Keiner wird mid; tabeln, der mich kennt. 

Sollt ich bed Lehen ganze Luft entbehren, 

Weil ich für einen Thron geboren bin? 

Wer Taufende, fich opfernd, ſoll beglüden, 

Verliert das Recht nicht an dad eigne Glüd. 

Als König bin ich ftetd Dir treu gewefen, 

Wär’ ich als Menſch Dir treu, ich wäre treulos 

An eines Herzens beiligftem Gefühl, 

Das feine Seligfeit auch mir verfprochen! 
Eleonore. 

Wie fi) die Schlange dreht in glatten Worten, 

Und doch in jeder Sylbe liegt das Gift. 

O, ſchmück' Di nur mit folhen Lorbeerkronen, 

Und nenn’ es noch erlaubt, unb nenn’ "8 verbienftli 

Und fpiele frech den Tugendhelden: — Heinrich, 

Die Welt foll doch am Ende Dich erkennen 

Und Dich verdammen. Ich entlarve Di! 
Heinrich. 

Mir fehlt die Zeit, auf Eure gift'gen Worte 

Die gift ge Antwort zielend abzubrüden; 

Denn es erwartet mid) ein ernfter Kampf, 


1 nn nn 





Rofamuude. 


Wo ich die Keime fchnell zertreten werde, 
Die Eure Tüde aus dem Schlaf gelodt. — 
Ihr ſeid des Hochverrathes überwieſen, 
Doch gar zu ſehr nur muß ich Euch verachten, 
Um als Verbrecherin Euch zu beſtrafen. 
Ich laſſe Euch zurück; nach eig'ner Willkür 
Will ich erlauben, ſich das Schloß zu wählen 
Wo man als Kön'gin Euch behandeln wird, 
Doch jeden Eurer Schritte werd' ich wiſſen; 
D'rum warn’ ich ſehr vor neuem Hochverrath, 
Damit nicht England Euern Tod verlange. — 
Ihr follt jedwede Siegeönachricht fchnell 
Durch meiner Boten flücht'gen Ruf erfahren; 
Denn feine größ’re Qual kenn’ ich für Euch, 
Ald wenn Plantagenet fchnell überwindet, 
Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 
Den Hochverrath in feinen Feſſeln findet, 
Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet, 
Und Gotted Engel über England wadt! 

(Ab.) 


Achter Auftritt. 


Eleonore (allein). 


Und wenn Plantagenet ſtolz überwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 

Ihr ganzes Herr in ſeinen Feſſeln findet, 

Und ſeinen Thron im Blut der Söhne gründet, 
Er hat ein gräßlich Ende nicht bedacht. — 


Das Recht kann ſchlummern, doch die Rache wacht! 
Ab.) 


au 


2 Rofamunde. 


Neunter Auftritt, 
(Garten von Woodſtoch 


Nedle (aus dem Schlohy. Oeorg (von der Seite) 


Georg. 
Wie geht 's mit Rofamunden? 

Nesle. 

Wunderbar 

Und heilig ift der Schmerz des holden Weibes! 
Er ſpricht fig) nicht in wilden Tpränen aus, 
Die unaufgaltfam aus den Angen ftürzen, 
Nicht lautes Klagen macht den Jammer fund, 
Zu groß für Worte ift ihr Schmerz. Sie winkte, 
Wir follten und entfernen, Sara buͤeb, 
Und mußte drauf die Kinder zu ihr führen. 
Rach einer Stunde, bie mid) ängftlich drüdte, 
Trieb 's mich in's Zimmer. Gott, wie fand ich fiel 
Sprachlos, dad Auge ftarr auf ihre Kinder, 
Sa fie in zitternder Ergebung Da, 
Wie eine Heilige, fo ernft, fo mild, 
In ſchmerzlicher Entzückung anzuſchaun. 
Mic ſah fie nicht, auch nicht die Kinder ſah fie; 
Wohl hing der Blid erſchöpft an ihren Zügen, 
Doch nicht der Stern des Auges trug ihr Bi. 
So blieb fie ftarr und ruhig bis zum Morgen, 
Die Kinder fchliefen fanft auf ihrem Schooße, 
Sie aber faß ein fteinern Bildniß da, 
Der Bufen nur flog ſtůrmiſch auf und nieder 
Und zeugte laut von ihres Herzens Kanıpf. 


Roſamunde. 13 


Als endlich aus ded Morgend Nebelſchooße 
Der neue Tag ſich klar und heiter wand, 
Da ſtreckte fie auf einmal ihre Arme 
Wie im Gebete ftill der Sonne zu, 
Sankt auf die Kniee, drüdte ihre Kinder, 
Die, raſch erwacht, die Aermchen um fie fchlangen, 
Mit einem langen Kufle an das Herz 
Und rief dann fanft und zu: „Bring't fie zu Bette!“ 
Ih trug die Kinder, Sara folgte mir. 
Bei unfrer Rüdfehr fanden wir die Thüre 
Verſchloſſen, und durch's Fenfter ſah'n wir jebt 
Das holde Weib auf ihren Knieen Liegen, 
Und der verflärte Schmerz der wunden Brujt 
Schien fih in ftille Thränen aufzulöfen. 
Georg. 
Und jept? 
Nesle. 
Sie ſehnt ſich nach Erholung 
Und will den Garten ungeſtört durchwandeln. 
So eben rief fie Saren fanft in's Zimmer. 
Cie ſcheint gefaßt und mundermild zu fein, 
Ihr jtilled Dulden will das Herz mir brechen. 
Georg. 
Da hör’ ih Sara’3 Stimme. 
Nesle. 
Ja, ſie ſind 's. 
Gehn wir durch das Gehölz in's Schloß zurück. 
dir ahnet immer, Heinrich bleibt nicht lange, 
n jedem Augenblick erwart' ich ihn. 
(Beide ab.) 





Rojamunde, 


Zehnter Auftritt. 
Nofamunde. Sara. 


Noſamunde. 
mich hier ausruhn, liebes Maͤdchen. Sol 
Sara. 
td Die nicht leichter unter freiem Himmel? 
Rofamunde. 


gute Sara. Meined Zimmers Wände 
: fhauen mid) fo ftarr, fo finfter an 
3 dad Gebäfte brüdt die bange Seele; 
r ift '8 fo leicht, fo frei, fein ſchlimmer Zwang 
zrenzt bie Sehnfucht bes entzlitten Auges, 
it in die blaue derne fenkt es ſich. 
ı über jenes luft'ge Spiel der Wolfen, 
: flüchtig durch den Sternentempel ziehn, 
wingt ſich der Geift in ſchöner Freiheit auf, 
: Erde Zwang, der Erde Leid vergeffend. 
Sara. 
ch, wie der Sommer freundlich; Abſchied nimmt! 
: Aftern fpätes, glänzendes Geſchlecht 
ingt und im bunten Wechfel feine Grüße, 
> in ber Malve, die dort blühend fteht, 
!erın’ ich froh des Herbſtes klare Nähe. 
Noſamunde. 
1 ich denn fremd geworden hier in Woodſtock? 
ift mein alter Garten nicht, das find 
: Blumen nicht, bie ich mir felbft erzogen, 
8 find die guten, treuen Eichen nicht, 
: oft in heit'rer Stunde mich umraujchten. 








—— — — — — 


Roſamunde. 15 


Sara. 
Verkennſt Du Deine alten Zreunde, Rofa? 
Iſt die Erinn’rung ganz in Dir verwelkt? 


Nofamunde. 
Siehft Du die Rofe? 's war mein Lieblingöftod, 
Ich Hab’ ihn alle Tage ſelbſt begoflen: 
Heut konnt' ich 's nicht — da hängt er ſchon die Blüthen 
Und welft! die Sonne trifft ihn hart. 
Sara. 
Der Gärtner 
Sol ihn ſogleich — 
Nofamunde. 
D, laß ihn, gute Sara! 
Es ift doch gar zu ſüß, fo ftill verwelfen! 
Gönn’ ihm den jchönen Tod, eh’ ihm der Winter 
Mit ftrenger Hand den Schmud herunter reißt. 
No einmal fieht die Roſe dort die Sonne, 
Dann fnidt fie um, der Blätterkranz entfällt, 
Und janft entführt der Weft den Duft der Liebe! — 
Auch ich muß ihn noch einmal fehn; ich weiß es, 
Nicht Lange überleb’ ich diefe Stunde, 
Wo ich ihn fehe, Doc ich muß ihn jehn. — 
Berdammen fann ich Diefe Xiebe nie, 
Sch kann ihr nicht entfagen, fie nicht tödten. 
Sie ift unfterbli wie mein himmliſch Theil. 
Sch habe ihn geliebt, ich werd’ ihn Lieben, 
enn feinen Tod giebt ’3 für dad Ewige; 
och wie der milde, leuchtende Smaragd 
r goldnen Reif fich graut vor jeder Falfchheit, 
iß er zeriplittert an des Frevlers Hand, 








16 Rofamunde. 


So ift ein Herz voll Harer, heil’ger Liebe: 
Es muß nad) kurzem Kampfe feufzend brechen, 
Wenn bleiche Schuld es giftig angehaudt. 
Sara. 
Doch wiſſenlos kannſt Du nicht ftrafbar fein. 
Noſamunde. 
Sept, da ich "8 weiß, geziemt mir auch die Buß 
, Sara. 
So willft Du denn auf ewig von ihm ſcheiden? 
. Noſamunde. 
Auf ewig, Sara? Nein, dort bin ich fein! 
Die Exde nur trennt die verwandten Herzen, 
Zenfeit ded Grabes bin ich wieder fein. 
Dem Leben will ich meine Schuld bezahlen, 
Rein trägt ber Tod mich zu den reinen Strahlı 
" Sara. 
Da hör’ ich Heinrichs Stimme. 
Nojamunde. 
Gott, er ift 3! 
Faſſe dich, Herz, es gilt den leßten Kampf! 
Noch diefen Schmerz, und ich hab’ überwunden. 
Ruf’ mir die Kinder. 
Sara. 
D, Die) ftärfe Gott! 
Noſamunde. 
Er lächelt fanft, er iſt mit mir zufrieden. 
(Sarap gı 


Roſamunde. 








Eilfter Auftritt. 





77 


Roſamunde. Nesle. Dann Heinrich um Johann. 


Nedle. 


Der König kommt. Faſſ't Euch, geliebte Gräfin! — 


Der jüngste Prinz begleitet ihn. — Faſſ't Euch, 
Und brecht ihm nicht dad Herz mit Euern Thränen’ 
Noſamunde. 
Seid unbeſorgt, ich fühle Muth und Kraft, 
Den bittern Kelch der Leiden raſch zu leeren. 
Nesle. 
Da kommt der König. 
Heinrich (tritt auf). 
Rofamunde! — Gott! 
Du bift ſehr krank. 
Nofamunde. 
Nicht Doch, mein theurer König! 
Schwach bin ich freilich, Doch ed giebt fich bald. 
Heinrid. 
Ich bringe Dir den jüngften meiner Söhne. 
Du wirft ihn nicht verachten, Rofamunde, 
Du wirft dem Mutterlofen Freundin fein. 
Bei Gott, er ift nicht unwerth Deiner Liebe. 
Roſamunde. 
Seid mir willkommen, Prinz! 
Heinrich. 
Er bleibt bei Dir. 
Roſamunde. 
m fo willkommner iſt ec meinem Herzen. 
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18 Rofamunde 
Sohann. 
Ahr müßt mir gut fein, ſchöne blaffe Frau; 
Sch Lieb’ Euch ſchon mit meinem erften Blid. 
Verdienen will ich 's wohl, feid mir nur gut! 
Nesle. 
Komm't, junger Herr, Ihr ſeid vom Ritt erſchöpft, 
Ihr mögt Euch oben pflegen. Komm't. 
Johann. 
Gern, Ritter! — 
Leb' wohl, Du ſchöne blaſſe Frau, leb' wohl! 
Mir ward recht mild in Deiner lieben Nähe. 
Roſamunde. 
Gott ſegne Euch! 
Johann. 
Dank für das gute Wort! 


Es ſoll auch nicht auf ſchlechten Boden fallen. 
(Geht mit Nesle ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Heinrid. Roſamunde. 
(Zange Baufe.) 
Heinrid). 
D, meine Rofamunde! 
(Er nähert fich ihr, ergreift ihre Hand, und zieht fie näher.) 
— Moſamunde. 
Herr und König! 
Mach't mich nicht weich, ich wollte ruhig ſein! 
Ich muß es ſein. 
Heinrich. 


Kannſt Du vergeben, Roſa? 


haste. — 





Roſamunde. 


Roſamunde. 
Daß Ihr mich hintergingt? O, laſſ't das, König! 
Ich kann den Schlaftrunk nicht verdammen, der mich 
Solch bangen Schmerz ſo ſanft verſchlummern ließ. 
O, hätt' ich erſt im Grab' erwachen müſſen! 
Heinrich. 
Und liebſt Du Deinen Heinrich wie zuvor? 
Noſamunde. 
Ich liebe Dich, wie ich Dich immer liebte. 
Heinrich. 
So ſtehe nicht ſo fern, ſo ruhig da! 
Ich ſtrecke meine Arme Dir entgegen. 
Komm an dies treue, angſtgequälte Herz 
Und heile meinen Schmerz mit Deinen Küſſen. 
Nofamunde. 
Verlang' es nicht! — Nein! — laß uns recht beſonnen 
Der letzten Rede letzten Wechſel tauſchen. 
Heinrich. 
So weißt Du ſchon, daß treulos meine Söhne 
Sich wider mich empört, daß ich hinüber 
Nach Frankreich muß, die freche Gluth zu dämpfen, 
Und daß ich Abſchied nehmen will? 
Roſamunde. 
Was hör’ ich! 
Dir droht Gefahr? Du willft nach Frankreich? — Gott! 
Heinrich. 
Im wilden Aufruhr toben meine Kinder, 
Mein ſchändlich Weib hat fie zum Fall gehest. 
hann nur ift mir treu, drum bracht’ ich ihn 
a meined Nesle Euge Obhut; draußen 
t er nicht ficher vor der Mutter Beifpiel, 
id leicht tränf’ er aus ihren Händen Gift. 


so Roſamuunde. 


Noſamunde. 
England in Aufruhr gegen ſolchen König! 
Heinrich. 
Du ftaunft? Erfuhrſt Du ’s nicht? Du ſprachſt 
Nofamunde. 
Hat, Heinrich® Herz verfernt mid) zu verftehn 
Der Abfchied gift und, fei nun Krieg, ſei Sr 
Wir müffen ſcheiden. Fühlſt Du "3 nit wi 
Seiurich. 
ch? von Dir ſcheiden? Nein, beim ew'gen 
Nofamunde. 
O, ſchwoͤre nicht, es wäre doch ein Meineid. 
Wir müffen ſcheiden, laß es ſchnell gefchehn. 
Laß mich in Englands fernſte Thäler fliehn, 
Wo keines Spähers Augen mich entbeden; 
Dort will ich Gott und meinen Kindern Iebe 
Und aus ber ftillen Nacht der Einfamkeit 
An Deiner Liebe ſchönen Morgen denken. 
Geinrich. 
Den ſchnellen Abſchied ſolcher ew'gen Liebe! 
Denn unaufhaltſam jagt mich jetzt dad Schid 
Das Baterland ruft feinen König an; 
Ich muß in wenig Augenbliden fcheiden, 
Und soll Dich niemals, niemals wieberfehn? 
Nofamunde. 
Du kannſt Dich raſch in's wilde Leben ftürzer 
Wo taufend Bilder bunt vorüber drängen, 
Der laute Tag betäubt den ftillen Schmerz, - 
Wo aber fol ich Arme Ruhe finden, 
Wenn Deined Lebens ſchöner Heldenglanz 
— Er fteht ja fo Iebendig hier im Herzen! - 
Mit immer neuen Strahlen mich durchlodert? 


Roſamunde. 





Wenn ich Dich lieben ſoll, muß ich Dich fliehen; 
Entfernt von Dir iſt ſie ein himmliſch Gut, 
In Deiner Nähe bleibt ſie ein Verbrechen. 
Seinrich. 
Nur für das nüchterne Gefeh der Welt. 
Roſamunde. 


Du lebſt auf ihr, Du darfft fie nicht verachten. — 


D, Heinrich, dies Mal nur befiege Dich! 
Du Eonnteit fehlen, menfchlich fehlen, doch 
Du mußt aus diefem Brande Did) erheben, 
Du mußt Dein eigner Neberwinder fein. 
Du ftehft ald König groß in der Gefchichte, 
Die Nachwelt preif’t den klaren Heldenftern — 
Sei größer noch als Menſch. — Sch weiß, Du 
Ad ein Gewaltiger der Erde Manches 
Bergefien, was und Andern Pflicht heißt, darfit 
Des Bürgerlebend enge Schranken brechen. 
Ber aber zog die Schranken? Ein Gefühl 
Bon Recht und Sitte, dad im Königäherzen 
So deutlich fteht, als in der Bettlerbruft. 
Dir ift 's erlaubt, denn feine Rüge trifft Dich, 
Und feinen Richter Tennft Du, ald den Emw’gen. 
Doch weil ed Dir erlaubt ift, ein Geſetz, 
Dad unfre Hände feheidet, zu verleben, 
Beweiſe Deiner Satzung Heiligkeit 
Und bringe dem Geſetze mich zum Opfer. 
* horſam dieſer ftillen Mahnung fein, 
‘ : Seife jedem Puls des Herzens zuhorcht, 
“ . für den Schwachen fein Berdienft, er muß; 
Ich wo die Willkür einer ftarken Seele 
‘1 freien Naden dein Geſetze beugt, 

ul. 


darfit 
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Rofamunde. 


elber opfernd im Gefühl des Rechts, 
nmt bie Zeit ber alten Sitte wieder 
te Helbenkraft fteht mãchtig auf. 
Heinri. 
cher Donner fpricht aus biefen Lippen! 
ffft mein Herz! Rofa, Du brichft es auch. 
Aofamunde. 
e mir! — Vergieb Cleonoren, 
‚ie verfchmäßte Liebe nur verbrach. 
roßes Beifpiel fehlt in ber Geſchichte: 
selben fuch' ich, deſſen Helbengröße 
: vergaß, auch menſchlich groß zu fein. 
3 mich ihn gefunden haben! laß mich 
ft dem theuern Vateriande fagen: 
der Held nicht größer ala der Menſchl 
Henri. 
meine Rofamunde, Du bift graufam! 
Rofamunde, 
Benige find glücklich auderkoren, 
Tenfchheit Abel in der Bruft zu tragen, 
teben ald ein leuchtendes Geftirn 
:oße Bahn der Tugend vorzuwandeln. 
ardſt erwäßlt; o, Hülle nicht in Wolken 
lare Sicht, daB Taufenden gehört, \ 
"8 Verhängnig an Dich angewiefen. 
eich den Nebel, ftrahle auf, Du Sieger! 
nein Stern bift Du, auch durch meine Nacht 
Deiner Seele heldengroßes Beifpiel. — 
je mir! 
Seinrid. 
Dir, Dir entfagen! Nein! 
'vone gern, doch Deiner Liebe nicht. 


Rofamunde. 








Noſamunde. 

Nicht meiner Liebe — o, die bleibt Dir ewig! 

Nur dem Beſitz, dem irdiſchen, entſage, 
ODer himmliſche iſt Deines Kampfes Preis. 
Auf Dich legt Gott dad Wohl von Millionen, 
England ift Deine Braut, die follft Du Lieben; 

Bir aber find für dort und angetraut. 

Dad Erdenleben ift die Zeit der Prüfung, 

Dort aber ift die Ewigkeit des Glücks; 

Und wenn die Stürme Deine Bruft zermalmen, 

Dort komm' ih Dir entgegen mit den Palmen. 


| Heinrich. 

Dar Göttliche! — Ja, ich entfage Dir! 

! Roſamunde. 

Er hat entſagt! — Sieg! Er hat überwunden! — 
Heinrid. 


D, fegne mich, ſieh mich zu Deinen Füßen! 
Berleihe mir die Kraft, das rafche Wort 
In langer Marter mutbig zu bewähren. 


Roſamunde. 
Der Friede Gottes ſei mit Dir, Du Held! — 
(Trompetenſtoß.) 
Was gilt das Zeichen? 
Heinrich. 
's iſt des Schickſals Ruf. 
Wir müſſen ſcheiden. — Roſamunde, nur 


"ch einmal komm an dies gebrochne Herz! 
mn letzten Kuß darfſt Du mir nicht verweigern. 
Roſamunde. 
i ſtark, mein Heinrich! denk', ich fei ein Weib. 
0 fänd’ ich Raſt nach Deiner Küffe Glüh'n! — 
6’ 


a _ | Rofanunde, 








Nein, laß und ruhig, und befonnen fcheiden! 
Nimm meine Hand. Gott fei mit Dir! Leb’ wohl! — 
Heinrich. 
Nur einen Kuß! 
Roſamunde. 
Wenn Dir mein Frieden lieb iſt, 
Bitte mich nicht! Sch bin zu ſchwach! — Leb' wohl! 
Heinrich. 
Leb' wohl! (Will gehen.) 


Dreizehnter Auftritt. 


(Wie Heinrich gehen will, kommen die beiden Rinder mit Sara 
anf ihn zu gelaufen.) Borige. 
Die Kinder. 
Ah, Bater! Bater! 
Heinrid). 
Theure Kinder! 
(Hebt fie in die Höhe.) 
Bring’t Eurer Mutter diefen Abſchiedskuß! 
Roſamunde. 
Mein Heinrich! (Ihm nacheilend und ihm um ven Hals fallend.) 
Heinrid. 
Rofamunde! 
Roſamunde. 
Gott, was that ich! 
Heinrich. 
Wir ſehn uns wieder! Ab.) 
Roſamunde (zwiſchen ihren Kindern niederknieend). 
Betet, Kinder, betet! 
(Der Vorhang fällt.) 








Im — 





Vierter Aufzug. 


(Zimmer der Königin.) 


Erfter Auftritt. 
Eleonore (aus einer Seitentfüre). Dann Armand. 


Eleonore. 


SCH wird jo laut im Schloß, ich ahne Schlinmes; 


Es fchaudert mir wie Jubel in das Ohr. 
Gewiß, ein Bote ift herein; wo bleibt nur Armand? 
Mir pocht das Herz fo ängftlih. Ach! da kommt er. 
Armand (tritt ein). 
Ein Ritter bringt jo eben diefen Brief. 
Eleonore. 
Weißt Du vieleiht —? 
Armand. 
Leſ't nur. Ich mag der Bote 
Zu ſolcher Nachricht nicht geweſen ſein. 
Eleonore. 
m Gotteswillen, gieb! (eier) „Graf Leſter fiel; 
rer Schotten König, Wilhelm, iſt gefangen!“ — 
50 ftürze ein, Gebäude meiner Wünfche! 
egrabe mich mit deinen Trümmern, Glück! 
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Ahr Säulen meiner Hoffnung breit zufammen! — 


Ich bin befiegt! 
Armand. 
Man will von Frieden wifſſen, 


Den König Ludwig angeboten habe. — 


Wir find verloren, fie verlaffen und. 
Eleonore. 

Was hab’ ich nun die fträubende Natur 

Kon frommer Sitte teuflifch losgerifſen? 

Was Hab ih Erd’ und Himmel angerufen, 

Der Elemente ganzen gift’gen Groll 

Auf fein verhaßted Haupt herabzudonnern? — 

Umfonft, umfonft! er fteht ald Ueberwinder! 

Zur Heldin hätte mich das Glück geadelt, 

Das Unglück macht mich zur Berbrecherin. 

Verachtet bin ich, bin verlaffen. Ha! 

Wo, Königin, find deine Riefenplane? 

Er ftebt zu feft für deiner Dolche Stoß, 

Zu hoch für deiner Pfeile Gift, ihm Hat 

Das falſche Glück die falſche Brujt gepanzert. 
Armand. 

Doc eine Stelle, wo er fterblich war, 

Hat auch den Peleiden überwunden. 
Eleonore. 

Ha, Teufel, ich -verftehe Dich, — Du ſollſt 

Die Schülerin an mir nicht fo verfennen. 
Armand. 

Zu jchneller Flucht bereit’ ich Deine Diener, 

Dein reichlich Gold befticht fie Teicht, und dann — 
Eleonore. 

Dann? nun? Du ftodit? 
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Armand. 
Du, Kön’gin, magft vollenden. 
&leouore. 
Bebſt Du fchon vor dem Worte, feiger Knecht, 
Und haft doch Muth gehabt zu dem Gedanken? 
Armand. 
Nun, dann — 
Eleonore. 
Dann geht 's nad) Woodftod, Bube! — 
Die Stelle fuch’ ich, wo er ſterblich ift. 
Armand. 
Die wilde Rache reigt Euch taumelnd fort. 
Ihr Habt vergeffen, Woodftod ift zu feit, 
Um durch Gewalt ed fchnell zu überwinden. 
Eleonore, 
So rathe, Teufel! Stehe nicht fo kalt 
Bei diefer Gluth der Hölle, Die ung leuchtet. 
Armand. 
Danft Euerm treuen Knechte, Königin! 
Er hat den Weg gebahnt zur volliten Rache. 


@leonore. 
Du halt —? Sprid, Armand! 
Armand. 


Durh Dein Gold geblendet, 
Gelang ed mir, den einz'gen Diener Nesle's, 
Der, was die Nothdurft Heifcht, im nahen Fleden 
Auf ofnem Markte wöchentlich erhandelt, 
Zum Werzeug Deiner Rache zu verführen. — 
Der alte Nesle — denn ded Nitterd Klugheit 
War und der größte Stein im Wege — tranf 
Ein fichres Gift, von feiner Hand bereitet; 
Jetzt tft ’3 vermuthlich ſchon mit ihm vorbei. 
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Dann auf mein Zeichen öffnen ſich die Thore 

Und ohne Kampf bezwingen wir die Burg, 

Sobald wir raſch zur raſchen That und wenden. 
Eleonore. 

Wohlanl der Himmel hat mein Herz befogen: 

Willlomm’ner Abgrund, dir gehör' ich an! 

Ich ward um meine Seligfeit betrogen, 

Das Tor der Hölle Hat ſich aufgethan! 

Da fühl ich mic; allmaͤchtig Kingezogen, 

Die Rache bricht die ſchauderhafte Bahn; 

Es reißt mich fort, ich kann nicht widerftreben. — 

Dolch! ziele gut und wirf den Tod in’ Leben. 


Zweiter Auftritt. 
(Garten iu Woobftod) 
Nofamunde. Sara. Die Kinder 


Nofamunde. 
Es wird doch nicht gefährlich mit dem Ritter? 
Sara. 
Ich fürchte fehr! Der alte Ryno ſchüttelt 
Den Kopf nicht ohne Urſach'. 
Rofamunde. 
Und fo plöglih! — 
Der Ritter war fo ſtark und kräftig nod, 
Er ſchien dem Winter wie ein Berg zu trogen, 
Und ſchaute Hell durch die beſchneiten Locken. 
Sara. 
Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Behaupten Viele. 


Roiamunde. > 


Roſamunde. 
Gott behüte und 
Vor ſolchem nahen, ſchrecklichen Verrath! — 
Du machſt mich gar zu ängſtlich; eil' in's Schloß, 
Sieh, wie ed mit dem Alten fteht, vielleicht 
Hat er der zarten Weiberpflege nöthig. — 
O, bring’ mir Nachricht! weißt ja, welchen Werth 
Und welche Liebe ich auf Nesle ſetze; 
Ein zweiter Bater war er mir. O, laß 
Der Tochter Schöne Pflicht mich nicht verfäumen! 
Sara. 
SH hoffe, gute Botfchaft bring’ ich mit. (86.) 





Dritter Auftritt. 
Aojamunde. Die Rinder. 


Nofamunde. 
So nimmt denn Alles Abfchied, was ich liebe. 
Den einen Freund entführte mir das Leben, 
Der Tod entführt den andern. — Geh’t mit Gott! 
Den einz'gen Wunfch ruft meine Thräne nad), 
Und ftirbt dann fanft in Eagender Crinn’rung. — 
Euch hab’ ich noch, Euch, meine Kinder! — Richard! 
Gottfried! Dräng't Euch nicht fo in meine Arme, 
Rank't Euch jo feft nicht an dad Mutterherz! 
Argliftig fucht mein Auge feine Züge 
Euern Zügen wieder und vergißt, 
a8 ed in heil'ger Stunde fich gelobte. — 
9, feine Augen find ed! ach, fein Lächeln, 
glüht verjüngt auf diefen Lippen auf! — 
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Mo find’ ich Zrieden vor den fel’gen Träumen, 
An die die glüh’'nde Seele fich gewöhnt! — 
Euch Hab’ ich no! — Wie fi) am Horizont 
Sın fcheidenden Erglühn der letzten Sonne, 
Die ftrablenflüchtig Durch den Regen lächelt, 
Der Zarbenbogen durch die Küfte fchlägt 

Und feine Brüde aufbaut unter'm Himmel, 
So glänzt mir durch ded Schmerzeö bange Thränen 
Der Mutterliebe ftille Freude zu, 

Den legten Abend heiter aufzujchnüden. 

Und doch ift dieſes zarte Farbenſpiel 

Des mütterlichen Herzend nur ein Schein, 

Ein matter Schein am Himmel der Gefühle, 
MWenn man der Liebe heitern Aether fucht, 
Und nur den Nebel findet und die Thränen! 


Dierter Auftritt. 


Vorige. Sara. 


Sara. 
Fafſe Dich, Rofamunde, fafle Dich! 
Es zielt ein harter Schlag nach Deinem Herzen. 
Der Ritter — 
Roſamunde. 
Nun? 
Sara. 
Ihm iſt ſehr ſchlecht. 
Roſamunde. 
Unmbglich! 








Rofamunde 


Cara. 

Noch diefen Abend, alfo meint er felbft, 

Erwartet er die Stunde der Erlöfung. 
Noſamunde. 

Gott! nun auch das! 


Sara. 
Georg ift außer ſich. 
Der gute Sohn verliert den beſten Vater. 
Roſamunde. 
Ach! wer weint nicht um ſolch ein edles Herz! 
Sara. 
Johann ſteht tief ergriffen bei dem Alten 
Und ſtille Thränen feuchten feine Augen. 
Nofamunde. 
Daran erfenn’ ich feined Vaters Geift. 


ara. 
Die Luft des Zimmers drüdt den Sterbenden; 
Noch einmal will er diefe Erde fehen 
In ihrer Freiheit, noch einmal den Himmel, 
Und Abfchied nehmen von der fchönen Welt. — 
Sie führen ihn heraus. 
Roſamunde. 
O, liebſte Sara, 
Bringe die Kinder fort! ihr Leben wird ja 
Der Thränen noch genug zu’ weinen haben. 
Romahre ihrer Tugend Sonnentag 
x diefem Regenſchauer der Gefühle. 
(Sara geht mit den Kindern ab.) 


22 Rofamunde. 


Fünfter Auftritt. 
Nojamunde. Nedle, genügt auf Gear 


Neöle. 
Sei mir zum legten Mal willtonmen, Son 
Jetzt Tann ich dir in's glüh'nde Antlig ſchar 
Schon fühl” ich mid) verwandt mit deinen € 
Mir ift 's, ald wär’ der Erdenkampf die Ri 
Der Tod die Morgenröthe, und dem Grabe 
Entfteigt die Sonne der Unfterblichkeit. 

Nofamunde. 

Ach, Vater! Bater! 

Neöle. 

Meine liebe Tochter! 

Das wart Ihr mir. O, faſſſt Euch, Rofar 
Ich zahle eine längft verfall'ne Schuld, 
Und meinem Gotte dank ich, daß er mich 
So fehnell und doch fo mild zurüdeforbert. 

Georg. 
Ich bin ein Mann, ich habe viel ertragen, 
Doch Deine Augen brechen fehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis gefegt, 
Di zu verlieren! — Sieh’, ich konnt‘ es v 
Dein greifed Haupt rief oft die Sorge mad 
An den Gedanken ſollt' ich mich gewöhnen. 
Doc; wer begreift das Unbegreifliche, 
Ber Kann den niegefühlten Schmerz nur ah 
Bon einem theuern Leben Abſchied nehmen, 
Mit dem man finkt, mit dem man fich geh 





Roſamunde. 9% 


Und eine kühne Bruft voll Lieb’ und Treue, 
Vo alles Edle fchlug und alled Gut, 
In kalter Gruft langfam vermodern fehen! 
D, keine Seele abnet diefen Iammer! 
Nele. 
Sei ruhig, Sohn! Du fiehft, ich bin es ja. 
Nicht alle Augen find mit mir gebrochen, 
Wo Dir ded Antheild Thräne leuchten darf. 
Eich’ Rofamnnde! — meine Tochter bat 
Sie fich genannt, fie wird Dir Schweiter fein. 
Berfprecht mir ’3, Rofamunde, feid ihm Schweiter! 
Ja, er verdient ’8, ed ſchlägt ein britifch Herz 
Boll Kraft und Treue mächtig ihm im Buſen. 
Nojamunde. 
Hier meine Hand, Georg, ich bin ed Euch, 
Und Bruderliebe für die neue Schweiter 
Verkläre dämmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. 
D, Rofamunde! — Bater! — Gott der Gnade, 
Mit welhen Donner ſtürmſt Du meine Bruft! 
Nele. 
Mein guter Sohn, — ich fühl’ 's, bald muß ich ſcheiden. 
Noch etwas drückt mich fehwer: Der König hat 
Mir Rofamunden und den Prinzen bier 
An’d Herz gelegt. Ich gab mein Nitterwort, 
Mit meiner Ehre fteh’ ich ein für Beide. 
Roprg, Du mußt ed löfen, wenn vielleicht 
n Schwarzes Herz auf ſchwarze Thaten fänne. 
niteh” mich wohl: dann gilt es jeden Kampf, 
ur mit dem Leben läff'ſt Du Rofamunden, 
en Prinzen bier nur mit dem legten Blute. — 
as ſchwöre mir! 


2 Rofamunde. 


Georg. 
So Gott mir helfen fol, 
Wenn id im legten Todeskampf erliege, 
So wahr id; meine ew'ge Seele glaube, 
So wahr ber Herr für und geftorben iſt, 
Mit meinem Leben bürg’ ich für das ihre! 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten foll, 
Muß erft durch meine Bruft die Bahn ſich bre 
Nesle. 
Der Himmel ſegne Did, mein wackrer Sohn! 
Johann, 
D, daß ich Hier fo ruhig ftehen muß! 
Kann für den Freund nichts thun, nicht für ihı 
Nicht für ihn fterben! — Sließ't, ihr feigen IF 
Ich wär’ gern feft und kalt, id) kann v nicht | 
Und weinen muß th, Tann mich nicht bezwinger 
Nesle. 
D, nicht der Thränen ſchäme Dich, mein Sohn 
Geniehe dieſes fehmerzlich füge Glüd, 
Im Sturm der Tage wird e8 bald verfiegen. 
Zohann. 
Gieb Deinen Segen mir, Du heil’ger Greis! 
Nesle. 
Knie' nieder, Sohn! — Der Himmel mag Dich 
Du teittft in eine wildempörte Zeit; 
Die Krone ſeh' ich licht auf Deinem Haupte: 
Dann, wenn Du auf dem Throne ftehft, dann, 
Dann ſchame Dich auch Deiner Thränen nicht! 
Das menschliche Gefühl verflärt die Krone, 
Und ber nur, Sohn, ber ift der größte Fürſt, 
Der ſich den Thron baut in ber Menfchen Herz 
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Nofamunbe, 

Die Augen leuchten Dir, wie dem Berklärten; 
Du bift am Ziel, o, mein geliebter Vater! 
Seht ſiehft Du hell, ein Bürger jenes Lebens, 
Der ird’fche Nebel trübt den Bid nicht mehr: 
Sag’ mir, kann meine Neue Gott verfühnen? 
Bar meine Liebe folche ſchwere Schuld, 

Die dad Geſetz der Erde fie verdammte? 


Nele. 
Gott ift die Liebe, wo die Xiebe wohnt 
Sn ſolchem reinen Herzen, wie das Deine, 
St Gott nicht fern, und alle ird’iche Schuld 
oft fich verflärt im Morgenroth der Gnade. 


Roſamunde. 
So ſegne mich! — und bitte dort für mich! 


Nesle. 
Das ird'ſche Leben brauſ't in rauhen Tönen, 
Es will ein ftreng Gejeß für feine That; 
Die Liebe Iebt im Strahlenreich des Schönen, 
Und freie Blumen fproffen aus der Saat. 
Du wollteft janft den ew’gen Kampf verfühnen, 
Ad roh dad Glück auf Deine Kränze trat; 
Doch Muth, nur Muth! die Welt war Dir entgegen! 
Dort oben ift das Licht, dort ift Dein Segen! 


Georg. 
„Vater! Bater! 
Nesle. 


Nun zum Abſchied, Kinder! 
eb't wohl, leb't wohl, leb't wohl! ich fühl 's, ich ſterbel — 


— — — — 
Leg — 


Rojamunde, 


hauche warm mid 
en verwandten St 
ew'ge Liht! — 


(Stirtt) 


Georg. 
Bater! Vater! 


Zohann. 
S 
Hafl 
Noſamunde. 
Er hat voller 


at {hmm die Augen z 
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‚Fünfter Aufzug. 


(Zimmer des Königs zu Dover.) 





Erfter Auftritt. 


Heinrich, aus bem Kabinet, zu einem Dfficier. 


Heiurich. 


Du eitft nach London! Dieſe Briefe da 
An den Lord Kanzler. — Dort verkünd’ es laut: 
Ich Hätte Siegesnachricht vom Lord Steven; 
Der Hochverrath der Söhne ſei gezüchtigt, 
Ludwig gefhlagen, Graf Boulogne todt, 
Zum Srieden unterhandelten die Feinde. 
Nicht nöthig jei mein Arm jenfeitd des Meeres; 
Plantagenet bleibe auf Albion, 
Den Schottenkönig rafch zu überwinden 
m den meineid’gen Freiherr'n Mann zu ftehn. — 
timm Dir dad befte Pferd aus meinem Stalle; 
schnell ſei Die Botſchaft; Denn der Sieg war ſchnell. 
* (Der Dfficter geht ab.) 
Id. 7 
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98 Rojamunde 


Heinrich (allein). 
(Zritt an's Genfter und ſchaut Hinaus. Lange Baufe) 

Mie dort das Meer, ald wär’ 's der Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nach den Ufer treibt, 
Wollüſtig um die fchöne Inſel zittert 
Und feine weichen Silberarme den 
Willkommnen Kreis um die Geliebte ziehn, 
Sp ijt ein junged Herz in feiner Liebe, 
Das gern der Seele heil'ge Sympathie 
Zu einem mag'ſchen Kranze winden möchte, 
Die bolde Braut vor jedem fremden Blid, 
Vor jedem fremden Worte fanft zu fchirmen, 
Daß fie einfam mit ihrer Sehnfucht fei 
Und ol ihr Träumen dem Geliebten fchenfe, 
Dort, wo die fernen Kreidefelfen ſchimmern, 
Dort geht der laute Tag des Welttheils an, 
Dort zog die große Mutter feine Grenze; 
Reicht überfprungen ift der Bach, der Berg 
Leicht überklettert, und Die heil’ge Mauer 
Des ew’gen Nechtes, die unfichtbar fonft 
Um jedes Eigenthum den Gürtel’ webte, 
Stürzt in dem Kampf der frechen Willkür ein, 
Des feiten Bodens Treue ift erfehüttert; 
Doch ſchön befrängt und wunderbar gejchirint 
Prangit du, mein Albion, in deinen Meeren 
Als eine Burg der Freiheit und des Rechte, 
Und jede Welle wird dein Schild, ed drängen 
Die Fluthen fich in freier Luft berzu, 
Dir, blühend Land, das fie ala Schönen Raub 
Bon den verzweigten Bergen losgeriſſen, 
Mit treuer Kraft ein fihrer Wal zu ftehn. 





ET u 


Bofamunde 


Be won in Keen Schacht aus tau 
DI are, Leuähtende Knyftalle ſchlã 
Wo man den raufen Sandftein nur 
Und wo der Bergmann und erzählt, 
Die feinern Stoffe ftift‘ ich angezog 
Und trog dem Sturme der Haotfchı 
In der damals die Elemente kämpft 
Mitten in diefen formenfofen Maffe 
Dem heimlichen Geſetze alled Schön 
Mit wunderbarer Treue ſich ergeben, 
Und den Kryftall aus dunkler Nacht 
Solche Kryftallenblüte bift du, Enz 
In der gemeinen Bergavt diefer Ext 
So blühteft du nad) Dämmernden G 
Umbrauft von einem tief gefunfnen 
Aus rohem Stoff zum Paradiefe au| 
Und diefe fchöne Welt fol untergehn 
In ber Parteien wild unbänd’gem & 
Soll deine Freiheit fallen und dein | 
Nein, Abion, du wirft, bu darfſt es 
Geft, wie du ftehft in deiner Fluthen 
Will ich, dein König, diefen Meuterr 
Sie Hat did) meine Braut genannt, 
Für dich dem höchſten Exbenglüd en 
Rein, nicht umfonft will id das Op 
Ich will im Glanz, will dich im Si 
Und müßt ich auch für Dich zum Tı 
Dann, England, fag’ es ihr auf mei 
Daß ih mein Heilig Wort gehalten 
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Zweiter Auftritt, 
Heinrid. Humphry Bohan. 


. Bohun. 
‚Heil Dir, Plantagenet! Heil meinem König! 
Heinrid. 
DWie? Di in Dover und mit folchem Antlig, 
In deffen Zügen hohe Freude glänzt? — 
Was bringſt Du mir? 
Bohun. 
Dem Sieger bring’ ich Sie, 
Lord Lefter fiel, die Schotten find gefchlagen 
Und König Wilhelm ift in Deiner Hand! 
Heinrich. 
Unmöglih! — Bohun, träum’ ich? — Lefter fiel? 
Die Schotten find gefchlagen? — Herr des Himmels 
Du bift gerecht und beine Hand ift ſchnell 
Bohun. 
Lord Lefter bot bei Suffolk mir die Schlacht; 
Mein Heer war Hein, doch groß war mein Vertrau'n 
Auf Gott und auf Dein Recht: ich nahm fie an, 
Und nad; zehnftänd’gem fürchterlichem Kampf 
Entflohn die fremden Söldner, und der Lord 
diel ald Gefangener in unfre Macht 
Er harrt auf Deinen Richterſpruch. 
Seinrich. 
Er ſterbel 
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Bohun. 

Als nun die übrigen empörten Freiherrn 

Den Rädelöführer alfo enden ſahen, 

So warfen fie rafch ihre Waffen nieder 

Und Hffneten die Burgen, Deiner Gnade 
Pertrauend ihre Ehre wie ihr Leben. 

Der Graf von Ferras, Roger von Momwbray 
Und zwanzig Andre wollen tief gebeugt 

Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid flehen. 


Heinrich. 
Ich Laffe gern den Stern der Gnade leuchten. 
Sie haben mir fih felbft anheim geftellt, 
Und wie fie mir vertraut, vertrau’ ich ihnen. 


Bohun. 
As ic den Frechen Aufruhr To getilgt, 
Wollt' ich mich eben hin nach Norden wenden, 
Um dann, mit Glainville's Eleinem Heer vereint, 
Den Schottenkönig aus dem Land zu fehlagen; 
Doch mir entgegen kam der Siegeöbote. 
Die Feinde träumten fich auf ficherm Platz, 
Da hatte Ralph fie glüdlich überfallen; 
Was fliehen Eonnte, floh, nur König Wilhelm 
Warf ſich entgegen mit faft Hundert Reitern, 
Doch fchnell umzingelt ward er und gefangen. 
Heinrid. 
do ift der König? 
Bohun. 
Unter ftvenger Wacht 
ab’ ich ihn in den Tower bringen laffen. — 
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Als ich mein Vaterland nun ruhig fah, 
Wollt’ ich der Erjte fein, die Siegeöbotichaft 
Aus treuer Bruft Dir fröhlich zugujubeln; 
Drum warf ich mich behend auf's Pferd. Nun bene 
Dir mein Erftaunen, ald ich bier erfuhr, 
Du ſei'ſt noch nicht hinüber zu den Franken, 
Doch Siegesbotſchaft Hätt’ft Du vom Lord Steven, 
Und ruhig fei e8 drüben fo wie hier. 

Heinrich. 
Laß mich Dir danken, wadrer, treuer Kriegsheld! 
Komm an mein Herz, und fühl 's an feinen Schlägen, 
Wie fehr Dein König Dir verpflichtet ift. 

Bohun. 

‚Mein güt’ger König! 

Heinrich. 

Nenne mich gerecht. 

Mein Reich ſoll 's willen, was ich Dir verdanfe. 

Bohun. 
Sit 's wahr? der Franke ließ um Frieden bitten? 

Heinrich. 
Zur Unterredung hat er mich beſchieden, 
Wo er dienſtfertig uns verſöhnen will, 
Mich und die Prinzen. 

Bohun. 

Und Du nahmſt es an? 

Heinrich). 
Sch that 's, wie fehr fich auch mein Herz empört, 
Auf meines Feindes Geite fie zu fehn; 
Dody meine Söhne find fie nicht, fie find mir 
Nicht näher ald die übrigen Barone, 
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Und gleiche Ahndung hätten fie verdient, 
Sa wohl noch ärg're. 

Bohun. 

Laß den Frieden walten! 

Du kannſt bedingen, denn die Macht ift Dein, 
Doch nicht zu ſtrenge magft Du fie gebrauden; 
Der Friede ift auch eined Opfers werth. — 
Do ſprich, Haft Du von Richard Feine Kunde? 

Heinrich. 
Der Tollkopf hat nach Poitiers ſich geworfen 
Und wehrt ſich wie ein Raſender. Er hat 
Des Konigs Friedensantrag frech verſchmäht, 
Und dreimal fiel er aus und ſchlug mein Heer, 
St 's auch an Zahl ihm doppelt überlegen. 


Bohun. 
Ein ebler Geift ift in dem jungen Löwen. 
Heinrid. 


Daß euch die Frechheit immer edel heißt! 
Hat einer nur den Muth, wad heilig fonft 
Und ehrenwerth geachtet wird im Leben, 
Mit frehen Händen tollfühn anzufallen, 


Gleich macht ihr ihn zum Helden, macht ihn groß, 


Und zählt ihn zu den Sternen der Geſchichte. — 
D, nit die Frechheit macht den Helden aus, 

Die ruchlos jedes Heiligite verfpottet. 

Leicht überfprungen ift der Menfchheit Grenze, 
Die an die Hölle ftöht, zu diefer Wagniß 

Bedarf ed nur gemeiner Schlechtigfeit; 

Doch jene andre Grenze, die den Himmel 

Berühtt, will mit der Seele höchftem Schwunge 
Auf reiner Bahn nur überflogen fein. 
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Bohun. 
Der Prinz iſt ein Verführter. 

Seinrich. 

Ihm zur Ehre 
Glaub' ich das nicht; viel lieber will ich, daß er 
In freier That den Weg zum Abgrund wählte, 
Als daß er ſchwach genug geweſen, ſich als Spiel 
Der fremden Willkür kraftloß zu ergeben. — 
Sept komm und laß und in vertrautem Rath 
Den Frieden und das Vaterland bedenken. 
(Beide zur Selte 


Dritter Anfteitt. 
Nichard. William (iu Mänten). 


William. 
Geliebter Prinz! ſtürz't Euch nicht in's Verderben! 
Richard. 
In dem Berberben blüht ein ew'ges Heil! — 
Laß mich, ich muß zu feinen Füßen liegen, 
Nicht eher kommt das Glück in meine Bruft. 
William. 
Ihr ſeid der Vaterſtrenge preisgegeben, 
Wenn man Euch hier entdeckt. 
Nichard. 
Das ſoll man nicht, 
Ich ſtelle mich ihm ſelber vor die Augen. 
William. 
Den alten Löwen habt Ihr ſchwer gereizt, 
Euch haßt er doppelt! 


Roſamunde. 





Richard. 
Gut; verdient' ich doppelt 
Den Haß, er muß mich dennoch wieder lieben, 
Mich nicht verachten, ich mag ſonſt nicht leben. 
Ich bin gefallen, ich bin ſchlecht geweſen — 
Ich bin 's geweſen. Richte, wer da will: 
Wenn es ein Menſch iſt, er wird gnädig richten; 
Doch war ich fein gemeiner Böſewicht, 
Drum greif’ ich auch nach ungemeiner Reue. 
Sch will dad Leben zum Bergefien zwingen, 
Es ſoll mich wieder achten, ja, ed muß! — 


William. 
Der Sturm der Rache iſt ſchnell ausgebrauſt. 


Nichard. 

Du kennſt mich doch zu gut, William, um Treubruch 
Und Falſchheit meinem Herzen zuzumutben; 

Der Donner der Gefühle konnte mih 

In raſcher That zum Rand des Abgrunds fchmettern, 
Doch ich erwachte, und der Wahn war aus. 

Die Rache ift ein Erbtheil Schwacher Seelen, 

Ihr Pink ift nicht in Diefer ftarfen Bruft. — 

Ja, ih erwachte, und fah mich mit Schaudern 

Bon teuffifchen Gewebe rings unıftridt; 
Da galt es Kraft, zu der verlafiinen Bahn 
Der guten Sache keck fich durchzufchlagen, 
Mär’ 3 auch mit Opfer jedes höchften Guts. 
die Brüder krochen Hinter Ludwigs Thron 

id wollten, die Verächtlichen! fie wollten, 

ie Söhne mit dem Vater, Frieden fchließen, 

Sie Zeind mit Feind nach unentfchiedner Schlacht. 
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" Gab 's Hier noch einen Zweifel? — Heinrich konnte 


Bon unferm Meutervolk vertrieben werden, 
Er aber war der Sieger vor dem Kampf, 
Und wär’ 's geblieben nach verlornen Schlachten; 
Denn bei ihm ftand die Ehre und dad Recht! — 
Nicht Iange konnte Richard fich verirren, 
Nicht diefe fremde Zunge zwifchen fich 
Und feined Baterd edlem Herzen dulden; 
Doch auch nicht feig’ wollt’ er vor ihm erfcheinen, 
Nicht ald ein Weberwundner mocht’ er ftehn, 
Als Sieger wirft er jest fi) vor ihm nieder, 
Und glaube. mir, den Sohn erkennt er wieder! 

William. 
Sch höre kommen; Prinz, ed wird zu fpät! 

Richard. 
Verlierſt Du Dein Vertrau'n auf meine Stimme? 
Fliehe getroſt, hier brauch' ich keinen Freund. 
Der Sohn muß ſich den Weg zum Vaterherzen 
Durch keinen Dritten zeigen laſſen. 

William. 

Prinz, 
Sch laſſe Euch mit Schmerzen bier zurüd; 
Doc) könnt’ ich 's nicht ertragen, wenn id Euch 
Mit frecher Strenge müßte ftrafen ſehn. 
Sch hab’ ein Schwert, das möcht’ ich nicht vergeffen, 
Drum geh’ ich lieber. Gott beihübe Euch! 
(U8.) 








{ 
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Vierter Anftritt. 
Niharb (anein). 


Ei) vor dem Bater, vor dem Rechte beugen, 

Nein, William, nein, das tft fein Schimpf; ich richte 
Nur um fo ftolzer meinen Blick zur Sonne. 

Ein freied Auge trägt der kühne Aar; 

Suhl’ ich im Herzen feiner Schwingen Kraft, 

Das ſchön're Eigenthum muß ich bewahren, 

Daß mich der Strahl des Lichtes nicht verblenbet. 


- Bon großer Arbeit ward mir prophezeit; 


Beginne denn der Cyclus meiner Thaten 

Mit meined Herzend eignem ſchwerſten Sieg! — 

Man kommt! — Er iſt 's! — Nun jchlägft du, große Stunbet 
(Sr zieht fih etwas zurüd.) 


Fünfter Auftritt. 
Nihard. Heinrid. Bohun. 


Heinrich. 
Es bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden, 
Und meine ganze Macht auf den Verwegnen! 
Er muß ſich mir ergeben, denn nicht eher 
Darf ich mich Sieger nennen, als bis Richard 
zu meinen Füßen liegt. 

Richard. 

(wirft ih ihm zu Füßen). 
Nenne Dich Sieger! 
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Heinrich. 
Du, Richard, Hier? 
Bohun. 
Der Prinz! 
Nichard. 
Ich bin 'd, me 
Heinrich. 
BVerräther! was trieb Di? 
Nichard. 
Das Recht, die Ch 
Zu meines Vaters Füßen find’ ich fie, 
Die ich vergebens fuchte in den Schlagen. 
Heinrid. 
Bift Du gefhlagen? Schiat Northumberlaud 
Dich ald Gefang’nen? 
Nichard. 
Heinrich denkt ſo klein 
Von ſeinem Sohne nicht, daß er ſich ſchlagen, 
Daß ex ſich fangen ließe. 
Heinrich. 
Unbegreiflich! 
Richard. 
Freiwillig komm' ich her aus Poitierd; 
Northumberland Hab’ ich vier Mal geworfen, 
Zerftreut find feine Schaaren, er gefangen: 
Ich bin der Sieger nach dem Recht des Schwer 
Doch hier im Herzen bin ich überwunden. 
Seinrich. 
Du, Du der Sieger, und zu meinen Füßen? 


Roſamunde. 109 





Nichard. 

Der Weg der Ehre führte mich hierher. 

Von meinen Brüdern hoͤrt' ich, wie verächtlich 

Sie hinter Ludwigs Throne ſich verſteckt, 

Wie ſie von ihres Vaters großem Herzen 

Durch dieſes Frankenkönigs fremde Macht 

Den Frieden heuchleriſch erſchleichen wollen: 

Das bat in mir das tiefſte Herz empört! — 

Was! eine fremde Zunge fol fich kalt 

Und giftig zwifchen Sohn und Vater drängen? 

Ich fol mit meinem Bater die Vergebung 

Behandeln, wie ein jchlechtes, ird'ſches Gut? — 

Sie find beftegt, fie mögen fich bedingen: 

Sch war der Sieger, ich ergebe mid). 
Heinrich. 

Ich werde irre an der Menſchheit Grenze. 
Bohun. 

Sagt' ich es nicht? es iſt ein großes Herz! 
Nichard. 

Du wirſt doch Deinen Richard darauf kennen, 

Daß nicht der äußre Zwang ihn hergeführt. — 

Frei war mein Poitiers, und kam Dein Heer, 

Das die Bretons und Brabangond geſchlagen 

Und König Ludwigs Macht von Verneuil trieb 

Vereint auf. meine kleine ſchwache Schaar, 

Mich liebte fie, ſie wär' mit mir geſtorben, 

Und die erftürmte Veſte wär’ mein Grab. — 

Mich aber zog die inn’re Stimme ber; 

Sch bin gefallen, ich bin tief gefallen — 

Das ift der Weg, auf dem ich fteigen Tann. 
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Heinrich. 


Und was erwarteſt Du von meiner Strenge? 


Du haft die Krone nicht allein verlegt, 

Du haft auch frech ein Vaterherz zerrifien. 
Niharbd. 

Mein fYuldig Haupt leg’ ich zu Deinen Füßen, 

Mein Leben geb’ ich frei in Deine Hand. 


Und waren 's leere Träume, die ich träumte 


Bon meiner Tage lichtem Heldenglanz, 
Und muß ich fterben — nun, ed war fein Traum, 
Der mir von fehönen Heldentod erzählte. — 
Wenn mir der ‚Vater nie vergeben kann, 
Sreiwillig fterbend muß ich ihn verfühnen. 

Heinrid. 
Und Rofamunde? 

Nichard. 

War mein guter Engel! 

Der Sturm der Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das heitre, ſelige Geſtirn, 
Das ich im Strudel des Gefühls verkannte, 
Klar in der Wetternacht des Unglücks auf. 
Nicht mehr der rohe, irdiſche Beſitz 
War meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
Ich fühlt' es tief, die Liebe müſſe mich 
Veredeln, nicht zertreten; und ihr Bild 
Schloß einen mag'ſchen Kreis um meine Seele, 
Und ich erwachte aus der wilden Nacht. 
Sie wird als eine Sonne meines Lebens 
Vorleuchtend wandeln meine Heldenbahn, 
An ihre Strahlen knüpf' ich meine Sehnſucht; 
Nein iſt ihr Licht, rein ſei auch meine That! 


1 
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Ich darf ſie nicht beſitzen und erkämpfen, 
Doch meines Lebens Zauber darf ſie ſein! 
Heinrich. 
Auf welche Antwort haſt Du Dich bereitet? 
Wär'ft Du jetzt Vater, ſag' mir Deinen Spruch. 
Nichard. 
Ein großes Herz führt ſtets die gleiche Sprache; 
Ich bin Dein Sohn, ich ahne Deinen Geiſt. — 
Ja, Vater, Du vergiebſt! 
Heinrich. 
Ja, ich vergebe! 
(Umarmung.) 
Komm can mein Herz, Du junger, wilder Held! 
Dein Fall hat mir die ftolze Bruft zerriffen, 
Doch dieſes große, felige Gefühl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz, 
Und macht mich zu dem glüdlichiten der Väter! 
Richard. 
Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Huld! 
Gieb meinem Schwerte Raum, es zu verdienen! 
Heinrich. 
Wohlan! — In's heil'ge Land gelobt' ich einſt 
Das fromme Volk der Chriſten zu begleiten, 
Und zu beſuchen meines Herren Grab, 
Von dem ich Kron' und Reich zu Lehen trage; 
Doch Englands Wohl läßt mich mein Seelenwohl 
Vergeſſen. Ziehe Du für mich, mein Richard, 
Und bete dort für den verſöhnten Vater. 


Richard. 
Wie ſtolz, wie glücklich machſt Du Deinen Sohn! 
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Sechster Auftritt. 
Vorige. Ein DOfficier. 


Heinrid. 


Officier. 
Dies Schreiben Deines Kanzlers. 
Wohl eine wicht'ge Nachricht ſchließt es ein, 
Die höchſte Eile ward mir anbefohlen. 


Heinrich 
(entfaltet das Schreiben). 


Was wird ed geben? 


Was bringst Du mir? 


Richard. 
Vater, Du wirſt blaß! 

Bohun. 

Um Gotteswillen, theurer Herr! was iſt Euch? 
Heinrich. 

Laß ſatteln, ſchnell! es wankt ein theures Leben! — 

(Der Dfficter geht ab.) 

Eleonore ift entflohn, nach Wooditod 

Nahm fie den Weg. — Gott, wenn ich ſie errathe! — 
Nichard. 


Heinrich. 

Hier braucht 's raſche That! 
Mich faßt der Ahnung fürchterliche® Beben, 
Und Todeöfchauer dringt auf mich herein! 
Es ift fein Preis zu hoch für folch ein Leben; 
Nehmt Kron und Reich, ſie muß gerettet fein! 
Werft Euch auf's Pferd, lafſ't alle Zügel ſchießen, 
Und galt 's mein Blut, nur ihr Blut darf nicht fließen! — 

(Ale ab.) 


Ha! meine Mutter! 
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Siebenter Auftritt. 


(Eine Halle im Schlofſe von Woodſtock. Im Hintergrunbe der Sarg, mit 
Ganbelabern ringd wmgeben. Auf dem Sarge bie Beiden ber Rittermürbe: 
Schwer, Schild und Sporen ıc.) 


Rofamunde, Kohann. Georg. Dad Hausgeſinde. 
(Alle in tieffter Zrauer. — Georg ftüht fih auf Johann.) 


Nofamunde 
(lehnt an dem Garge). 
Berlärter Schatten, ſchaue Freundlich nieder 
Und löſe unfern Schmerz in fanfte Thränen. 
Du haft vollendet, Deine Zeit war aus, 
Und aus dem Kampf gingft Du zum ew’gen Siege. 
Georg. 
Da liegt nun Alles, was ich hochgeachtet, 
Was ich im heiligften Gefühl. verehrte, 
Da liegt es hingeopfert, todt, todt, todt! — 
Dad Herz ſchlägt nicht, an das ich einft begeiftert 
Nach meiner erften Heldenarbeit ſank; 
Die Augen find gebrochen, bie mir freundlich 
Die ftile Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
Die Hand ift alt, die mich den Weg geführt 
Und mir den Segen gab auf meine Reife. — 
Todt! todt! — Gott! 's ift ein gräßlicher Gebanfe, 
So ganz gefchieden fein für diefe Welt, 
dt mehr der Liebe frommed Wort von den 
iebten Lippen küfſend wegzutrinken, 
t an des Freundesherzens warmem Schlag 
ſtillen Ruf der Seele zu erkennen; 
M. 
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Achter Aufteitt. 
Vorige. Sara. 





Sara. 
Am Gotteöwillen, rettet und, Georg! 
Bewaffnet Volk dringt in dad Schloß, die Wachen 
Am äußern Thore find entflohn, fie ftürınen 

Sam in den Hof! O, rettet! rettet! 
Nojamunde. 

Rettet! 

Gott! meine Kinder! 


Georg. 
Ha, Berrätheret! 
(Am Senfter.) 
Die Farbe Tenn’ ih. — Nun, beim großen Himmel, 
Sie follen einen ſchweren Kampf beftehn! 
: Sch habe mich mit meinem Blut verpfändet, 
Ich muß fie retten, oder untergehbn. — — 
Komm’t, wadre Briten, komm't! — O, weine ‚nicht! 
Laß mich Das Recht, dad Du mir gabft, erwerben! 
Pic treibt mein Schwur, mich treibt die Kindespflicht, 
. Der Bruder joll für feine Schwefter fterben! 
{Ab mit den Kuechten.) 


wol 


Seid Ihr von Sinnen? 
‚ nein, Ihr bleibt! 
Johann. 
Saft mich, ich muß ihm nad! 
Noſamunde. 
Toll der Knabe in dem Maͤnnerkampfe? — 
Kaf Euch nicht! 
Johann. 
Ha! Hört Ihr st 
(Zum Genfter eilend.) 
Rofamunde. 
Sara! Sarat 
mir bie Kinder! fehnell, um Gotteswillen! — 


meine Kinder! meine Kinder! 
(Sara ab.) 


impfen fiel Georg ficht wie ein Löwe; 
Heine Schaar fteht fühn und felfenfeft! 


Feinde weichen. — 
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Noſamunde. 
Feig' ſind alle Buben! 


Johann. 


Noſamunde. 
Was iſt '87 
Johann. 
Georg ſtürzt in die Kniee! 
RNoſamunde. 


Gerechter Gott! 


Iſt er verwundet? 
' Johann. 
Tödtlich! Gott, er fällt 
Und triumphirend brechen die Verräther 
Ueber die Leiche fich die Mörderbahn. 
Sie ftürmen in dad Schloß. 
Roſamunde. 
Ich bin verloren! 
Johann. 
Noch bift Du 's nicht. Ich fühl der Nesle Geift 
Sn meiner Bruft. Ich bin ihr Erbe. — Ha! 
(Dad Schwert vom Sarge reißen.) 
Der Bater giebt dad Schwert, der Sohn das Beifpiel; 
Sie führen mid) zum erften Heldenwerfe! — 
Auch mir kann Gott den Sieg verleih'n, auch mir; 
Der Arm iſt ſchwach, das Herz fühlt Riefenftärke! 
(Er ftürzt auf die Thür zu.) 
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Noſamunde. 
Seig’ find alle Buben] 
Johann. 





Gerechter Gott! 


Noſamunde. 
- Bas ift 87 


Johann. 
Georg ſtürzt in die Kniee! 
Noſamunde. 
Iſt er verwundet? 
Johann. 
Tödtlich! Gott, er fällt 
Und triumphirend brechen die Verräther 
Ueber die Leiche ſich die Mörderbahn. 
Sie ftürmen in dad Schloß. 
Aofamunde. 
Sch bin verloren! 


Johann. 
Noch biſt Du nicht. Sch fühl der Nesle Geiſt 
In meiner Bruft. Sch bin ihr Erbe. — Hal 

(Das Schwert vom Sarge reißend.) 
Der Bater giebt dad Schwert, der Sohn das Beifpiel; 
Sie führen mich zum erften Heldenwerke! — 
Auch mir kann Gott den Sieg verleih’n, auch mir; 
Der Arm iſt ſchwach, das Herz fühlt Riefenftärke! 

(Sr ſtürzt auf die Thür zu.) 
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Zehnter Auftri 
Vorige. Armand mit Kunechten 
Johann. 
Zurůch Verräter! 
Armand. 
Prinz, ergebt 
Johann. 
Im Tode! (Sie fechten.) 
Armand, 
Schon't die Rnabenfauft! 
Johann. 
Sie fühlen. (Sie fechten.) 
Armand. 
Rafender! 
Eleonore 
(won außen). 


Was Hält Eu 
Raſch in die Zimmer! 
rmand. 
Prinz Johann 
Die ein Berzweifelnder die Thüre. 
Eleonore. 
Lat 
Ob auch fein Schwert für mich geſchli 
(Servortretend.) 
Ergieb Dich, Knabe! 
Zohann. 
Himmel! meine 9 
(Gtürzt zur Türe hina 
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Roſamunde. 
Die Königin? — Muth, Roſamunde, Muth! 
Eleonore. 
Beſetz't die Gänge, daß und nichts entkomme. 
(Armand gebt ab.) 
Wo iſt die Buhlerin? — Ha, ift fie das? — 
Rofamunde. 
Men ſuchft Du, Königin? 
Eleonore. 
Dich, Dich, allein! 
Dich auf der weiten Erde, Dich allein! 
Roſamunde. 
Du haſt Dir fürchterliche Bahn gebrochen! 
Eleonore. 
Alſo für dieſe ward ich aufgeopfert? 
Die Larve machte mich zur Bettlerin ! 
Nofamunde, 
Sch nahm Dir nichte. War dad Dein Eigenthum, 
Mad Du noch nie befeffen und genofjen ? 
Mir nahmft Du Alles; ſchuldlos führte mich 
Ein falſcher Wahn zum Gipfel alles Glücks. 
Sch bin erwacht, Du haft mich aufgedonnert, 
Und ſchaudernd ftand ich in der Wirklichkeit, 
Dis ich, mich opfernd, meine Schuld verklärte. 
Eleonore. 
Bergebne Heucheleil Dein Spiel ift aus; 
Der nächſten Stunde weih' ich Deine Seele! 
Rofamunde, 
Ich bin in Deiner, Du in Gotted Hand; 
Bollbringe, was Du darfft, ich kann ’3 nicht hindern. 
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Eleonore. 
Biſt Du aud) ftolz, verwegne Buhlerin? 
Ich Habe Mittel, diefen Stolz zu brechen. 
NRofamunde. 
Du nennft ed Stolz? nenn’ ’ lieber Eitell 
Ich weiß, wad mich von Deiner Hand erm 
Und nicht den Sieg gönn’ ich Dir, Königi 
Daß ich ald Britin zittre vor dem Tode! 
Eleonore. 
Weißt Du es fo genau, was ich Dir will! 
Aofamunde. 
In Deinen Augen fteht ‘8 mit glüh’nden 3 
Es zittert Dir mein Urtheil auf der Lippe 
Doch fieh', ein ftille, freudiges Gefuhl 
Mußt Du mir wider Willen doch gewährte 
Rechtfert gen Tann fich Heinrich nimmermeh 
Doch Deine That entſchuldigt fein Gewiſſe 
Nur Heller bricht durch Deine Nacht fein 2 
Eleonore. 
Was, Dirne! wagft Du 's noch, mich zu t 
Nojamunde. 
Du kannſt mich töbten laſſen, Königin, 
Ich werde niemals mein Gefühl verläugner 
I fehlte, ja, doch wiffenlos. Ich brachte, 
AUS ich den Wahn erfuhr, mich felbft zum 
Die Schuld ift frei, der Himmel ift verföh 
Und Deinen Dolch erwart’ id) ohne Schau: 
Haft Du gehofft, daß ich um's Leben bettlı 
Du irrſt Dich, Königin, ich bettle nicht, 
(Sara tritt mit den Kindern aus ber Si 
Und bin gefaßt. — Gott! meine Kinder! 
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Eilfter Auftritt. 
Vorige. Sara. Die Kinder. 


Eleonore. 
Hal 
Sind das die Nattern? — Reiß't fie von ihr los! 
(Die Knechte wollen ihr bie Kinder entreißen, die fi fe an die Mutter 


klammern.) 
Roſamunde. 
Nur mit dem Leben nimmſt Du mir die Kinder! 
Eleonore. 
Gehorch't! 
Roſamuunde. 


Gerechter Gott! — Barmherzigkeitl — 

Du bift auch Mutter, laß mir meine Kinder! 

Gleonore. 
Sit dad Dein Stolz, verwegnes Weib? 

Roſamunde. 

Kannſt Du 

Spott treiben mit dem heiligſten Gefühle? 

Eleonore. 
Nehmt ihr die Kinder! 

Nojamunde 

(wirft fih, die Kinder feſt umſchlingend, Eleonoren zu Füßen). 

Gott! — zu Deinen Füßen 
Lieg’ ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 
Wenn Du noch menfchlich fühlit in Deiner Bruft, 
Penn Dich ein Thier der Wüſte nicht geboren, 
Denn der Hyäne Milch Dich nicht geſäugt — 
Barmberzigfeit! Hat Doch einft einen Löwen 
Das Jammern einer Mütter fo durchdrungen, 
daß er den heifgen Raub ihr wiedergab — 
dannſt Du granfamer fein, und bift doch Mutter? 


12 Rofamunde 


Eleonore. 
Die Rattern find gefährlich wie die Schl 
Ein rafher Druck macht mid von Beide 
Roſamunde. 
Gerechter Gott! — was iſt denn ihr Be 
Noch feinen Traum nur haben fie beleidi, 
Laß ihnen doch dad arme Eleine Leben, 
Nicht weniger kann man den Menfchen fd 
O, laß es ihnen! — Nenne mir ein The 
Wo ic) mic) vor dem Könige verberge, 
Laß mich in Dürftigfeit, in Armuth ſchm 
Nur laß mich leben, laß die Kinder mir, 
Und jeden Tag bet’ ich für Deine Seele 
Und fegne Did) im Ieten Augenblich 
Eleonore. 
Denkſt Du mich fo zu fangen, Heuchlerin 
Reißn ihr bie Kinder von der Bruft! 
Es gefgiept) 
Noſamunde. 
Ba 
Eleonore. 
Umfonft, Dir Hat die Todtenußr geſchlag 
Gebt ihr den Becher! — Trinke! 
(Gin Kueät reift Rofamunden ber 
Rofamunde. 
Gift?! 
Eleonore. 


Denn fterben mußt Du doch! 
Noſamunde. 
Ich trinke 
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Eleonore. 
Du trinkſt! wo nicht, fo ftoß’ ich diefen Dolch 
Sn Deiner Kinder Herzen! 
(Reißt die Kinder an fi, und jegt Ihnen den Dolch auf Die Bruſt.) 
Die Kinder. 
Mutter! Mutter! 
Gleonore. 
Wähle! mein Dolch trifft gut. 
Roſamunde. 
Halt' ein! ich trinke! 
(Sie trinkt den Becher.) 
Eleonore. 
Es iſt gefcheh'n! — Was fchaudert 's mich? 


Roſamunde. 


An meines Herzens wild empörtem Schlage, 
Es hat bald ausgeſchlagen. — Laß mich noch 
Die paar Minuten Mutter ſein, ich werde 
Nur kurze Zeit zum letzten Segen brauchen. 


Eleonore 
(läßt die Kinder mit abgewandtem Gefichte 108). 
Ein Kind. 
Ach Mutter, bift jo blaß! 
Dad andere. 
Sei heiter, 
Wir möchten es gern auch fein. — 
(Auf den Sarg zeigend.) 
Sieh nur an, 
Wie dort die vielen Kerzen fröhlich ſchimmern. 


Rojamun 


Roſamun 
(kalet zwiſchen ihren g 
ich, — eo iſt das Ießte D 
jet auch nieder, faltet Eu 
t ſtill um Gottes ew'ge 
Euch mit feiner ſchönſteꝛ 
Euch zur höchſten Erden 
re Tage, als die Mutter 
idlicher, ald Euer Bater x 
Die Kin! 

it, Mutter! 
Noſamun 
Ha! Dein ( 
e meine legten Pulſe ſtock 
ich noch ein Mal, Kinder, 
n leb't wohl! — ber Him 
(Ste finft zufar 
Sara. 

! fie ftirbt! 
Noſamun 
Erbarm Die 
nicht bühen, was die Mut 
te Ieben und ich will Did 
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Zwölfter Auftritt. 


Borige Armand. Dann Heinrid. Richard. 
Bohun um Johann. 


Armand. 
Wir find verloren! König Heinrich kommt! 


@teonore. 
Mich wollt’ ich rächen, und ich rächte ihn! 
Heinrid. 
(kommt mit den Underen). 
Wo ift fie? — Hal 
Sara. 
Zu jpät! fie ift vergiftet! 
Seinrich. 
Giftmiſcherin! 
(Stürzt auf Eleonoren.) 


Dafür zahlt dieſes Schwert! 
Noſamunde 
(tafft fich mit der letzten Kraft auf und reißt dem Heinrich das Schwert 
aus der Hanb). 
Heinrich! vergieb ihr, ich hab’ ihr vergeben. 
(Sie ſinkt zufammen.) 
| Nichard und Johann 
(fangen fie knieend auf). 
Nichard. 
Welch ein Geichöpf! 
Heinrich. 
| Sie lebt noch! rettet, rettet! 
| Noſamunde. 
| Es ift zu jpät! 
| 





Iofeph Heyderid 


oder: 


deutſche Trene. 


Eine wahre Anekdote, als Drama in einem Aufzuge. 


Berfonen: 


Ein Hauptmann von den Sägern 
Ein Oberlieutenant 
Ein Eorporal 

Ein Kaufmann 
Ein Wundarzt von Boghera. 
Ein Bürger 


| von einem Linien-Infanterie 


[Die Handlung geht in Boghera am Wbend nad bi 
Montebello vor (9. Juni 1800] 





Erfter Auftritt. 


(Eine einfame Strafe in Voghera. Ein Haud mit Lauben, mo Thüre und 
Senfter verichlofien find, macht den Hintergrund. Lin? ein Haus mit einer 
Stiege.) 


Der San ytmann, ſchwer an ber rechten Hand verwundet, fit neben 
tem Oberlieutenan f, der beſinnungslos auf der Stiege Tiegt. 


Der Hanptmann. Kein Zeichen des Lebens. — Camerad, 
Du haft es überstanden! — Und doch! — das Herz fchlägt 
nech. — Bei Gott! ich weiß nicht, ob ich mich Darüber freuen 
ſoll. — Sa! das Herz fchlägt noch. — Wenn ich Hilfe fchaffen 
könnte! — Nein, nein, ich darf es nicht wünfchen, feine Mar- 
tern dauern nur länger; ’8 ift doch mit ihm aus. — Ale Häu- 
fer find zugeranmelt, die Bürger wagen ſich aus Furcht vor den 
plündernden Franzoſen nicht auf die Straße, vergebens habe ich 
an alle Thüren gefchlagen, Niemand will öffnen, Niemand und 
aufnehmen. Mit meinem linken Arm Tann ich ihn nicht weiter 
ſchleppen, er muß bier fterben! — — Seine Prophezeihung trifft 
ein. — Heute früh, ald er mit feiner Compagnie an mir vor- 
überzog, rief er mir den großen Abfchied zu; ich lachte, aber er 
Et doch Recht gehabt. — Bor meinem leichteren Blute müffen 

) die Ahnungen fcheuen, fonft hätte ich dieſe Nacht viel Er- 

mliched erfahren müfjen von meiner Hand und meiner verlore- 

N Freiheit. Aber ich bin mit jo frifchem und fröhlichen Muthe 

8 Feuer gegangen, ala gäb' 's gar Feine Kugeln für mich; 

IM. 9 
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und nun fige ich Hier, gefangen, verwunt 
mal verbunden! — Ich mag nicht in's € 
was aus Diefem da wird; er hätt’ mir 
Gefangen! 's ift doch ein verwünfchtes % 
ich gefangen! — Ad) was! ber Kriegewi 
heute mir, morgen dir. Gie hätten mid 
ohne den verbammten Schuß; aber der 
einem linken Arm durch fieben rechte fd 
fommt Einer die Straße herauf, wahr 
vielleicht Hifft er meinem Cameraden. 


Zweiter Auftritt 
Die Borigen. Ein Bi 


Hauptm. Halt! guter Freund! 
Bürger. Was fol ’s? 
Hauptm. Seht her! hier liegt ein 
vielleicht noch zu retten. Seid menſchlich u 
Bürger. Geht nicht! 
Hauptm. Warum nicht? — 
Bürger. Beil 's nicht geht. — £ 
lebendige Gifte, bie nichts zu effen habe 
obendrein; wo foll ich mit dem Todten 
Hauptm. Ex ift noch nicht tobt. 
Bürger. Wenn er ſchon im Sterben 
weiter ald den Pfag, wo er fterben fa, _ 
der Verwirrung nicht zu denfen, Den Plaf zu fterben hat er aber 
hier weit bequemer ald bei mir; haben fie mich boch felbft aus 
meinem Haufe getrieben, und weiß Gott, aus mas allem weiter? 
Hauptın. Iſt denn fein Wundarzt in der Nähe? 


— 
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Bürger. Mein Gott, die haben alle Hände voll zu thun, 
auf dem Markte wimmelt 's von Sterbenden, Oeſterreichern 
und Franzoſen — Alles Durcheinander! 

Hauptm. Es iſt einer der bravften Soldaten der ganzen 
Arınee. 

Bürger. Und wenn er der allerbravfte wäre, ich kann 
ihm doch nicht helfen. 

Hauptm. Kann Euch Geld bewegen? — was verlangt 
Ihr, wenn Shr ihn aufnehmen follt? ich gebe Euch Alles, 
was ich habe. 

Bürger. Wird wohl nicht viel fein! — Aber, wenn id) 
3 gut bezahlt bekäme — ein Hinterftübchen hätte ich wohl. — 

Hauptm. Herrlich! Herrlich! — 

Bürger. 3a herrlih hin, herrlich her! Nur erft das 
Geld, fonft ift 8 mit der ganzen Herrlichkeit nichte. 

Hauptm. Hier! (Sucht nad der Börfe) Clement! hab’ 's 
ganz vergeflen, die Voltigeurd haben mich rein ausgeplündert! — 

Bürger. Alfo kein Geb? — - 

Hauptm. Geld nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit kann ich die dreißig hungrigen Chaffeurs 
auch nicht fatt machen. Hat der Herr fein Geld, fo laſ er 
mich ungeſchoren. 

Hauptm. Menſch! haft Du denn gar fein menschliches 
Gefühl in Dir? 

Bürger. Warum denn nicht, und obendrein noch ein ver- 
dammt lebendiges: das heißt Hunger. Erft nuß ich jatt fein, 
“mn kommt 's an die Webrigen. 

Hauptm. Er fiel für fein Baterland, er biutete für Eud), 

id Ihr verichließt ihn graufam Eure Thüren! — 

Bürger. Wer bat 's ihm gebeißen? 

Hanptm. Seine Ehre, fein Kaifer! 


12 





Bürger. Da mag cr fid) von der Ehre fü 
Kaifer Kuriren Iaffen — mid; geht ’% nichts an! 

Hanptm. Schändlicht j—händfich! — Der Menfch gebt 
den Menſchen nichts an! 

Bürger. Xreibt 's nur nicht jo arg, ſorg't lieber für 
Euch, Ihr feid ja and) verwundet. Geht auf den Markt zu 
ten Chirurgen. 

Hanptm. Ich gehe nicht von der Stelle, bis ich weiß, 
was and meinem braven Gameraden wird. — Wenn Hülfe 
moglich ift, wi ich fie ihm bringen; ift fie nicht möglich, fo 
jo ihm wenigftend eine Öfterreichifche Bruderband die Helden- 
angen zubrüden! — 

Bürger. Nach Belieben, nur verlang't nicht, daß ich Euch 
Geſellſchaft feiften fol. Gehabt Euch wohl; ih muß fehn, 
wo id) altbadenes Brod und ſauern Wein befomme, fonft 
freffen mich die dreißig Vielfreffer in einem Tage zum Bettler. 

u) 


Dritter Aufteitt. 
Die VBorigen, ehne den Bürger. 


Hauptm. Schurke! — Weiß Gott, wäre ich des rechten 
Armes mächtig gewefen, und Hätte ich meinen Degen noch. — 
Hãtt' ich meinen Degen noch! — Donner und Metter, mas ein 
vaar Stunden thun! — Heut früh ftand id) an der Spipe von 
bunbert und zwanzig braven Burfchen, die meinen Winken ge- 
borchten, und jeht darf mir ſolch eine Krämerjeele das bieten! 
— Der verdammte Schuß! — Und wie der Kerl jubelte, alt 
mir der Degen and ber Hand fank! Clement, 's fängt jept 
an abſcheulich in der Wunde zu brennen! — wie hölfifches Zeuer! 
— Der Arm wird wohl d'rauf gehn! — Nun! was iſt '3 weiter? 
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— Hat mancher alte Vater fein einziges Kind zu den Fabnen 
geführt, Hat manche hülfloſe Mutter ihre legte Stüße, ihren 
Sohn, dem Baterlande geopfert, was foll ich mich ſperren, wenn 
3 an einen Arm geht. Müßte mir 's ja auch gefallen laſſen, 
wenn fie mir 's Leben genommen hätten, und weiß Gott! id) hätt’ 
8 für meinen Kaifer, für meinen quten, großen Kaifer, raſch 
und freudig bingeworfen! — Still, rührt er fih nicht? — Ja, 
ja, er kömmt zu ſich, — er ſchlägt die Augen auf. — Camerad, 
willkommen im Leben! — Was fiehit Du jo Starr um Dih? — 
Beſinne Dih! — Erfenne Deinen Waffenbruder! Ich bin 's, 
Dein Freund; Das ift Deines Kaiſers Rod, das iſt das Feld— 
zeichen Deined Vaterlanded. Wir find zu Voghera; Du fannft 
gerettet werden, der Feldherr wird und auslöſen. 

Dberlieutenant. Bin ich gefangen? 

Hauptm. Sa! — wir find in Feindes Gewalt! . 

Dberl. Gefangen! — 

Hauptm. Nun! laß Dir fein graues Haar Darüber wach- 
jen, dag ift den bravften Soldaten ſchon pajlirt; die Kriegs- 
fortuna ift ein wunderliches Weib! — 

Oberl. Barum nicht todt! — Warum nur gefangen? —- 

Hauptm. ’3 ift doch um einen Grad befier. Der Ted 
läßt Keinen wieder auswechjeln. 

Dberl. Wir find gefchlagen? — 

Hauptm. Nur zurüdgedrängt. Der General Lannes hatte 
die Mebermacht zu fehr auf feiner Seite. Unfer Corps mußte 
über die Serivia zurück. — 

Oberl. Zurüd über die Scrivia? — 

Hanptm. Still davon! — Wie fühlft Du Dich jekt? 
hmerzt Dich Deine Wunde fehr? 

Oberl. Hätteft Du mic) mit einen Siegeöworte geweckt, 
h glaubte an Rettung; jebt fühle ich, daß der Schuß tödtlich. 
t, und hab' auch feinen Munfch mehr, zu leben. 


Joſeph Heyberic. 


a. Schone Deine Bruft. — Spri 
in Wunder wäre nicht unmöglich 


Der Körper ift "3 gegen Förper 
ı bent Scefenfchmerze. 
u. Still, folge meinem Rathe, ſ 
Soll ich die paar Minuten, di 
ch zu leben Habe, in ftunmer O 
ich zum Abſchied aus vollem Herze 
ide @eben drängt die lehten wa 
Bruft und giebt mir Kraft zum 
unfern Gameraden? 
n. Wie ich Dir ſchon gefagt, fi 
rivia. Caſteggio und Voghera fi 


Bar ein ehrenvoller Rüdzug 
n. Das will ich meinen! Die I 
geſchlagen. Nur dieſe Webermach 
ngen. 

’s iſt doch ein braves, herrlic 

Meine Leute Hätteft Du fehe 
deftanden find fie wie die Felſen 
zene! Es werben nur Wenige vor 
n. Du hattet die Borpoften? - 

Ja, Bruder. Als wir heut Mi 
nd abkochen wollten, kam, wie Di 
ball Lannes fei nicht mehr weit ı 
3%) ward mit meiner Compagntı 
er von Lobfowiß vorgeworfen, ı 
chäftigen, bis das ganze Corps | 
n. So gut warb mir '3 nicht! 


| 


— —— 


— 
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Oberl. Ich merkte bald, worauf es hier ankam, und daß 
das Wohl des ganzen Armeecorps, vielleicht noch mehr, auf dem 
Spiele ftehe. Kaum war ich bei dem Defile angelangt, wo 
ih Halt machen follte, ald ich den Bortrab der Sranzofen im 
Sturmmarſch anrüden ſah. Dir hatte ed fchon den ganzen Mor⸗ 
gen wunderbar ſchwer und ahnungsvoll auf der Bruft gelegen, 
ald wäre meine Zeit aus, ald müßte ich heute dem Tode meine 
Schuld bezahlen. Als ich jebt die feindlichen Bajonette Die 
Schlucht herunter blinken ſah, ward mir 's zur Gewißheit, heute 
würde meine Kugel geladen. Gedrängt von dem Gefühle mei— 
ner Todesnähe, rief ich meinen treuen Corporal, Du kennſt ihn 
ja, den alten ehrlichen Heyderich, übergab ihm die Compagnie- 
faffe umd meine eigene Börfe, mit dem Bedeuten, jene dem 
Opriften, diefe meinen guten Aeltern zuguftellen, ald das ganze 
Dermächtniß ihred Sohnes, der für feinen Katfer gefallen fei. 
Damit ſchickte ich den alten Dann fort, dem die heilen Thrä- 
wen tn den Augen ftanden, und der mich faft fußfällig bat, ihn 
in der Todeägefahr bei mir zu behalten. Der gute ehrliche 
Joſeph! — Er ahnetr auch, was feinem Oberlientenant bevor: 
Hand! — Der Abſchied von dem alten Freunde war mir fehwerer 
geworden, ald ich dachte, zur vechten Zeit wedten mich die 
Schüffe der Franzofen. Nun galt 's. Meine Leute fochten 
wie die Eber und wichen keinen Zuß breit zurüd. Die Leichen 
der Feinde thürmten fich vor ung, denn meine Burfchen ziel- 
ten gut; aber um mich ber fanken viele. Meine Officiers 
waren mit die erſten. Zuletzt ftand ich noch nach einen ftun- 
denfangen Kampfe mit elf Dann, elf Mann von neunzigen! 
xn anftürnenden Beinden gegenüber. Da bekam ich dieſen 
Schuß, ſank zufammen, und weiß nicht, wa3 weiter mit mir 
eſchehen. Sch ermachte in Deinen Armen zum erjten Dale. 

Hauptm. Darüber vermag ich Dir Aufklärung zu geben. 


a6 Sojevy Hepderid- 


Deine Leute zogen fich zurüd, ald der gefal 
sorgefochten hatte; bie Lieutenants Stambad 
die, von einer andern Seite vom Feinde 
vorübereiften, hoben Dich auf und trugen 
weiter, bis fie, von franzöfifhen Chaffeur 
Deinem Schiefal überlafien mußten Die & 
pfündern, da brachen einige Croaten aus de 
trieben fie zurüd, legten Dich auf ihre Gew 
Di) jo nach Cafteggio, von wo Di %.-D 
durch einen Mann von Naundorf Hufar 
schaffen ließ. Diefer war 's aud, ber m 
Deiner Tagesgeſchichte Fieferte. 

Dberl. Und Du? 

Hauptm. Obwohl wir durch Deine h 
opferung in den Stand gejeßt worden wareı 
jo vermochten wir doch nicht, der Ueberme 
allen Seiten auf und loebrach, zu wiberfteh 
Gafteggio und zogen und durch Boghera 
Thor befam ich den Schuß in den rechten 
fangen, fepleppte mich Hierher, fand Did) un 
mit Dir gemeinſchaftlich das Schidjal, das 
abzuwarten. 

Dberl. Wie? Du bift verwundet? - 
Fährtih? — 

Hauptm. Glaube nicht! 

Oberl. Bift Du noch nicht verbunden 

Hauptm. Nein! 

Oberl. So eile Dich doch! 

Hauptm. Nein. 

Oberl. Dein Zaudern kann Dir tödt! 

Hauptm. Erſt muß ich wiſſen, was 
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Oberl. Freund, ich fterbe! — 

Hauptm. Das iſt nicht gewiß, Rettung wäre möglich! 

Dberl. Mir wird feine, und ic) mag auch feine. 

Hauptm. Das heißt gefrevelt! 

Dberl. Erhalte Deinem Kaifer einen braven Dfficier! 

Hanptm. Deswegen bfeibe ich. 

Oberl. Nein, deswegen follit Du geben! — Laß mir nicht 
das bittere Gefühl, daß mein zaudeınder Tod den Deinigen be- 
ihlennigt habe. — Noch ehe die Sonne finkt, bin ich erlöſt. 

Hauptm. . Deine Hand fol Dir wenigitend die Augen 
zudrücken. 

Oberl. Der Genius meines Vaterlandes drückt ſie mir zu. 

Hauptm. Ich ſitze nun ſchon drei Stunden bei Dir! 

Oberl. Deswegen verliere jetzt keinen Augenblick mehr 
und rette Dich! 

Hauptm. Wenn Dir zu helfen wäre! — 

Oberl. Mir iſt nicht zu helfen! Laß mich ruhig ſterben, 
und gehe. 

Hauptm. Bruder! — 

Dberl. Geh’ und rette Dich. Dein alter Vater lebt 
no, rette Dich ihm, rette Dich Deinem Kaifer! . 

Hauptm. Was gelte ich, wenn Du ftirbft! — 

Dberl. Grüße meine Freunde und geh’! — 

Hauptm. Haft Du gar Feine Hoffnung des Lebens? 

Oberl. Keine! — rette Dih! — 

Hauptm. Drüde mir noch einmal Die Hand; Die rechte 
{ft zerfchmettert, mußt ſchon mit der linken vorlieb nehmen. 

Dberl. Bruder — leb' wohl! — 

Hauptm. Gott tröjte Dich in Deiner Todesſtunde! — 
Leb' wohl! 

Ab.) 


1 Soſeph Heyberi 


Vierter Auftr 
Der Oberlieutena 


Der letzte Abfchied! — Ted! ie 
wenn ich mir 's denke, dad war bad letz 
Teuchtete, fo fchaubert s doch durch m 
Rechnung ift abgefchloffen, mein Teſtam 
Gott die guten Aeltern tröften, wenn be 
mein Vermäghtnig bringt; ich bin ruhi 
id) darf den Augenbfid der Auflöfung 
es nicht gedacht, ala ich in ber ShL... -.. u. 
daß {dh das dnlco pro patria mori an mir felbft prüfen fönnte. 
— Sa, bei dem Allmächtigen, der unfterbliche Sänger hat Recht: 
es fit füß, für fein Vaterland zu fterben! — DO, Fönnt' ich jet 
vor allen jungen treuen Herzen meined Volted ftehen und es 
ihnen mit der legten Kraft meines fliehenden Lebens in bie See- 
fen bonnern: e3 iſt füß, für fein Vaterland zu fterben! Der Tod 
Hat nichts Schrealiches, wenn er die blutigen Lorbeern um bie 
bfeichen Schläfe windet. — Wüßten das die Falten Egoiſten, 
die ſich Hinter den Ofen verkriechen, wenn das Vaterland feine 
Söhne zu feinen Bahnen ruft; wüßten das die feigen niedrigen 
Seelen, die fid) für Hug und befonnen Kalten, wenn fie ihre 
Redensarten ausframen, wie es doch aud) ohne fie gehen werde, 
zwei däuſte mehr oder weniger zögen nicht in der Waagſchale 
des Siege, und was ber erbaͤrmuͤchen Nusflüchte mehr find — 
ahneten fie die Seligkeit, bie ein braver Soldat fühlt, wenn er 
für die gerechte Suche bfutet, fie drängten ſich in die Reihen 
Freilich wird 's auch ohne fie gehen, freilich geben zwei däuſt 
den Ausfchlag nicht; aber Hat das Vaterland nicht ein gleiche 
Recht auf alle feine Söhne? Wenn der Bauer bluten muf 





Joſeph Heyderich. 139 





wenn der Bürger feine Kinder opfert, wer Darf fich ausfchließen? 
Zum Opfertobe für die Zreiheit und für die Ehre feiner Nation 
it Keiner zu gut, wohl aber find Viele zu fchlecht dazu! — 
Schnell zu den ahnen, wenn Euch die innre Stinme treibt; 
laſſt Vater und Mutter, Weib und Kind, Freund und Geliebte 
entſchloſſen zurück; ſtoß't fie von euch, wenn fie euch halten 
wollen — den erften Plaß im Herzen bat das Vaterland! — 
Bas fapt mich für ein Geift! — will die kühne Seele mit 
diefen heiligen Worten Abjchied nehmen? — Sch werde ſchwach! 
— die Stimme bricht. — Wie Du willft, mein Gott und 
Bater! ich bin bereit! (Gr wird ohnmächtig.) 


Fünfter Auftritt, 


Ger Vori ge. Der Co ryo ral (ein Tuch um Deu Oberarm, fehr 
erhigt und abgeipannt, Dann fi Gemalt anthuend, bis feine Kraft 
endlich ftufenmweije zufammenbricht). 


Corporal. Kaum kann ich weiter! — Wenn ich ihnnicht bald, 
nicht gleich finde, find alle nieine Anftrengungen umfonft. Die alten 
Knochen wollen zufammenbrechen! — Auf dem Markte liegen viele 
hundert Sterbende, aber nein guter Oberlieutenant ift nicht da- 
bei. — Der Schuß im Arm da fängt auch an gewaltig zu 
brennen. — Hielten mich doch die eigenen Leute fir einen De- 
ferteur! Sch defertiren! — Sch! — Diene meinem Kaifer nun 
fünf und dreißig Sahre, und ich defertiven ? — Habe ich nur meinen 
Oberlientenant gerettet, den Weg zu meiner Fahne will ich ſchon 
wieder finden! — Element! — ein Offizier von unjerm Regi- 
mente! — Gott! ’8 ift mein Oberlieutenant! '8 ift mein Oberliente- 
nant! — (wWirft fich bei ihm nieder.) Allmächtiger, ich danfe Dir! er 
ift gefunden, ich hab' ihn wieder! — Sa! wieder hab’ ich ihn, 
aber wie? — Todt! — todt! — Nein, nein, er kann nicht tobt 
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fein, ex darf nicht todt jein. — Hätte mir € 
nur darum gelingen faffen, um feinen Leid) 
Gr muß wieder wach werben, damit id) i 
Augen hudrüden Tann. — Das Haletuch m 
nun will ic) fehen, wo ich Waffer finde! E 
Kerl nicht verzweifeln! — 

Oberl. (wat auf. AH! kann ich denn 
— Noch immer. nit! — Tod, mad 3 fı 
ich mich quälen? — 

Corp. (ommt mit Wafier im Helme). De 
da bring’ ich Waller. — — 

Dberl. Bas feh ip? — Heyderih! — Sollte ich mich auch 
in Deiner Seele betrogen haben? — Dejerteur? — Pfui! Pfui! 

Corp. Gott! er bewegt ſich! — er lebt! Herr Ober- 
fientenant, mein theurer Here! — Ach, die Freudel — 

Oberl. Weg von mir, verbittre miv nicht den letzten 
Augenblie! 

Gory. Nun ift alle Qual vergefien! — 

Oberl. Bift Du gefangen? — 

” Corp. Nein, Herr Oberlieutenant! — 

Oberl. Wie kamſt Du Hierher? — 

Corp. Gott jei Dank! — ich Hin deſertirt! — 

Oberl. ort, Schurke! laß mich nicht in meiner Toded- 
ftunde fluchen! 

Corp. Um Chrifti willen, Herr Oberlientenant! was ift 
nen? 

Oberl. Elende Seele! — läßt ſich durch eine Hand voll 
Duenten verführen, feine fünf nnd reibigjäßrige Treue zu 
drandmarken! — Aud meinen Augen! 

Corp. Herr Oberlientenant Cie find ſehr hart; de 
Babe ich bei Gott nicht verdient! — 
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Oberl. Haft Recht! Du verdienft eine Kugel vor den 
Kopf, Deferteur! — 

Cory. Wenn Sie wühten, warum ich defertirt bin! 

Oberl. Kein Schurke ift fo dumm, daß er nicht einen 
Sımd für feine Niederträchtigkeit fände. 

Corp. Herr Oberlieutenant, der Schuß, den ich da int 
Arme babe, thut web; aber der Stich, den mir Shre Worte 
in? Herz drüden, der thut ’3 zehn Mal mehr! — 

Oberl. Kerl! mach’ nicht ſolche ehrliche Augen! Spiel: 
ten Schurken frei vor mir; ich bin gefangen und verwundet, 
and kann Div nichts thun. 

Corp. Brechen der Herr Oberlieutenant einem alten ehr⸗ 
fihen Kerl dad Herz nicht! Sch bin dejertirt, ja, aber um Sie 
zu reiten! Ich Habe all’ Ihr Geld bei mir; womit kann ich 
nen anı jchnellften helfen? 

Oberl. Menſch! 

Corp. So wahr mir Gott helfe in der Todesſtunde, 
deswegen bin ich da, deswegen hab' ich den Schuß im Arme. 
Wie ſind Sie zu retten? — 

Oberl. Heyderich! — 

Corp. Ich meinen Kaiſer um ſchnödes Geld verlaſſen? — 
Ich? — Herr Oberlieutenant, das war hart! — 

Oberl. Freund! Camerad! — Was ſoll ich Dir ſagen? 
wie ſoll ich 's wieder gut machen? — | 

Cory. Sit Schon wieder gut! — Wenn mich der Herr 
DOberlientenant nım wieder freundlich anfehen und mich Deu 
“en treuen Heyberich nennen. 

Dberl, Alter treuer Heyberich! 

Corp. Sp, Herr Oberlieutenant! fo! — nun ijt Alles 

der vergefien. Wie fann ich Sie retten? — 

Dberl. Rettung ift nicht möglich! — 
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Corp. Doc, Herr Oberlieutenant, d 
mich nur machen! — Erſt müffen Sie in 
dann den Wundarzt her, und gute, gute P 
gehen! — ich komme feine Nacht von Ihre 

Dberl. Treue Seele! — 

Gorp. Laffen Sie mid nur machen! 
fieht leibfic) genug aus. Die Leute Haben joy eingeryuonen, 
aus Furcht vor den plündernden Franzofen. Sie werben ſchon 
aufmachen müffen. — Aber der Herr Oberlieutenant Hätten mich 
doch nicht für einen Deferteur für's Geld halten jollen. Hätten 
°3 doch nicht thun follen! 

Oberi. Bergieb mir, alter Freund! — 

Corp. Iſt ja ſchon fängft vergeben, ift ja nicht mehr der 
Rebe werth! — Sie find doch mein guter Herr Oberlieutenant. 
— Nun raſch an die Thlre. (Page) Hedal mach't auf! mein 
fterbender Oberlieutenant muß Hülfe haben! Mach't auf, ich 
bitte Euch bei allen Heiligen! Mach't auf! feid barmherzig! — 

DÄberl. Es Hört Dich Niemand. 

Corp. Sie Hören mich wohl, fie fürchten fih nur. Ich 
Höre drinnen flüftern. — Seid barmherzig! Macht auf, — 
ein Gterbenber ruft nad) Euch! Mad't auf! — Element, wenn 
"3 nicht im Guten geht, fo probiven wir 's auf Soldatenmanier. 

Dberl. Ca Hilft Dir nichte, 

Corp. "3 ſoll fchon Helfen. — Donnerwetter! mach't auf, oder 
ch zerfehmettere die Thür, und dann Gnade Gott Euch Allen! 
Mach't auf! — Ich will Euch lehren, Reſpect vor meinem ſterbenden 
Dberlieutenant zu haben. — Mach't auf, ober ich breche auf! — 

Stimme im Haufe. Gleich fol geöffnet werden; ſchon't 
aur unfers Lebens! 

Corp. Sehen Sie, Herr Oberlieutenant, es Hilft fhon! — 
Such ſoll nichts gefhehen. Mach't nur auf! — Nun! wird "3bald? 
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Stimme im Hauſe. Gleich! gleich! 

Corp. Muth, Herr Oberlieutenant! der Schlüſſel knarrt 
ſchon im Schloffe. 

Dberl. Rettung ift doch nicht für mid). 

Corp. So ift 's wenigftens Erleichterung. 


Schhöter Auftritt. 
Der Raufmann (aus dem Hauſe) Die Vorigen. 


Kaufmann. Womit Tann ich helfen? Ich will Alles thun, 
was in meinem Bermögen fteht. — 

Corp. Herr! nehmt da den tödtfich bleffirten Officier in 
Euer Haud auf; jorg’t für einen Arzt, und Euch foll dafür 
Alles gehören, was ich geben Tann, Diefe Börfe. 

Saufm. Sie find ja Defterreicher! 

Corp. Gefangene und bleflirte Defterreicher! 

Saufm. Ach, wie gerne wollt’ ich helfen, aber ich kann 
nicht. ' 

Corp. Warum nicht? 

Kaufm. Die Feinde find in der Stadt, id fünnte — 

Eory. Lingelegenheiten haben? Pfui, Herr, was gehen 
Euch Ungelegenheiten an, wenn Ihr einen Menfchen retten fünnt. 

Kaufm. Aber — 

Corp. ft Euch das Geld nicht genug? — 's find über 
hundert Ducaten. 

Saufm. Alles gut, aber — 

Cory. 's iſt Euch nicht genug? — 

Saufm. Das Gold — 

Korp. Halt! Geld Hab’ ich nicht mehr, aber — bier hab’ 

eine filberne Uhr, 's ift mein ganzes Vermögen — nehmt 

: umd rettet meinen Oberlieutenant! — 
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Kaufm. Braver Mann! 

Oberl. Heyberich, alte treue Seele! — 

Corp. Befinn’t Euch nicht fange, nehmt. — Ich brauche 
fie doch nicht mehr, meine Zeit Hat fo bald auögeichlagen! 

Kaufm. HerrCorporal! Ihr Oberlieutenant muß ein treff» 
licher Menſch fein, da er fich ſolche Liebe, ſolche Treue verdienen 
fonnte. Behalten Sie Shr Gold, behalten Sie Ihre Uhr; ich 
nebme Sie beide auf, geſchehe mir auch deswegen, was da wolle! 

Gorp. Cure Hand, wadrer Here! — Gott fei Dant, 
mein Oberlientenant wird gerettet! 

Kaufm. Sie find Menichen, das follte mir ſchon genug 
fein; aber Sie find edle Menfchen, und Defterreicher obendrein, 
und es ift Keiner befer Öfterreichiich im Herzen, ald ih — 
mein Haus ift Ihnen offen. 

Corp. Ja, Here! Defterreicher find wir, Gott Lob! wir find 
noch Defterreicher! — Die Hand drauf. Der Krieg mag ein an- 
deres deldzeichen hier aufftecken, wir bleiben doch Landsleute! — 

Kaufm. Topp! — Nun lafien Sie und eilen, Sie in's 
Haus zu ſchaffen, Herr Oberlieutenant, dann fuch' ich einen 
Wundarzt, der Sie verbinden foll. 

Oberl. Laſſen Sie mich unterdeg im Sreien, es ift mir 
feichter in ber friſchen Luft, als drinnen im engen Zimmer, 
Saffen Sie mid) bier, bis der Wundarzt entfcpeibet, ob mein 
Leben möglich fei. Muß ich fterben, fo möcht’ ich gen unter 
diefem ſchoͤnen Himmel fterben! 

Kaufm. Ich eile nach dem Wundarzt. — Herr Gorporal, 
gehen Sie in's Haus und Tafjen Sie ſich Erfriſchungen geben. 
Wenn meine Kinder die öfterreichiichen Farben fehen, bringen 
fie Ihnen Alles, was fie Haben. — 

Gorp. Nur ſchuell den Wundarzt! 

Kaufm. In fünf Minuten bin ich mit ihm zurüd. (#6. 
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Siebenter Auftritt. 
Her Dberlieutenant. Der Corporal. 


Corp. Nun, Herr Oberlieutenant, nun ift Alles fchon 
aut. Ziehen Sie die Sourierfchügen zurüd, die auf dem Kirch- 
bof Quartier machen follten; der große General⸗Quartier⸗ 
meifter da droben läßt Sie noch nicht aufbrechen. 

Dberl. Geh’ in's Haus, guter Heyderih, und ftärke 
Dich, mir däucht, Du thuft Dir Gewalt an. — Joſeph, Du 
bift alt. Mache Dich nicht muthwillig krank. 

Corp. Sorgen Sie nicht, Herr Oberlieutenant, ich hab’ 
eine ftarfe Natur; mag der verfluchte Schuß immerhin brennen, 
das koftet den Hals nicht. 

Dberl. Mein Gott! Deine Wunde! Wie habe ich das 
vergeffen können! — 

Corp. Es Hat nichts auf fich, 's iſt nur ein Streifſchuß, 
ih hab’ dergleichen Dinger mehr auf dem Leibe. — Seht aber 
will ich Hin und einen frifchen Trunf für Sie Holen, das foll 
Sie ftärken. — Erft geben Sie mir noch einmal die Hand; fo! 
Danke von Herzen, Herr Oberlieutenant, Sie find Doch ein bra- 
ver, kreuzbraver Herr! Und hätte mir ’3 auch das Leben koſten 
follen, ih hätte Ste wieder haben müſſen. — Nun, ber 
Himmel Hat ein Einfehn gehabt, ließ folch’ alten Kriegsmann 
nicht verzweifeln, der ed fo ehrlih mit feiner Sahne und 
jeinem Kuifer meint! — (Ab in's Haus.) 

Oberl. Treues, herrliches Herz! Und ich konnte Dich ver⸗ 
kennen? Der Gedanke, daß ſolche Menſchen unter dieſer Sonne 
leben, macht mir ihr Licht faft wieder wünſchenswerth. — Und 
warum ſollte ich nicht leben wollen? Warum ſollte ich ein Da- 
fein werwünfchen, wo mir vielleicht noch manche Freude blüht, 
Iu. 10 





16 Iofepp Heyberig. 


wo ic} noch manches Gute beginnen und vollent 
alle Pläne mit einem verlornen Treffen unterge 
ew'gen Gott, ich fühl %, ich Habe noch A 
Erde, ih habe noch eine Stimme in ber 

Lebens. — Wer edle Menſchen um ſich fieht, 

verwandt find, der muß ja ungern aus i 
Einfamteit bed Grabes gehn 

Gorp. (aus dem Haufe mit einer Blafje Bi 
‚Hier, Here Oberlieutenant, einen frifchen, fräfı 
Der wird neues Beuer in Ihre Adern gieh; 

So! Hat 3 gefämedt? — 

Oberl. Ein erquidender Zug! — Du 
getrunten? — 

Corp. Kann warten. 

Oberl. Noch nicht getrunten? Warum 

Gorp. Ich habe feinen rechten Durft, 
der Müdigkeit herfommen; es wird ſich fhon 

Oberl. So ſetze Did. — Haft Du ð 

Corp. Gott befüte! 

Oberl. Gieb mir noch einen Schlud! - . 

— Nun erzähfe mir doch endlich, wie kamſt Du nach Voghera? 

Corp. Ich war ſchon mit über die Scrivia hinüber, ald 
ich den völligen Rüdzug unferd Corps erfuhr. Jetzt mußt du 
zu deinem Oberlieutenant, dad war mein erfter Gedanke. 

Oberl. Wackerer Camerad! 

Gary. I machte alſo rechtsum, ging zurück und fragte 
alle vorüberziehende Regimenter nad) dem unfrigen, biß ich e= 
endlich fand. Wo ift mein Oberlieutenant? rief ich. Todt! ſchri 
mir einer entgegen; todt! jchrie ein anderer, ich Habe ihn falle 
ſehn. — Er fegt mit achtzig Mann feiner Compagnie in de 
Defileen. Gott tröfte ihn! rief ein Dritter. Mir wollte das He N 

L_ 
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brechen, aber ich Hoffte noch immer; wußte ich doch, wie Viele 
noch eben, die Alle für todt ausgeſchrieen wurden. 

Oberl. Biel beffer iſt 's doch nicht. 

Corp. Endlich ſah ich einen Mann von unferer Compagnie. 
Bo ift unfer Oberlieutenant? ſchrie ich ihn an. Der hat ’3 über- 
fanden, war Die Antwort; ſie haben ihn im Streit zurückgetragen, 
nachher ift er anf dem Felde todt liegen gebfteben. Dennoch gab 
ih Sie noch nicht verforen; ich war feit überzeugt, Sie müßten 
noch Ieben. Wie wahnfinnig lief ich num durch alle Reiben; habt 
ihr meinen Oberlieutenant nicht geſehn? war meine ewige Frage. 
Veberall ein „Nein” oder ein „Todt“. — Schon wollte ich ver- 
zweifeln, da rief endlich ein hervorſprengender Hufear, ein Offt- 
cier von unferm Regiment liege in Boghera tödtlich vermundet, 
und werde die Sonne wohl nicht mehr untergehn fehn. — 
Dad mußten Sie fein; ſchnell war mein Entſchlnß gefaßt, 
Sie zu retten, und wär’ 's mit Gefahr meines Lebens. 

Dberl. Edler Menſch! — 

Corp. Die Compagnie-Gaffe übergab ih dem Major, 
der eben vorüberritt, und lief zur Serivia zurüd. Dort fchlid) 


‚Ih mich durch unfere Borpoften, fprang in den Strom und 


ſchwamm durch! 

Oberl. Heyderich, Heyderich! wenn ich Dir das je ver- 
geffe! — 

Korp. Schon gut, Herr Oberfientenant, fchon gut! Unfere 
Leute am Ufer, die mich für einen Deferteur hielten, fenerten auf 
mich, einer ftreifte mich da am Arme; aber was that 's? ich kam 
doch Hinuber. — Sch ein Deferteur! ich übergehn? Da hätte ja 
der Herr im Himmel mit dem Blitz brein fchlagen müffen, 
wenn ich alter Kerl noch zum Schurken werden wollte. 

Oberl. Und ich habe Dir das zutrauen fünnen? — 

Corp. Sapperment! ja! — Nun fehen Sie, Herr Ober- 


10* 
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lieutenaut, das hab’ id) richtig ſchon vergeffen, 
nicht erzäßlt! — Kurz, ich Fam hinüber. „Qui ı 
ein franzöfifcher Borpojten an; „Deferteur!* an 
man ließ mich ungehindert weiter. Ich Tief me 
So fam id} nad; Voghera, wo ih lange Ze 
dem Markte unter den Todten und Sterbender 
das gute Glüd in diefe Straße zog. Und jı 
wieber, und Sie werden gerettet. — Herr un 
ja nun herzlich gerne fterken! weiß ich hoch, 

nant ift verforgt. 

Oberl. Tamerad! ich bin Dein ewige 
Gieb mir die Hand — ah was — laß I 
brüderlich umarmen, Du treuee, ehrliches He 

Corp. Herr Oberlientenant! — — 

ODberl. Komm, Kriegscamerah! 

Corp. Wird fi) nicht ſchicken! 

Dberl. Mac’ feine Faren und komm 
alter Knabe! 

Corp. Nun, wenn 's denn einmal fo jeiı 
i$n) Herzend-Oberlieutenant! lachen Sie mid 
den Kuß geb’ ich nicht für al Ihre Dicaten 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Der Kaufmann un de 


Kaufm. Hier, Freund! Hilf, wenn Du n 
es ift ein Ehrenmann. 

Wund. Das weiß ich voraus, wenn ich! 
Herr Dberlieutenant? 

Dberl. Wollen Sie mir Helfen? — 
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Wund. So viel ich kann. 

Corp. Nur raſch, nur raſch! da iſt keine Zeit zu ver⸗ 
lieren! — 

Wund. Wo iſt die Wunde? 

Oberl. Hier. 

Bund. War der Blutverluft ſtark? — 

Oberl. Darüber kann ich nichts beftimmen, da ich erſt 
vor einer halben Stunde wieder zur Befinnung gekommen bin. 
(Der Wundarzt Iniet vor ihm nieder und unterfucht die Wunde.) 

Corp. (zum Kaufmann). Herr! was halten Sie davon? 
macht er ein bedenkliches Geficht? — wird mein Oberlieutenant 
gerettet werden? 

Raufm. Sch hoffe! — mir fcheint, der Wundarzt ift 
nicht ängftlich; — übrigens ift der junge Maun ſehr gefchidt 
in feinem Sache, und wird gewiß Alles anwenden, um den 
braven Officter zu retten. 

Cory. Warum id) das nicht auch kann! — Herr Gott! 
das ſollt' ich verſtehen! — das wär’ eine Freude! — Hear! 
fragen Sie Doch, — was er denkt, ob er glaubt — — 

Kaufm. (Gum Wundarzt). Nun? 

Bund. Gefahr ift wohlda, doch Rettung wahrfcheinlid); 
ih glaube werfichern zu können, der Herr Oberlieutenant kommt 
davon! 

Corp. Bictoria! mein Oberlieutenant fommt davon! — 
Herzensdoctor, iſt's wahr? — Victoria! Victoria! Nun, fo danfe 
ih Dir, großer Gott! daß Du mir mein Bischen Kraft noch 
jo lange gelafjen haft; jeßt mag 's zufammenbrechen! ift Doch 
ein Oberlientenant gerettet! — Victoria! er fommt davon! — 

Oberl. Gute, treue Seele! 

Wund. (zum Kaufmann). Eile jebt, Freund, und bereite für 

n Oberltentenant ein Stübchen mit einem guten Bett; dann 


150 Joſeph Heyterih. 
wollen wir ihn hinauf ſchaffen, und gute K 
die gute Natur follen gewiß ihr Recht be 

Kaufm. Ich eile. 

Oberl. Herr Doctor, vor Allem unt 
braven Corporal ba. Cr hat einen Schul 
ihn für mich bekommen. Berbinden Gie 

Corp. Erft Sie, Herr Oberlieutena 

Dberl. Sobald ic} im Zimmer bin, 

Bund. Laſſen Sie doch jehn, Herr 

Corp. ’3 ift nichts. 

(Der Wanbarzt unterjugt bie Wi 

Dberl. Nun? 

Wund. Die Verlegung ift bedeuten! 

Corp. Gott behüte! — (Leife) Stil 

Bund. Gefährlid. 

Corp. (reife. Stille doch, til! 

Wund. Ihr Puls ift fehr angegrifi 

Dberl. Mein Gott! der alte Mann 
der Sprung in die Scrivia! 

Corp. (teij. Element, ſchweigen Sie 

Bund. Nein, Herr, hier ift viel auf 
Sie mir, wie Sie wollen. Ihre Lebenskr 

DÄberl. Und das Alles für mid! 

Corp. Sein Sie außer Sorgen, ih 
Natur. 

Oberl. Heer des Himmels! Heyderi 
— Hepberidh! 

Bund. Es wird ihm fhwindlig! — 

Corp. Einbildung! ich ftehe noch fe 

Bund. Sie zittern ja — ſetzen Ci 

Oberl. Joſeph, was ift Dir! — 
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Corp. Sch glaub, 's wird mit mir nicht wiel mehr fein. 

Dberl. Gott! wie verftehſt Du das? — 

Bund. Ich fürchte, ich fürdte — 

Cory. Gerad’ heraus, Fügen mag ich doch nicht zu guter 
kt: mir wird jo fchwarz vor den Augen; ich glaube, ich 
dab’ es bald aberftanden. 

Oberl. Heyderich! 

Wund. Sch hab’ 's geahnet. Der alte Körper, die un- 
geheure Anftrengung, bie plößliche Erkältung, der Schuß, der 
Blutverluft — 

Oberl. Retten Sie, Herr Doctor, retten Sie! — 

Bund. Ich glaube, es iſt vergebens. Das Grab for- 
dert eine längſt verfallne Schulſd. 

Oberl. Er war ſo ein braver, braver Soldat, und ſoll 
ſo elend ſterben, nicht in rühmlicher Schlacht bei ſeiner Fahne! 

Corp. Rühmlich? — Herr Oberlieutenant, ich ſterbe zwar 
nicht bei meiner Fahne, aber ich ſterbe doch für meine Fahne; 
denn ich habe meinem Kaiſer einen wackern Officier erhalten, und 
ih bin ftofger Darauf, ald wenn ich das Feldzeichen gerettet Hätte. 
dahnen laſſen fich wieder ſticken und vergolden, ſolch einen Hel- 
den, wie meinen Oberlicutenaat, findet man ſobald nicht wieder. 

Wund. Fühlen Sie Beängftigungen auf der Btult? 

Corp. 's will mir faft das Herz abdrüden! — 

Bund. Denken Sie an Gott! 

Cory. Mit meinem Heiland Hab’ ich heute früh fchon 
abgerechnet; ich brauche nur Abjchied von meinem Oberlieute- 
nant zu nehmen. 

Oberl. Joſeph! Zofeph, Du ftirbit für mih! — 

Corp. Meine Augen werden ſchwach! — Wo ift Ihre 

nd? Shre Hand, Herr Oberlieutenant! — Geben Sie mir 
zum letzten Male — So! — Reben Sie wohl! — Ein Te⸗ 
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itament brauch ich nicht, Kinder hab’ ich 
als die Uhr; Herr Oberlieutenant, nehmen 
denen von einem alten ehrlichen Kerl, 1 
weſen ift, treu bis in den Tod! — 

Dberl. Muß ich um diefen Preis g 

Corp. Und wenn Sie wieder in's 
jagen Sie es meinen Cameraden, das ift 
Tagen Sie ed meinen Cameraden, ich fei fı 
zut öfterreichiſch geblieben bis in's Grab, 
Kaiſer brav gedient und fei ala ein ehrliche 

Oberl. Du wirft leben im Gebäctı 

Corp. Herr Doctor, verſprechen € 
Mal, dag mein Oberlieutenant davon Tom 

Bund. Mit Gottes Hülfe zweifle i 
Auftommen. 

Corp. Nun, ſo brecht, ihr alten 
Victoria! ich habe meinen Oberlieutenant 

Oberl. Um Gotteswillen, er ſinkt z 

Wund. Um nie wieder aufzuſtehn! 

Oberl. Hat er vollendet? 

Wund. Seine Zeit iſt aus! 

Dberl. Laſſen Sie mich zu im! - 
Schmerz und Begeifterung vor Div, Du t 
— Baterland, ſieh Her! folche Herzen 
Söhnen, ſolche Thaten reifen unter deiner 
land, du Fannft ſtolz fein! 


(Der Borhang fällt.) 





Die Kraut. 


Ein Luftipiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge. 


Verſonen: 
Graf Holm, ver Vater 
Graf Holm, ver Sohn 


Em Zimmer In eine Gaſthanſe, rechts zwei, 
Sm Hfntergrunde der Hanptein 








Erfter Auftritt. 


Der Bater (kommt aus ver Thüre links). 


Drumph! ſie willigt ein, will Herz und Hand mir ſchenken, 
Will meine Gattin ſein! Ach, wie mich das entzückt! — 
Doch warum wundr' ich mich? — Wer kann ihr das verdenken? 
Wenn fie mich glücklich macht, iſt fie nicht auch beglüdt? 
Sch bin ein reicher Mann — jetzt eine feltne Wanre! 
Erft fünfzig, und das find der Männer beite Sabre. 
Mich ſchätzt und liebt der Fürft, bei Hofe gelt' ich viel. 
Sch frage, fpielt fie wohl mit mir gewagtes Spiel? 
Fa, wollte fie auch jet mit ihrem Jawort Fargen, 
Ganz unbegreiflih wär! 's! — Mir könnte man 's verargen. 
An Stand und Reichthum iſt fie mir durchaus nicht gleich; 
Doch ilt fie denn nicht ſchön? iſt das nicht mehr ald reich? 
Und gilt denn vornehm fein fo viel ald Reiz der Ingend? 
So viel als guted Herz? — Sa, apropos, die Tugend? 
Daran den?’ ich zulegt! — D, du verborbne Welt! — 
Ich will ja eine Frau, ich fuche ja fein Geld; 
Mit einem Stammbaum kann ich mich doch nicht vermählen, 
9 it ein Weiberkuß nicht mehr als Thalerzählen? 
h geb’ ihr Geld und Stand, fie giebt mir ihre Liebe: 
Frage wär’ nicht leicht, bei wen Das Wagſtück bliebe? — 


Berfonen: 
Graf Holm, der 9 
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Ein Zimmer In einem Gaſthauſe, rechts gu 
Sm Hfntergrunde der daup 





Erfter Auftritt. 


Ser Ba ter (fonımt aus der Thüre links). 


Dirinmpht ſie willigt ein, will Herz und Hand mir ſchenken, 
Bill meine Gattin fein! Ach, wie mich das entzückt! -- 
Doch warum wundr' ich mich? — Wer kann ihr das verbenfen? 
Wenn fie mich glücklich macht, iſt fie nicht auch beglückt? 
Sch bin ein reicher Mann — jet eine feltne Waare! 
Erſt funfzig, und das find der Männer beite Jahre. 
Mich ſchätzt und Liebt der Zürft, bei Hofe gelt’ ich viel. 
SH frage, fpielt fe wohl mit mir gewagtes Spiel? 
Fa, wollte fie auch jegt mit ihrem Jawort Fargen, 
Ganz unbegreiflich wär! 's! — Mir könnte man 's verargen. 
An Stand und Reichthum ift fie mir durchaus nicht gleich; 
Doch ift fie denn nicht Schön? ift das nicht mehr ald reich? 
Und gilt denn vornehm fein fo viel ald Reiz der Ingend? 
So viel ald gutes Herz? — Ja, apropos, die Tugend? 
Daran dent ich zuletzt! — O, du verborbne Welt! — 
Ih will ja eine Frau, ich fuche ja kein Geld; 
Mit einen Stammbaum Tann ich mich Doch nicht vermählen, 
d ift ein Weiberkuß nicht mehr als Thalerzählen? 
) geb’ ihr Gelb und Stamd, fie giebt mir ihre Liebe: 
e Trage wär’ nicht leicht, bei wen das Wagftüd blicbe? — 
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Die Sache ging fo fchnell, man wird bei Hofe fſtaunen; 

Da Heißt 's gewiß: „Das ift jo eine feiner Launen.“ 

„Gr bleibt ein Sonderling.” — Ja, ftaun’t und wundert euch! 
Sch werde glüdlich fein, dad Andre gilt mir glei. — 

Was Fritz wohl fagen wird! — Ei, eben denk' ich dran, 
Mein Sohn — der Fritz — ja, ja, der fommt ſchon morgen an. 
Nun, ich bin recht gejpannt. — Sch ließ im zweiten Fahre 
Ihn anf dem Schloß zurüd. Mein Weib lag auf der Bahre, 
Herzweifelnd wollt’ ich mich in Einſamkeit begraben; 

Zum Glück erbarmte fich die Schwägerin des Knaben, 

Und z0g ihn Liebreih auf. Ihr Mann war Officier; 

Sie ging nach Preußen nach dad Kind ließ nicht von ihr. 
Mir war das herzlich lieb; denn alles Kinderforgen 

Sft mir in Tod fatal! Da wußt' ich ihn geborgen, 

Ließ ihn mit Zreuden da. Er Bat drei Jahr ftudirr, 

Doch fchreibt man eben nicht, ob er viel profitirt. 

Ton Iofen Streichen mag er wohl dad Meifte wiffen, 

Denn Schulden hab’ ich Doch genug bezahlen müſſen; 

Zwar, tjt er auch nicht ganz, wie ich ihn mir gedacht, 
Wenn er nur übrigens dem Bater Ehre macht. — 

Wie er wohl ausfehn mag? — Ei nun, das wird fich zeigen; 
Er Tann nicht häßlich fein, er fol dem Bater gleichen. — 
Doch Hab’ ich jebt die Zeit, jo mit mir felbft zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh’contract ift 's nicht galant zu zaudern; 
Die erfte Liebe traut der Schwüre leichtem Eis, 

Doch bei dem zweiten Mal will man ’3 gleich Schwarz auf Weiß. 
Ein ſchriftlich Inſtrument! Man Tann 's ja nicht verdenken: 
Warum nicht Sicherheit, will man ein Herz verfchenten, 
Wenn man ’8 beim Geld verlangt? Ach du gerechter Gett! 
Die Herzen machen ja noch oft genng banfrott. 

Drum, will ein weifer Maun unangefochten bleiben, 
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Die Arxut. 
Er läßt die Zärtlichkeit fich im Contract verfchreiben. 

In andre Forderung will ich mich nicht verwideln, 

Doch Zärtlichkeit gehört zu meinen Hauptartifeln. 

(Er geht in die Thür rechts ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (fommt duch die Hauptthür). 


Pak’ meine Sachen aus, Sohann! Auf Num'ro Achte! 
(Er wirft den Mantel ab.) 

Ich bin noch früher hier, ald ich mir felber dachte; 

Mein Bater trifft gewiß erſt morgen Abends ein. 

Nie er mich finden wird! — er wird betroffen fein! 

Ich bin paffabel hübſch, das kann mir Niemand nehınen, 

Bin immer gut gelaunt, er braucht ich nicht zu ſchämen; 

Und kurz, der Herr Papa legt Ehre mit mir ein, 

Tas wird ihm angenehm, mir nicht zuwider fein. — 

Doch etwas Wichtigerd hab’ ich mit mir zu reden. 

Wie will ich heute nun die langen Stunden tödten? 

Was fang’ ich Aermiter an in dieſer Heinen Stadt, 

Die weder Kaffeehaus, noch ein Theater hat? 

Wär' nur ein ſchönes Kind we irgend aufgetrieben, 

Aus Langerweile wollt’ ich mich [ogleich verlieben. 

Wer weiß, ob der Papa nicht fchon für mich gewählt, 

Dann find die Stunden meiner Freiheit fehon gezählt, 

Und hohe Noth ift ed, wenn ich es recht bedenfe, 

Daß ich mein Herz vorher ein paar Mal noch verfcheufe, 

Eh’ ed der Herr Papa, Macht jeined Amts, gethan. — 

Ein armes Männerberz gleicht einem Kraftroman. 

Wie ift man erft gejpannt, wenn er ganz neu erfchienen! 

Man reißt und zankt ſich drum in Fefemagazinen. 
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Doch dieſe Wuth iſt kurz, bald läßt der 
Und müßig fteht er da, das währt woh 
Dann fällt 's wohl einem ein, das alte 
Er Hört erftaunt, es fei fo int’reffant ge 
Drum ift nicht felten noch die Freude ha 
Wird man das Ding zufegt bei Käſewe 
Für alle Zeiten bfeibt 's ein ausgemacht 
Ein Schah im Kaften ift fein eigentlich 
Man muß fein Eremplar viel taufend $ 
Und für das Uebrige läßt man den Hin 


(Dan hört fin Zimmer liuks folgendes Lied z 
Muthig durch die Luft des 
Muthig durch bed Lebens $ 
Deine Sehnfucht ift vergeb 
Nach dem hoͤhern Ideal 


Gern gehorſam jedem Trie 
Trotz allein der Leidenſchaſ 
Selbſt nicht die Gewalt de 
Zügle deine freie Kraft. 


Vorwärts zu dem neuen G 
Durch der Tage bunte Rei! 
reife fühn zum Augenbfic 
Nur die Gegenwart ift bei 


Sohn 
(wärend des Geſanget) 
Das hoͤr ih? — welch ein Ton! welch Liebliches Organ 
Die Stimme klingt fo voll an's wolle Herz heran! 
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Mit welcher Leichtigkeit vermählt ſich Wort und Klang! 
Ein wahrer Ohrenſchmaus! Das nenn’ ich Doch Geſang! 
Dad Lied gefällt mir wohl: der wahre Weg zum Glücke 
Iſt kühn, das Leben folgt dem raſchen Augenblide. 
Ber nach der Zukunft bafcht, der kann nicht glüdfich fein, 
Und freudig ruf’ ih 's nah: die Gegenwart iſt mein! — 
Wer wohl die Säng’rin iſt? aus welchem ſchönen Munde 
Die füge Stimme ſpricht? — Ich bin zur guten Stunde 
Hier angelangt; bei Gott! ich ſeh' es deutlich kommen, 
Es wird in kurzer Friſt ein Herz mit Sturm genommen! — 
Könnt’ ich das Himmelsfind von Angefiht nur ſehn! — 
Da ift dad Schlüffelloch. — Gewiß. fo muß es gehn: 
Sol Augencontreband find Amord fehönfte Rechte. 
Daß ich nur ungeftört ein wenig laufchen möchte! 

(Er will durch's Schlüffelloc) ſehn.) 


Dritter Auftritt. 
Der Bater (aus dem Gabinette reits). Der Sohn. 
Sohn. 


Berdammt, es kommt Jemand! 
(Er zieht ſich von der Thür zuräd; doch behält er fie immer im Auge.) 
Bater (Bei Seite). 
Sch hörte laut hier fprechen. 
Mas mag ’3 geweſen find? 
Sohn (Hei Seite). 
Den Hald möcht’ ich ihm brechen! 
Bater (Bei Seite). 
teb: Doch, ein junger Mann! Er blickt mich finfter an, 
18 hätt ich wirklich ihn was Böſes angethan. 


— 
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Sohn (ei Seit 

In dieſem ſchlimmen Fall erfaub' ich 

Denn mir liegt Alles dran, ihn aus 

Wie fang’ ich 's an? 

Bater (sei Sei 

Er fiet mir | 

Was er im Saale will? ich Hätt’ es 

Wie? Hab’ ich recht gefehn? er ſchiell 

Sohn Gei Seu 

Ob er am Ende geht, wenn ich ihn 
Probiren könnte man ’%. 

(Baufe, in welcher der Sohn ben 9 

Vater (aut). 

Was feh'n t 

Sohn. 

Es ift nun meine Art, und Keinem | 

Vater (bei Seit 

Das ift ein Grobian, ein wahrer Ei! 

Ich werbe hoflich fein, vieleicht gelu 

(Laut) 


@ 
Es ſoll mich herzlich freu'n, wenn id 
Sohn. 
Mich int’reffirt nur Eins. 
Bater. 
Died Eins 
Sohn. 


Bater. 
Recht wunderbar! (Bei Seite) Verdam 
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Sohn (bei Seite). 
Was er nur überlegt? 
Vater aut). 
Sie find gewiß nicht recht. — 
Berichten könnt’ ich Sie. 
Sohn. 
Sch bin recht fehr verbunden. 
Vater. 
Sie ſuchen ſicherlich — 
Sohn. 


Geſucht und ſchon gefunden. 
Vater (Bei Seite). 
Gefunden ? — Ei verwünſcht! (Laut) So find Sie ſchen bekannt! 
Und wünſchen nur — 


Sohn. 

Ganz recht! (Bet Seite) Dich ſelbſt in's Pfefferland? 
Bater. 

Was wäre denn Ihr Wunfch? und könnt’ es mir gelingen —? 
Sohn. 


Das glaub’ ich gern. — Sch will ’3 in eine Zabel bringen. 
(Bet Seite) 

Vielleicht behorcht fie und, und weiß dann, was ich meine. - 
Bater. 


Ich bin ganz Ohr. 


Sohn. 
(jehr laut und manchmal der Thür zugewandt). 
Wohlan! — Ich fa im Buchenhaine, 

er Abend war recht jchön, ald mir ein Zauberflang 
on unbefannten Mund zum tiefen Herzen Drang; 
s war ein Himmeldton, ja, ganz Gefühl, ganz Seele! 
nd unverkennbar blieb dad Lieb der Philomele. 

II. 11 
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Vater (dei Seite). 
Wie er dad Wort betont! — Und er erzählt fo laut, 
Als hätt’ ich fein Gehör. — Gält' ed wohl meiner Braut? 
Sohn (dei Seite). i 
Gewiß, er merkt den Spaß. — (Laut) IH war ganz wonnetrunfen, 
Und in den fchönften Traum des jchönften Glücks verſunken; 
Da kan ein alter Spaß zum Unglüd mir dazwiſchen, 
Fing an, nach feiner Art zu pfeifen und zu zifchen. 


Bater. 
Ein alter Spatz? So, jo! (Bei Excite) Verdammt! das geht 
auf mich. 
Sohn. 


Denn fonft ein Sperling fingt, fo ift mir 's Lächerlich, 
Nur jegt verwünſcht' ich ihn; die ſüßen Töne fchweigen, 
Vergebens fuch’ ich auch den Sperling zu verfcheuchen. 
Die Nachtigall fingt wohl, fliegt nur der Spa zurück; 
Doch unbefümmert pfeift er fein Trompeterjtüd. 
D, du verdammter Spas! — Hier ift die Fabel aus. 
Man fuche die Moral fich gütig jelbit heraus. 

Bater. 
Für dad Gefchichtchen bin ich Ihnen ſehr verbunden, 
Sch denke auch, Daß ich den rechten Sinn gefunden. 

(Bei Seite) 
Er meint Doch meine Braut. Das wär ein dummer Streich! 
Sch Hole den Contract, fie unterfchreibt fogleich, 
Dann iſt fie mir gewiß, ich kann mit Ruhe fchweigen. 
0 Sohn. 

Sie find nun wohl fo gut, den Sperling zu verfcheuchen? 

Vater. 
Mit Treuden, junger Herr! doch noch ein Wort zuvor: 
Ergögt die Nachtigall mit füßem Lied Ihr Ohr, 





- 
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So rath' ich Ihnen, ſich bei Zeiten zu bequemen, 
Des Spatzen Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen; 
Die Hoffnung wär' umſonſt und nur auf Sand gebaut, 
Denn Philomele wird des alten Sperlings Braut. 

(Er geht In die Thür rechts ab.) 


Vierter Auftritt. 
Der So hn (allein). 


Sohn. 
Des alten Sperlingd Braut? — Der Spaß wär’ ohne Gfeichen! 
Er denkt in feinem Sinn, ich foll die Segel ftreichen; 
Doch prosit, befter Herr! dad taugt in meinen Plan. 
Erwünfchtes Ungefähr! vortrefflicher Roman! 
Drum war er fo erzürnt auf meine fehöne Fabel! 
D, wunderbares Glück! der Streich ift admirabel! 
Und käm' ein ganzes Herr von Sperlingen dazmifchen. 
Jet hab’ ich erft recht Kuft, die Echöne wegzufifchen. — 
Doch, bin ich nicht ein Thor? Sch fchlage mich herum, 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlich, warum? 
Border muß ich Sie ſehn! das wird man billig finden, 
Und ift fie Schön, fo kann ein Blick mein Herz entzünden. 
Wie aber muß fie fein, wenn fie mich feffeln fol? 
Ich will fein Ideal, der Wunſch wär’ gar zu toll; 
Doch fol ein Mädchen mich mit Liebesgluth entzüden, 
Drei Dinge müffen-fich vereinen, fie zu fchmüden: 
; erft ein Heiner Fuß. Seh’ ich ein Mädchen gehn, 
wird vor Allem nur auf ihren Fuß gefehn. 
- iſt der nett und Hein, und zierlich ausgeſchmückt, 
'r folg’ ich ihr gewiß und bin fchon halb entzüdt. — 
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ann ein ſchöner Arm. Gr darf durchaus nicht fehlen, 
ich das Mädchen mir zu meiner Gattin wählen. 
t, wen ein folcher Arm, wenn er Guitarre fpielt, 
tſchnell begeiftern kann, der hat noch nie gefühlt! — 
Dritte, was ich will, ift’8 MWichtigfte von Allen, 

ı ohne dies Tann mir nicht Fuß, nicht Arm gefallen: 
ſchoͤnes Auge bleibt der Reize Höchftes Glüd, 

Venus ift nicht ſchoͤn mit einem matten Blid. — 

ein Heiner Zuß, ein ſeelenvolles Auge, 

ſchön geformter Arm ift Alles, was ich brauche. 

wenn dies Kleeblatt fi in Philomelen eint, 

feß’ id) Alles dran, bis mir das Glüd erſcheint. — 
kann ich ungeftört das deld recognosciren, 

Poſten nehm’ ich ein, will keine Zeit verlieren. 

(Cr ſieht durchs Sqläffelloch.) 

iſt allein und ſchreibt, den Rücken hergewandt. 

iſt ’3 mit Num'ro Eins? — Der duß iſt ganz charmant, 
jeder Tadel ſchweigt. Er iſt fo zierlich Hein, 

Amors ganzer Macht, er kann nicht ſchöner ſein! 
Num'ro Zweit — der Arm? — Cr ſcheint fo voll geründet, 
jebt ſich graziös, wie man nur wen'ge findet. — 

fehlt noch Num’ro Drei, — dad Andre wär’ geprüft: 
ſieht fie ſich nicht um, und ſcheint mir fehr vertieft. 
wär’ 's — ich poche an, fie wird das Köpfchen drehen, 
a Bann ich ihr ja leicht in’® liebe Antik fehen; 

ift das Auge ſchön — und könnt' ed anders fein? — 
fe’ ich Alles dran. — Ich poche 

(Gr thut ee.) 


Eine weiblie Stimme (im Gabinet). 
Nur herein! 
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Sohn. 

Welch wunderfchöner Blick! ein ganzer Himmel tagt 

In diefem Augenglanz. — Nun fei der Sturm gewagt! 
(Er eilt in das Cabinet links ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Der Bater (wurd die Thüre reits). 


Bater (allein). 
Das Feld ift leer, der Zeind hat fich zurüdgezogen; 
Borüber, ift die Furcht, ich athme wieder frei! 
Der Augenblid ift da, die Stunde mir gewogen; 
Wer weiß, bleibt mir dad Glüd noch lange fo getreu. — 
Der unverfchämte Menfch mit Fabel und Moral, 
Stand unbeweglich da zu meiner größten Dual. 
Mit einem alten Spaß mich höhnifch zu vergleichen! 
Wie brachte mich dad auf, und Dennoch mußt’ ich fehweigen; 
Denn hätt’ er meinem Ton den Xerger angemerkt, 
Der freche Uebermuth wär’ nur dadurch geftärkt. — 
Sa, unfre jungen Herrn! Man muß die Achjel zuden, 
Sie haben nicht? zu thun ald Andern abzuguden, 
Wo ihre Perle liegt. Solch windiger Patron 
Träumt fich, wenn er nur fommt und fieht, da fiegt er fchon. 
Er prahlt mit Gunſt und Glüd, dad er doch nie genoffen; 
Schimpft Treue, Redlichkeit und Tugend Kinderpofien; 
Denn keine Tugend giebt ’8, jo raifonnirt der Held, 
Die, wenn der Rechte fommt, nicht wie die andern fällt; 
d feine Treue giebt 's für eng’ verfchlung’'ne Hände, 
: ihren Preis nicht hat, um den fie brechen könnte. — 
rtreffliches Syſtem! — War 's Doch zu meiner Zeit 
t der Philofophie noch lange nicht fo weit. — 
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Begreifen fie es denn, wie ein gefepter M 
Für junge Mädchen noch Ant’reffe Haben i 
Soll nur ein Mitchbart fi) mit Siegesze 
Liegt etwas Tief'res nicht in ernfter Män 
Wohl zum Berlichen ift ein folcher Sant 
Doch Eheftand will Exmft, das ift ein alt 
Mein Sohn tft ſicherlich nicht frei von di 
Doch ſolchem Geden wird er ganz gewiß 
Das Liegt in feinem Blut. Wenn auch d 
Und weit vom Stamme fällt, vom Stamn 
Cr Könnte, würd’ er ſich an Alles auch ge 
Doch feinen Mann, wie ich, mit Sperlin, 
Er und der Sabelmann! — Wie dad me 
Der Unterfehied ift groß! Nur groß? ne 
Doch komm’ id) willenlos ſchon wieder in 
An Ende glaub’ ic) ſelbſt die Babel von 
Der ſchoͤne Augenblick iſt mir vielleicht en 
Ich ſoll zu meiner Braut, und dene an r 
Ich kann recht albern fein! — Wenn «8 | 
Ich frage, ob ich nicht vor ihr erröthen ı 
Ein jhöner Bräutigam! — Drum jegt m 
Dan fpricht im Gabinet. — Sie ift nid) 
Sataler Streich! Doc) ftill, ich höre hef 
Sie ſcheint mir fehr erzürnt! — Wer mag fi 

(Gr ſieht durch das Sgläffelte 
Wie? was? der Fabelmann? — D, treut 
Ic) alter Practicus hab’ einem Weib getı 
Cr ift ganz außer fi, er finkt zu ihren 
Zwar — ſeh' ich vecht, — darf ich nach ihı 
So theilt fie feine Schuld. — Sie wend 
Und ihre Blicke find fo ftreng, wie feine 
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Beleidigt fpringt er auf. Sie aber bleibt gelaffen. — 

D, unvergleihlich Weib! in Gold fol man dich faſſen! — 
Er raft — fie lacht; — er droht — ſtill weift fie nach der Thür. 
Der Fabelmann zieht ab! — Und ich, ich triumphir'! 


Sechster Auftritt. 


Der Bater um der Sohn (ans dem Cabinette). 


Sohn (für fi). 
Verdammt! der Sturm mißlang, und ich bin abgefchlagen! — 
Doch warum ärgr' ich mich? Wer wird nad) jo was fragen, 
Denn man erobern will! Ei nun, man fiegt nicht gleich, 
Und eine Eiche fällt nicht auf den erften Streich. 
Bater. 
Ich find’ ed nicht galant, Vortrefflichiter, mit Eichen 
Und Stämmen andrer Art ein Mädchen zu vergleichen. 
Biel glüdlicher doch wär’ 's, mein befter Herr Rival, 
Sie fagten: Roſen bricht fein Zephyr auf einmal. 
Sohn (ei Seite). 
Sieh da, der alte Spaß, der will noch witzig fein! 
Sch glaube gar, er lacht? — Das foll er mir bereu'n! 
(Laut) 
Der Zephyr bräche wohl die Rofe allenfalls; 
Doch ich bedarf ded Sturms für meined Gegnerd Hals! 
Bater. 
Si, ei, der arme Mann! Und doch verdient er Lob, 
)a er ſolch wadern Herrn Ted aus dem Sattel bob. 
Sohn. 
sa wohl verdient er dad; Doch lern’ ich ihn erſt kennen, 
Bil ich beim nächſten Gang ihn audy zu Boden rennen. 
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Bater. 
Dad wäre doch zu fehlimm; er will ed nur geftehn: 
Cr bat das Hohe Glück, vor dem Rival zu ftehn. 


Sohn. 
Wie? Ste? 
Vater. 


ich! 
Si Sohn. 


Sie felbft? 
Bater. 
Nun, tft 's etwa nicht möglich? 
Sohn. 
Dad wär ıder größte Spaß; ich gratulire böchlich! 
Bater. 
Mein Herr! ich frage Sie, was ift denn da zu lachen? 
Was fol der ſpött'ſche Blick und das Gefichtermachen ? 
Sohn. 
Theilnahm’ an Ihrem Glück. Wenn ich recht fröhlich bin, 
So recht aus voller Bruft, muß ich Gefichter ziehn. 
Bater. 
SH frage Ste im Ernſt, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
Was geht mein Glück Sie an? was rümpfen Sie die Nafe? 
| Sohn. 
Sie fragen mi im Ernft? 
Bater. 
Zum Teufel, ja! 


Sohn. 
Recht jchönt 
Sie wollen wieder Ernft, Ihr Wille fol gefcheh'n. 
Daß ich aufrichtig bin, Davon gab ich fchon Proben. 
Bater. 
Sa, wad zu loben ift, muß man am Zeind auch Toben. 
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Sohn. 
Zur Zabel von dem Spatz und von der Nachtigall 
Geh' ich zurüd, und Sie verftehn ’3 anf jeden Fall. 
Die Kunft belohnt fich jchlecht in unfern kargen Tagen, 
No immer bleibt der Geift gefeilelt an den Magen; 
Und Philomele Hat — verloren im Gefang — 
Des Irdiſchen nicht Acht, ed fehlt ihr Speif’ und Trank; 
Und darum fchweigt fie. wohl. Da kommt der Spaß geflogen; 
Der alte Sperling ift der Nachtigall gewogen, 
Und bietet ihr fein Neft vol reicher Beute an, 
Denn fie aus Dankbarkeit ihn treulich lieben kann. 
Drauf finnt Frau Nachtigall im Buch gedantenvoll, 
Ob fie den alten Spas zum Gatten nehmen foll. 
Zufeßt von Hunger matt, trägt fie Die Göttergabe 
Des wonnevollen Lieds mit Thränen ftil zu Grabe; 
Dad rauhe Leben fiegt, die Sängerin verläßt 
Den freien Buchenwald, und fliegt in's Sperlingäneft. — 
Der Töne ſüßen Klang, kann fie ihn je vergeffen? — 
Der Sperling giebt ihr ja nicht® weiter ala — zu effen. 
Drum, Sperling, merke dir, du bift faum aus dem Haus, 
Bricht die verhalt'ne Luft in vollen Tönen aus; 
Vergeblich ift die Müh’, durch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Reich im Herzen zu begrenzen! — 
Derftanden Sie mich wohl? — 
Vater. 
Sch danke in der That 

Für Shren langen Spruch und für den guten Rath. 

tan mag aud) immerhin den Sperling nur verhöhnen, 

ie Nachtigall wird fi) an feinen Ton gewöhnen; 

ie Sehnfucht nach Gefang kann ja nicht ewig fein, 

ıd fängt fie an, der Spap wird ſchon dazwiſchen fchreint. 
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So gut iff übrigens der Sperling in der Zabel, 
Als mandes and’re Thier mit einem gelben Schnabel. 
Sohn. 


Hear! 
Vater. 
Stille! Noch muß ich ein Wort im Ernfte ſprechen: 
Ich war auch einmal jung, und auf ein Hälfebrechen 
Kam mir 's durchaus nicht an. Jetzt bin ich ’8 nicht gewohnt; _ 
Doch Hab’ ich einen Sohn, mit dem 's der Mühe Lohnt. 
Sie haben nicht allein mich felbft fehr fe beleidigt, 
Auch werde meine Braut vor jedem Schimpf vertheidigt. 
Der Himmel weiß, da ich ungern dies Mittel nahm — 
Das fei mein lehtes Wort auf Ihren dabelkram. 
Sohn. 
Sie kamen mir zuvor. Ein Spaß war meine Babel, 
Doc) ich verftand den Ernft:— ein Thier mit gelbem Schnabel! — 
Impertinentes Wort! Kaum kenn’ ich mich vor Wuth! 
Schnell, Herr! wo ift Ihr Sohn? Bei Gott, das fordert Blut! 
Vater. 
Er kommt erft morgen an, dann foll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unfrer Art nicht ſolchen Geden weichen. 
“ Sohn. 
Herr! reizen Sie mich nicht, daß ich mich nicht vergeffe; 
Ich Hab’ nicht Raſt noch Ruh‘, bis ich mit ihm mich mefjel 
Vater. 
Nur nicht jo arg geprahlt! Sie werben e& bereun! 
Sonn. 
Der Exfte ift er nicht, wird nicht der Lehzte fein. 
Ich kenne ja bad Volk, die weltbelannte Rage: 
Das tobt und renommirt auf jeder weiten Gaſſe 
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Doch Tommt 's anf einen Pag, wo e3 nicht weichen Kann, 
St 's mänschenftill. — Nicht wahr, ich kenne meinen Mann? 


Bater. 
Herr! Achtung für den Sohn, der mehr ald Sie gewagt, 
Und funfzehn Ihrer Art leicht durch ein Knopfloch jagt. 
Sohn. 
dührt er den Degen, wie der Bater feine Zunge, 
Sp Hab’ ich viel Nefpect, dann ift 's ein berber Zunge. 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unſterblich wäre, 
Ich mach’ in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
Als für die ganze Zeit er feinem Vater macht. 


Vater. 
Die Frechheit geht zu weit! das hätt’ ich nicht gedacht! — 
Ihr arıner Vater! Za, folch einen Sohn zu haben, 
Das ift das größte Kreuz! — Eh'r ließ ich mich begraben. 
Doch ich bin überzeugt, er fieht es gar nicht ein, 
Und wie dad Söhnchen tft, fo wird der Vater fein. 


Sohn. 

Herr, ich vergeffe mich, wenn ich das wieder höre! — 

Mein Vater ift ein Mann von unbefledter Ehre; 

Es bleibt nicht ungeftraft, fpricht man dem Edlen Hohn; 
Denn brav, beim ew’gen Gott! wie er, iſt aud) fein Sohn. — 
Doch Zungenfechteret ift mir im Tod zuwider, 
Und gern darin befiegt leg’ ich die Waffen nieder. — 
Sobald Ihr Sohn erfcheint, beitimme man die Zeit; 

Jenn jeden Augenblid bin ich dazu bereit. 

% Eocht das wilde Blut, ich Tann es kaum erwarten: 

nd Fam’ er jetzt ſchon an, man trifft mich in dem Garten. 


4 
nun 
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Vater. 
er angelangt, fol er zum Kampfe gehn; 
‚in nur Gebuld. 
Sohn. 
Auf biurges Wiederfeßn! 
(Gr geht durch bie Hauptthüre ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Vater (alkin). 


1 ich ehauffirt! — Wer Könnte ſich auch faffen? 
$ ein Andrer kalt! — Man fieht mir * ficher an; 
n mich vor der Braut jept gar nicht fehen Taffen, 
auch, was ich that, allein für fie gethan. — 
ich mich erholt, mach ich fogfeich Vifite, 
ng’ ihr ben Gontract mit ftill beſcheidner Bitte. 
t Hat fie '9 gehört, dann lohnt ein einz’ger Blick 
: den ganzen Streit mit ſühem Liebeöglüd! — 
Sohn — ja apropod, was wird ber Fritz nur fagen, 
laum angelangt, für ben Papa ſich ſchlagen? 
t 3 ihm Kleinigkeit; benn, wie mein Sreund gefchrieben, 
qwei Zahre fang nichts emfiger getrieben, 
den Ruhın erlangt, daß er im vierten Jahr 
Atademie ber beite Schläger war. 
ve fonft das Geld für '8 dechten oft verſchworen, 
9 ich '8 deutlich ein, es war nicht ganz verloren, 
bezahlt es mir auf einem Brett zurüd. — 
enden den® ich felbft an jener Tage Glüd, 
iſchem Lebensmuth und freudigem Gelingen, 
r es Freude war, ben blanken Stahl zu ſchwingen. — 
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Zwar endlich ftill davon. — Es wird bei mir zur Klarheit, 
Die Zabel von dem Spa war nicht ganz ohne Wahrheit. 
Sa, ja, dad merf ich wohl, und will es gern geitehn; 

Sch überlege nur, wie da fich vorzufehn? — 

Sch werde den Contract noch etwas ändern müjfen, 

Damit ich fich’rer bin: — doch wie? dad möcht’ ich wiflen. 
So jung, fo hübſch! — Ja, fa, es ift wohl viel gewagt; 
Sch hör’ noch feinen Spruch. Wie hat er doch gefagt? 
„Dergeblich ift die Müh', durch eitle Convenienzen 

Der Liebe großes Reich im Herzen zu begrenzen.” — 

Der Mann hat Recht, gewiß, ich feh’ e& deutlich ein; 

Am Ende muß ic für die Babel dankbar fein. — 

Wo Herz mit Herzen nicht allein den Bund gefchloffen, 
Stud alle Schwüre Doch nur arme Kinderpoffen. 

Denn in die volle Bruft die Xiebe ftrahlt, da brennt 's, 


Und andre Heirath bleibt nur eitle Convenien;z. 
(Er gebt durch den Hintergrund ab.) 


Achter Auftritt. 
(Die Bühne verwandelt fich in einen Garten.) 
Der Sohn (allein). 


Ich hatte mich erhigt, war recht in voller Wuth, 

Nun bin ich abgekühlt und leichter fließt das Blut; 

Drum fann ich nicht umhin, mich herzlich audzulachen. 

Das ift mehr ald zu viel! das nenn’ ich Streihe machen! — 
Erft wollt’ ich vor Verdruß mir gar den Kopf zerbrechen. 
Was fang’ ich, fragt’ ich mich, den ganzen Tag nur an? — 
Doch Kurz darauf ſoll ich mich ſchießen, hau'n und ftechen, 
Ind jpiele obendrein den herrlichſten Roman; 
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Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht ver 
Ich bin ja außerdem nicht ohne Glück geboren. - 
Mein Vater wird fi freu'n, wenn er die Streid 
Dan fagte mir, daß er nie ein Vergnügen ftört; 
Er ift fogar ein Freund von folchen fuft'gen Str 
Und was bas anbetrifft, da fuch’ ich meines Glei— 
Er ſoll zufrieden fein; an feinem eignen Sohn 

Wird für die Toleranz ihm ein gewünfchter Lohn 
Ich bin doch recht gefpannt auf meined Gegnerd ' 
Wie der fi wundern wird! — Wenn er nur ba 
Treff ich das Bübchen, nun, es foll erbärmfich fc 
Ich weiß es fchon, ed wird ein Mutterföhndhen je 
Mic ennuyirt der Spaß mit folchen armen Müc 
Doch will ich ihn geflidt dem Vater wiederfchider 
Damit ih 's ber Patron wohl in's Gedächtniß ſ 
Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bi 


Neunter Auftritt. 
Der Sohn, der Vater (mit einem Brief in | 


Kater. 
Da ift er ja! — Mein Herr! ich Hab’ ed erſt ve 
Mein Sohn ift unverhofft ſchon Heute angefomme 
Er foll im Garten fein, ich ſelbſt ſah ihn noch n 
Doch {hit ich Leute aus, und er kennt feine Pfl 
Sohn. 
Mir ift e8 angenehm, die Sache zu beenden, 
Eh' noch mein Vater kommt. — IH muß nah H 
Sie ſehen, Herr, es fehlt noch jede Waffe mir; 


Doch braucht das kurze Zeit. Gleich bin ich wie 


ABIT gehen) 








— — — 


Die Braut. 175 





Bater. 
Noch eins, mein Herr! Mir ift Died Briefchen zugelommen. 
Es Hat mein Fräulein Braut den eignen Weg genommen, 
Um mir zu zeigen, daß nichts, was fie int'reffire, 
Mir zu verbergen fei. Die Auffchrift ift die Ihre. 
Sie ſchickte mir den Brief. | 
(Die Adreſfſe leſend) 

„Herrn Woldemar von Stein.“ 

Ich denke wenigſtens, das werden Sie wohl ſein? 


Sohn. 
Mir iſt das böſe Glück nicht ſo voll Gunſt geblieben, 
Daß eine ſolche Hand den Brief an mich geſchrieben. 


Vater. 
Sie heißen nicht: von Stein? 
Sohn. 
Ich habe nicht das Glück. 
Vater. 
Der Brief iſt nicht an Sie? 
Sohn. 
Hier geb' ich ihn zurück. 
Vater. 
Und doch ſchickt ſie ihn mir. Was hat das zu bedeuten? 
Was geht der Brief mich an? 
Sohn. 
Herr, Sie ſind zu beneiden! 
Ihr Glaube ſteht ſo feſt, Sie ahnen keinen Fall; 
Mir daäucht, das iſt ein Lied von der Frau Nachtigall. 
Der Brief ift ficherlich in falfche Hand gegeben; 
Doch, brechen Sie ihn auf, das wird den Zweifel heben. 


Die Braut, 


Vater (dei Exite). 
möglid) wär’, bei Gott! Warum Könnt’ ed nicht fein? 
das Fräulein Braut mit diefem Herrn von Stein? — 
das Mädchen, bad ben Brief mir gab, erfchreden, 
Sie mich erblidt, und etwas ſchnell verfteden. 
Sohn. 
legen, da Sie einem Weib getraut? 
Vater. 
ı Zweifel an ber Treue meiner Braut 
drüden, wohl! fo will ich ihn erbrechen; 
mein wad'rer Sohn den Zweifel blutig rächen. 
‚alt ahn' ich ſchon: Geſchäfte werben 's fein; 
ein Gapital bei dieſem Herrn von Stein. 
Sohn. 
ital? — Ei, ei! 
Bater. 
Es ſoll ſogleich ſich weifen. — 
(Bel Seiten 
laß mid) nicht in faure Yepfel‘ beißen! 
(Er erbrigt den Brief und Left:) 
aut) 
jeurer Woldemar!“ 
Sohn. 
Das fängt erbaulich an. 
Vater (dei Seite) 


Sohn. 
Nur weiter! da ift nichts Verdächt ges D’ran. 
Vater (tier). 
volm, der eitle Ged —“ 
Sohn. 
Aha! das geht auf mic. 


it! 
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WVuater. 
Wie, ich ein eitler Geck? Was unterſteht ſie ſich! — 
Sohn. 
Ei, warum ſeh' ich Sie ſo in die Wuth gerathen? 
Daß Ihre Braut mich meint, kann Ihnen wenig ſchaden. 
Vater. 
Wie, Herr! was denken Sie? — Der eitle Geck bin ich! 
Sonn. 
Unmöglich! ich bin 's! 
Bater. 
Nein! der Titel geht auf mid)! 
Sohn. 
Nun, Schreibt fie niht Graf Holm? 
Bater (für fih). 
Ah, daß ich '3 leugnen müßte! — 
Graf Holm, ja, ja, Graf Holm! 
Sohn. 
Was mehr? Wenn ich nur wüßte, 
Wie Sie das ärgern kann? 
Vater. 
Sie ſollten ſich doch ſchämen! 
Mir gilt der eitle Geck, das laſſ' ich mir nicht nehmen! 


Sohn. 
Sie find Graf Holm? 
Vater. 
Nun ja! 
Sohn. 
Das iſt um toll zu werden! 
Bater. 
Nun, Herr, was lachen Sie? was follen die Geberden? 
It. 12 


Die Braut. 


Sohn. 
junge Graf alfo, er traf fo eben ein 
yift Ihr Sohn? 
Vater. 
Ja, ja! Was follt 
Sohn. 
» mit dem nämlichen foll ich mich due 
Bater. 
n Teufel, jai 
Sohn. 
Da muß man den Ber 
Bater. 
a find Sie etwa toll? 
Sohn. 
Das kann ich 
ch werd’ ich mich, Herr Graf, mit Ihrem 
Bater. 
e müffen! 
Sohn. 
Nimmermehr! 
Vater. 
Was hat ma 
Sohn. 
An einz’ger Grund iſt der: weil ich et 
Vater. 
ie? Sie mein Sohn? 
Sopn. 
Darf er in Ihr 
e Stimme der Natur Hat Iange zwar 
ch jeho fehweigt ſie nicht. 
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Bater. 
Sa, ich erkenne Dich! 
Suhn. 
Mein theurer Bater! 
Bater. 


Komm, mein Sohn! umarme mih! — 
Wir haben beide zwar und feltfam fennen lernen, 
Doch joll der frühe Streit Die Herzen nicht entfernen. 
Und Haft Du mir den Tert auch noch fo jehr gelefen: 
Durch Di bin ich befreit; es ift ‚mein Glück gewefen. 
Sohn. 
Mein Bater, Sie verzeih’n? 
Bater. 
Bon Herzen, lieber Sohn! 
| Sohn. 
Sch war ein Bischen derb. 
Vater. | 
Recht derb! — doch ftill Davon! 
Sohn. 
Sp brauch' ich alfo nicht mich mit mir felbft zu Ichlagen? 
Bater. 
Sch gebe den Befehl, Dich friedlich zu vertragen. 
Sohn. 
Und Ihre Fräulein Braut? 
Bater 
. (zerreißt den Brief). 
Bon ihr weiß ich genug, 
Und ich verachte fie! — Du, merke Dir den Spruch, 
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Dein eigner Vater hat dad Beifpiı 
Magſt Du den Schleier nie fo fps 
Die Liebe winft allein Dir in der 
Ein and’ves Bündniß bfeibt blos ı 
Nur wo die Liebe blüht, ba reift 
Sonft fließt der kurze Traum mi 


(Der Vorgang 





‚ Der grüne Domino. 


Ein Luftſpiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge- 


| — - rn {hm 


Berionei 


Marie. 
Pantine. 





nn... 


Erfter Aufteitt. 





(Ein Zimmer mit einem Hanpteingange und Thüren auf beiden Seiten.) 


Marie un Ba uline (figen an einem Tiſchchen mit weiblicher Acbeit 
beihäftigt. Eine Buitarre Liegt auf dem Xifche). 


- Banline. 


CH läugn' ed nur nicht mehr; warum willſt Du Dich zieren? 
Der grüne Domino fchien Dich zu int’refliren, 
Das hab’ ich wohl gemerkt. 

Marie, 

Wenn ih Dir fage, nein! — 

Banline. 
Ereif’re Di nur nicht! Kann das nicht möglich fein? 
Die Maske war galant, hing feit an Deinen Bliden, 
Und ſprachft Du nur ein Wort, fie laufchte mit Entzüden. 
Warum geftehft Du nicht, daß dad Die wohl gefiel? 
Dir Mädchen treiben gern mit Männern unfer Spiel, 
Das bleibt gewiß, und wenn fie unfre Feſſeln tragen, 
Sp muß man ihnen dod) ein freundlich Wörtchen fagen. 
Läuft dann ein Narr ich unjertwegen lahm, 
Nun, wir verzeihen gern, und find ihm gar nicht graut. 
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Marie. 
Ich Tann daſſelbe Div mit Recht zurüd 
Der grüne Domino ſchien nur für Did 
Ihr war't ja recht vertrant? — 
Rauline. 
Die, 
Marie, 
Ich wühte nicht, warum? 
Pauline. 
Mich hat er 
Marie. 
O, es entging mir nicht! 
Pauline. 
Nun ja, er ſp 
Doch bin ich nicht d'rauf ſtolz. Er ſp 
Marie, 


Bauline. 


Marie. 
Bon mir? 
Banline. 
Bon Dir! 
Marie. 
Das Hätt ex ſich 
Pauline. 
Nun, diefe Heine Luft mußt Du ihm d 
Marie. 
Ei ja, von Herzen gern! Doch find’ id 
Für Dich, daß fonft fein Stoff ihm zu 
Dies Thema machte Dir natürlich fein 
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Bauline. 
Was Du befcheiden bift! Ich müßte wirklich fügen. 
Es amüfirte mid. Wer fih nur d’rauf verfteht: 
Ein jedes Wort ijt gut, wad aus dem Herzen geht, 
Und Diefed große Lob muß ich der Maske jchenfen. 
Marie. 
Was ſprach er denn von mir? — Zwar, dad kann ich mir deufen? ' 
Bauline. 
Das glaub’ ich ſchwerlich; nein, fo eitel bift Du nicht. 
Marie. 
Ei nun, man weiß ja fehon, was eine Maske fpricht. 
Bauline, 
Bor Allen rühmte fie — — doch ftill mit dem Gefchwäge. 
's iſt Noth, daß ich mich auch einmal zur Arbeit fege! 
Das Plaudern thut nicht gut, man wird zu ſehr zerſtreut. 
Drum dächt' ich, ſchwiegen wir. 
Marie, 
Sieh, das hat ja noch Zeit. — 
Sprich, was vertraut’ er Dir? 
Pauline. 
Wer denn? 
Marie. 
Nun er! 
Pauline. 
Der Grüne? — 
| Marie. | 
Ei welcher Andre denn? — Erzähle doch, Pauline! 
Pauline. 

Ach nun, man weiß ja ſchon, was eine Maske ſpricht. 
Marie. 

Ich hab' Dir 's ja geſagt, nein, nein, man weiß es nicht. 
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Pauline. 
Wenn man ed auch nicht weiß, fo kann maı 
Marie. 
Du machſt mich ernftlich bös. 
Banline. 
Das fann T 
Bor zwei Minuten Haft Du mich 8 ja fe 
Marie. 


Doch fich, ich Bitte Dich! 
Pauline. 
Wohlan, es fei 
Er rühmte, wie gefagt, der Füße leichtes 
Der Stimme Sieblichfeit, das tiefere Gefi 
Das — feine Worte find’ — in Deinen 
Bo ihm — o Schwärmerei! — fein gar 
Er fagte mir, daß er Dich unausſprechlic 
Das ift in einer Nuß fein albernes Geſch 
Marie. 
Nun, albern find’ ich '8 nicht. 
Pauline. 
Da er e 
So mußt Du eingeſtehn. Wer ed nid 
Die Complimente und fed in's Geſicht zu 
Der ift ein armer Tropf, und wirklich zu 
Marie. 
Er wußte ficherlich, er ſah mir 's an, id 
Daß ihn ein ftrenges Wort zurüdgewiefe 
Wenn er ed kühn mir felbft in's Angefich 
Was er fo Dir vertraut. 


Kauline. . 
Da hat er mich 
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Denn ich war ftrenger noch, ald Du wohl ſelbſt gewejen, 
Und Hab’ ihm feinen Tert recht aud dem Grund gelefen, 
Damit er nicht jo leicht die Lection vergißt. 
Ich Hatt’ ein Recht, da Du nicht nur mir Freundin bift, 
Als meines Bruderd Braut darf ih Did Schwefter beißen, 
Und alfo war mir ’3 Pflicht, den Herrn fo abzufpetien. 

Marie. 
Du warft doch nit — 

Bauline. 

Zu fanft? — DO, darum forge nicht! 

Sch Tprach gehörig derb, wie eine Tante jpricht. 
Es galt der Freundin Ruf und die Familienehre, 
Drum fragt’ ich grad’ heraus: ob dad die Achtung wäre, 
Die jeder edle Mann den Frauen jchuldig fei? 
Und wir verbäten und dergleichen Schmeichelei. 
Es wär! Beweis, daß man und gar zu eitel fände, 
Berfuchte man fein Glück durch ſolche Complimente. 


Marie. 
. Und daß, das fagteft Du — 


Banline. 
Ihm grade in's Geſicht. 
Er ſchien auch ſehr beſtürzt. 
Marie. 

Nun, höflich war es nicht! 
Ich kann Dir auch nicht ſehr für Deinen Eifer danken; 
Man bleibt bei jedem Fall doch in gewiſſen Schranken: 
nd bat er gegen Dich auch gar zu viel gewagt, 
Vas geht dad mich denn an? Mir hat er’d nicht gefugt. 
zft er in mich verliebt, und zeigt er fich befcheiden 
Ind artig gegen mich, was foll ich dad nicht leiden? 
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Ich bin ja aud ein Weib, und bag man 
Und unfre Feſſeln küßt, Hat Keine noch vı 
Und mögen fie ed denn zu allen Winden ſ 
Ihr Ritter möcht ich fein und ihre dar 
Die Männer woll'n wir fühn und für x 
Wenn fie dehmüthig nur zu unfern Füßer 
Banline. 
Wie kommſt Dumirbennnor?— Mein Gott, 
rie. 
Und kurz und gut, Du warft für mich ga 
Anbeter gelten viel in biefer theuren Zeit 
Die Freundfchaft trieb Dich nicht: geſteh' '3! 
Pauline. 
Marie, bift Du Hug? Die Redendart war 
Du bift doch zu beforgt für Deinen neuer 
Und war 's die Freundſchaft nicht, die mi 
So that ich doch, was mir ald Schweiter 
Ich foll Did; Schwägerin in wenig Tage 
Und folchem fremden Gaft Hab’ ich bie 3 
Marie. 
Dad märe doch zu früh, es wird fo ſchne 
Denn Deinen Bruder Hab’ ich ja noch niı 
Wer fagt mir denn voraus, daß wir und 
Was Zwang verbinden will, wird ſich ge 
Mein Vater — der befiehlt 's, noch wide 
Doch Lebemäglüc gilt mehr als blohe Toı 
Dein Bruder ift ein Mann von Geift un 
Und Wip und reinem Sinn, das zeigen | 
Doch fonft kenn’ ich ihm nicht, und was | 
Das fah der Schwefter Blid. Zu viel m 











Der grüne Domino. 189 


In diefem krit ſchen Fall der Freundin blos zu trauen, 

Und auf ein Schwefterlob fein Lebensglück zu bauen. 

Darum erlaube mir bid zur beftimmten Zeit, 

Denn mich der Name Braut nicht, wie Du wünfcheft, freut. 
Soll ih mit Deinem Karl zu dem Altare gehen, 

So muß ich ihn vorher mit eignen Augen fehen. 

Bid dahim lafſ' es zu, wenn ed mich noch vergnügt, 

Daß auch ein Anderer zu meinen Füßen liegt. 


Banline. 
Benn Dir es Freude macht — mein Kind, ich weiß zu leben; 
Ich dachte Dich dadurch der Müh' zu überheben. 
Er hätte Dich geplagt mit feinem Ungeftüm; 
Und übrigens verlierft Du ficher nichts an ihm. 


Marie. 
Der hat Dir denn gelagt, Daß ich den Schritt bereue, 
Den Du für mich getban? Sm Gegentheil, ich freue 
Mich herzlich, daß Dein Wort fo eifrig mid) vertrat. 
Er ennuyirte mich gewaltig. 


Banline. 
Sn der That? — 
(Bei Seite) Die Lügnerin! (Laut) Fa, ja, man bat Dir's angeſehen, 
Das Unterhalten ſchien er gar nicht zu verftehen. 
Die leere Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; 
Sein Wig war fehr verbraucht und das Organ zu rauh. 
Marie. 
ı thuft ihm gar zu viel; die Schweſter macht Dich hitzig. 
: Ichten ein Mann von Geift, gebildet, klug und wibig; 
id feine Stimme — nein, wo hatteſt Du Dein Ohr, 
line?! — fieh, mir kam fie recht harmoniſch vor. 
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Banline. 
Du bift Sier Richterin, ich mag nicht wide 
Auch Hab’ ich fo genau, wie Du, nicht Ach 
Marie. 
&0% ich gab alfo At? Mein Kind, da fe 
So etwad merkt man ja, wenn man ed au 
Pauline. 
Gut, gut! — Doch num der Wucht, und fahft Du, wie er Tief 
Nach Deinem Shaw? Nicht wahr? fein linkes Bein ift ſchief. 
Marie. 
Schief? Ach Du bift nicht Eing! er hat ganz grabe Beine. 
Ich weiß nicht, was Du willſt. 

Banline. 

€i, fiebes Kind! ich meine, 

Du gabft durchaus nicht Acht? — Jetzt mußt Du doch geftehn, 
Du Haft den Domino Dir recht genaf befehn. 

Marie, 
Ich foll mir dad Geſicht wohl gar verbinden laſſen! 
Beim Reden muß man dod etwas in's Auge faffen. 
Soll ih, um ja nicht in der Rebensart zu fehlen, 
Wenn einer mit mir fpricht, die Senfterfcheiben zählen? 

Bauline. 
Ei, wer verlangt denn da? — Den Nachbar anzufehn, 
Iſt Pflicht der Höflichkeit, nur muß man '8 auch geftehn. 
Ungeit’ge Spröbigfeit kann nimmermehr gefallen; 
Das Anfehn ift erlaubt, bei Masten nun vor allen. 
Ich raum es felber ein, id) brauchte alle Rift, 
Um zu erfahren, wer der grüne Schäfer ift. 
Doch mußt’ ich meinen Wig an ihn umfonft verlieren, 
Denn er beftand darauf, fich nicht zu demaskiren. 


Der grüne Doming. 101 





Verdächtig bleibt mir dad, und, liebes Kind, gieb Acht, 

Der grüne Domino ift häßlich wie die Nacht; 

Ein hübſcher Mann läßt fi) wohl nimmermehr fo bitten 

Die liebe Eitelkeit, die hätt’ ed nicht gelitten. 
Marie. 

Was für ein felſcher Schluß! Du kannſt recht boshaft fein! 

Erſt ift die Stimme rauh, dann giebt 's ein ſchiefes Bein, 

Witz, Geiſt, Geſtalt und Herz wird reinweg abgeſprochen. 

Was hat er denn an Dir jo Schreckliches verbrochen? — 
Banlinc. 

Nichte, Tiebes Mädchen, nichts; Doch jeh’ ich den Galan 

Nur wie ein Menſchenkind, nicht wie ein Wunder an. 

Bas hätt' ich wider ihn? Iſt 's nicht und Mädchen eigen, 

Daß die Berliebten nur in unfrer Achtung fteigen? 

Und find die Herren auch nicht in und felbft verliebt, 

Zufrieden find wir fchon, wenn 's noch Liebhaber giebt. 

Die Achte Sorte geht doch nach und nach verloren; 

Windbeutel werden jegt, und kaum noch Die, geboren. 

Es ift ein Fifchgefchlecht, in Menfchenhaut gebannt, 

Piebhaber zu brutal, und Helden zu galant. 

Verlieben fomımt gewiß in Kurzem aus der Mode, 

Man prägt die Männer jept nach gar zu leichtem Schrote, 
Marie. 

Nie kannſt Du billig fein, nur immer in Ertremen! 

Mußt Du nicht auch einmal folch einen Fiſch Dir nehmen? — 

Doch ſtill, Pauline, ftill, mir war 's, ala hört’ ich gehn. 
Pauline. 

ir auch. — Im Vorſaal wohl! 
Marie. 


Ich eile, nachzuſehn. 
Ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
Pauline (atein). 


Sie liebt ihn, ja, fie liebt! — Ein Mädche 
Nichts fehlechter, als wenn fie ſich ihren Fre 
Und was mein Bruder fi faum in den T 
Die Sonne geht ihm auf, noch eh’ der Moı 
In Licbeszauber ift fein Mädchen eingewieg 
Das alte Sprichwort gilt: „er kömmt, er fi 
O, dürft’ ich ihm doch gleich die frohe Bot! 
Doch nein, ed ift fein Wunfeh, noch unbefun 
Ia) laff es lieber fein, damit fie nichts erfi 
Marie ift fo gut, fo ſchön, fo liebenswerth! 
Die reiche Erbin kommt hier gar nicht in : 
Nur was fie fonft befißt, verdient bie höchft 
O, wie des Gfüdes Macht fo wunderbar fi 
Noch Keinem war ed je mit halber Gunft | 
Wen es fich einmal giebt, dem giebt es fid 
Mein Bruder webt und lebt in feinem reich 
Er ift ein Menſch von Geift und friſcher L 
Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruſt. 
Der Vormund hat ihm Tängft die Tochter ; 
Unb unbekannt Hat er fich felber ausgeftoche 
Die Väter haben zwar bie Hände ausgeſuch 
Doch bfeibt 's nicht leere Form, ed wird zu 
Und ihre Herzen fliegen ſich entgegen, 

Bie fid) die Hände in einander Tegen. 
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Dritter Auftritt. 
Marie (mit einem Briefe in der Hand). ® auline. 


Marie. 
Sieh, Linchen, hier ein Brief von anonymer Hand! 
Das Siegel ift mir fremd, die Schrift ganz unbelannt. 
Pauline. 
Kür wen? 
Marie. 
Da lied nur! 
Banline. 
Die? — „Der ſchönen Amazone, 
Des Balles erſtem Schmud und aller Frauen Krone" —! 
Das Klingt ja jehr galant, und zärtlich obendrein. — 
So brich doch auf! 
Marie. 
Die, ich? 
Bauline. 
An wen fol er fonft fein? 
Marie, 
An Did; denn warft Du nicht ganz wie ich jelbjt gekleidet? 
Pauline. 
Wohlan! daß keine drum die Andere beneidet, 
So leſen wir zugleich. 
Marie. 
Recht gern! 
Pauline 
(Gricht den Brief auf). 
Was? gar in Reimen? 


Sin ſchön bekränzt Sonett! — das ließ ich mir nicht träumen 
II. 13 





— 
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Die Verſe find jetzt rar, ein Brief felbft unterbleibt, 
Weil mancher Elegant nicht orthographiich fchreibt. 
Doch Schreiber diefes Hat fich wirklich nicht zu ſchämen. 

Marie. 
So lied doch endlich! 

Ranline. 

Gleich! muß nur den Anlauf nehmen. 

Solch eine Schmeichelei, Die lieſt man gern gefcheidt. 
Und pierzehn Zeilen find doch Feine Kleinigkeit! 


(Sie Tieft Kolgendes:) 
Sch freute mich am bunten Wirbeldrehen, 
Sch freute mih am Blühen der Geltalten, 
Sah manche Reize freundlich fich entfalten, 
Doch immer Falt mußt’ ich vorübergehen. 


Da blieb ich plöglich angezanbert ſtehen, 

Den feiten Blick an einen Stern gehalten; 

Er zog mich nad), ed war der Liebe Walten, 
Ihr ſchönes Wort fühlt” ich im Herzen wehen. 


Verzeih' 's der Liebe, ſtolze Amazone! 
Sprit Sehnſucht Dir im zu verweg’nen Tone; 
Ein muth'ger Sinn greift nach der höchften Krone. — 


Was Hilft e8 Dir, ein Herz nur zu beltegen? 
Zu Deinen Füßen laß mich einmal Tiegen, 
Und alle Himmel will ich überfliegen. 


Ei, das geht hoch, mein Kind! da nimm Dich wohl in Acht; 
Sm Siegen hat 's der Mann gefährlich weit gebracht! 
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Der grüne Domino. 195 


Erhör' ihn ja recht bald, vergönn' mir dad Vergnügen! * 
- Ein grüner Domino muß gar zu herrlich fliegen! 
Marie. 
Du glaubit, es jei von ihm? 
Rauline. 
Haft Du ihn noch verkannt? — 
Sieb, nur ein Dichter ift fo unverfchämt galant. 
In lauter Blumenwuft fpazieren feine Reden; 
Der grüne Prinz paßt ſich durchaus nur zum Poeten. 
Marie. 
Die Berje find nicht fchlecht. Der Sylbenfall ift Teicht. 
Pauline. 
Man hört es doch zuletzt, wie er gewaltig keucht, 

Drei Reime fand er zwar auf Siegen, Liegen, Fliegen: 
Den beſten ließ er aus, fonft hätt' er wohl — geſchwiegen. 
Marie. 

Sei nur nit gar zu ftreng’! Du mußt Doch felbft geftehn, 
Spt 's ein Bergehn, jo ift 's ein artiges Vergehn. 
Ein Name Hingt recht füß in wohlgefügten Keimen, 
ir fehen unfer Bild gern in des Dichters Träumen, 
Und was in Profa nicht die Heinfte Wirkung thut, 
Iſt nur ein Vers Dabei, fo Elingt ed Doppelt gut. 
Kurz, unfer Domino weiß nach Gebühr zu leben, 
Und wär’ der Brief an Dich, Du Hätteft Tängft vergeben. 
Pauline. 
Gewiß nicht! — AU’ der Kram ſchmeckt nach Empfindfamfeit, 
Und damit kommt man jetzt, Gott Lob und Dank! nicht weit, 
Sch wünſchte nur einmal den Leutchen zugufchauen, 
Denn fie begeiftert find, und an den Nägeln kauen. 
Da wird der Sylbenflug an Fingern bergezählt, 
Und wider Luft und Glüd der Mufe Gunft gequält, 
13° 
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Bis fie zulegt, nachdem fie Wort für Wort gefoltert, 
Mit barbareöter Wuth in falfchen Reimen poltert. 
Erzwungner Wörter Schwall ftatt freier Phantafie — 
Und diefe Sudelei heißt Poefie. 
Marie. 
Bei Vielen haft Du Hecht, do mußt Du auch geitehen, 
Dat Phantaſie und Kunft noch manche Bruft Durchwehen; 
Wenn man der Liebe Keim in edlen Boden legt, 
Sp reift ein goldner Baum, der zarte Früchte trägt. 
Der einen Schönheit ift die andre zugegeben, 
Und wo die Liebe blüht, da muß die Dichtkunit Ieben. 
Oft fei 's ein kaltes Spiel, oft nur Oalanterie, 
Doh wenn man wahrhaft liebt, wird Alles Poefie. 
Ob ed vom Herzen kommt, dad magft Du leicht verftehen: 
Denn was vom Herzen kommt, muß Dir zum Herzen geben. 
Bauline. 
Dad iſt 's auch, was ich will; doch fieh die Verſe an, 
Sit denn von diefem Geiſt auch nur fo viel daran? 
Marie. 
Sch meine Doch! mir ift 's, als läg' in diefen Worten 
Ein ganzer Zauberkreid von geiftigen Accorden, 
Und Alles reimt dazu, was ich von ihm gedacht. 
Bauline. | 
Die Verſe fteden an! Du, nimm Dich wohl in Acht!. 
Ein wenig Eitelkeit ift doch bei Dir im Spiele? — 
Marie, 
Hier jeh’ ich feinen Zwang, nur Freiheit, nur Gefühle, 
Des Herzend lauten Ruf, und den verftellt man nicht. 
Es ift nicht Schmeichelet, die folche Worte fpricht. 
Wird man der Liebe Glüh'n fo leicht erfünfteln können? 
Es will empfunden fein, fol man 's in Worten nennen. 
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Und wenn ich Necht gehabt, und wenn der Eaß befteht, 
So kommt ’3 vom Herzen, weil ed mir zum Herzen gebt. 


Pauline. 
Marie, biſt Du Hug? — Wie glühen Deine Wangen! 
Dein ganzes Wefen tft jo wunderbar befangen! — 
Bedenke, wad Du follft, und was der Bater will! — 
Mein Gott, Du bift verliebt! — 


Marie. 

Sch bitte Dich, fei ſtill! 
Das fol ich 's nicht geftehn? Sch hab’ ed Har empfunden, 
Die ih den Mann mir will. — Vielleicht ift er gefunden! — 
Daß alfo jetzt mein Herz in Furcht und Hoffnung glüht, 
Daran erfennft Du ja das weibliche Gemüth. — 
Ich fühlte geftern fchon, als er mit mir gefprochen, 
Der Pulfe fchnell’res Geh’n, des Herzens Iaut’red Pochen. 
Zwar hat die Maske mir noch fein Geficht verhüllt, 
Doch folcher Seelenwerth hat auch ein reines Bild. 
Und hätt’ er mir auch nicht den lieben Brief gefchrieben, 
Mein Herz fpricht laut für ihn: Sat ja! ich muß ihn lieben. 


Panline (ſich vergefſend). 
Du herrlich Mädchen! komm, komm an die Schweſterbruſt! 


Marie. 
Was iſt Dir, Kind? — 


Pauline. 
Verzeih'!l Ein Traum vergangner Luft. 
Sch Eonnte plößlich dem Gedanken nicht entgehen, 
Den theuren Bruder fo von Dir geliebt zu fehen, 
Und Deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 
Doch ſtill davon! ich will nicht Deine Freude ftören. 
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Marie. 
Du gutes, liebes Kind! — Recht, ſchweigen wir davon! 


Was braucht 's des neuen Band's? wir lieben ung ja ſchon. 


Sich, ich verhehlte Dir, was mich fo felig machte, 

Weil ich zu ftreng dafür, zu Falt dafür Dich dachte. 

Doch fühlt Du warın, wie ich, ich irrte mich in Dir, 

Und fein Geheimniß fei nun zwilchen Dir und mir. 

Klar, wie im Spiegel, fiehft Du Deiner Freundin Seele, 

Und wenn ich wählen darf, Du weißt ed, wen ich wähle. 
(Ab in die Thür rechts.) 


Vierter Auftritt. 
Bauline (attein). 


O, wunderbared® Glüd, geträumte fchöne Zeit! — 

Man freut fich erſt, wenn man der fremden Luft fih freut. 
Erhoͤrte Leidenfchaft mag Seligkeit gewähren, 

Dies friedliche Gefühl wird jene Gluth verzehren. 

Am Kampfe Tann der Sieg, doch nie die Freude fein, 
Pur in der Karen Bruft wird ihre Frucht gedeihn. 

Es tft Doch in der That das ſchönſte Glück vor Allen, 
Solch einem Mädchen fchon ald Maske zu gefallen. — 
Doch willen möcht’ ich, wie fie ihn im Geift fich malt, 
Und ob ihr Ideal auch feine Züge ſtrahlt. 

Hat nur dad Schmeichelwort der Liebe fie beftochen? 
Hat nicht des Herzend Ruf dem Herzen zugefprochen? — 
Vielleicht Hat fie fein Bild ganz anders fich gedacht, 

So daß er unmaskirt kaum jenen Eindrud macht. 

Sch gäbe viel Darum, Könnt’ ich ed nur ergründen, 

Doch möchte man dazu nicht leicht den Schlüjfel finden. 
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Zwar möglich wär’ ed wohl! — Doch feh’ ich 's noch nicht ein. — 
So? — ihwerlih! — Aber fo? — das Fönnte beffer fein! — 
Sa, ja, fo muß es gehn! — Sie mag ihr Herz bewachen! 
Und wenn 's auch nicht gelingt, fo giebt 's Doch was zu lachen. 
Mein zweiter Bruder gab mir Kleider aufzuheben, 
As er und jüngft verließ; dad fol mir Mittel geben. 
Er wird nicht größer fein, wir find von gleichem Bau, 
Der grüne Oberrod paßt mir auch ganz genau. 
Ich präfentire mich fogleich ald der Bewußte, 
Der ihr ald Domino bezaubert folgen mußte; 
Die Stimme wird verftellt, man malt den Bart fi blau; 
Man ift recht unverfchämt, kurz, man copirt genau. 
SH will mich ganz gewiß des Standed werth benehmen, 
Und an Brutalität die jungen Herr'n bejchänten, 
Bis fie zuletzt gefteht, auf's Aeußerſte gebracht, 
Sie habe ſich von mir ein andres Bild gemadt. — 
Mein Bruder ift geſetzt im Handeln und im Reben, 
Ih will mit faden Wig und feichtem Spaß fie tödten. 
Er ift befcheiden — gut, ich will verwegen fein, 
Und ihr mit kecker Stirn den gröbften Weihrauch ftreun; 
Hat nur die Eitelfeit den Mädchenfinn verblendet, 
So bleibt ihr ſchwaches Herz dem Geden zugemwenbet; 
Doch wenn der befi’re Geiſt die edlern Früchte trägt, 
Sp wird dem Sansfacon dad Handwerk bald gelegt. 
Dann zieht er freudig ab mit einer langen Nafe, 
Und ein gediegned Glück wächſt aus dem leichten Spaße. — 
Wohlan, ed fei gewagt! Gott Amor, fteh’ mir bei 
Mit Petitmaitre-Witz und fader Schmeichelei! — 
St! Hör’ ich recht, fie fommt. Nun fchnell zum Cabinette! 
jegt gilt ed deine Kunft, jebt hilf mir, Toilette! 
(Ab in die Thür Lind.) 
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Fünfter Auftritt, 
Marie (allein, aus der Thüre reits). 


Pauline nicht mehr hier? — Ich hätt’ ihr viel zu fagen. 
Mir ift '3, ale Hätt’ ich '8 längſt in meiner Bruft getragen, 
In's dunkle Heiligthum der Seele mir gefenkt, 

Was jegt mit einem Mal ſich zu dem Herzen drängt. 

Benn fid) des Mädchens Geift in Träumen fonft verloren, 
Und im Gebantenfpiel die beif’re Zeit geboren, 

Was da, wie Ahnung, ftill die Seele mir durchbebt, 

Es war fein Nebelbild, fein Wahn: ed bieibt, es lebt! — 
Das Heigerfehnte aus der Hoffnung Zauberhöhen 

Soll jegt vor meinem Blick in reicher Blüthe ftehen. 
Zukunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit. 
Und an den ftillen Wunſch Hat ſich das Glüd gereiht. — 
Ich bin mir wie vertaufcht! So froh, fo wunderfelig! — 
Und warum oil ich "3 nicht? —ft’8 denn nicht recht, und fehl ich. 
Weil ich dem innern Ruf, ber mir im Herzen fpricht, 

Nicht widerftehen mag? — Dan fagt, es ſchickt ſich nicht; 
Ein Mädchen Hätte nicht ſich Rechenfchaft zu geben, 

Ob ’8 Lieb’ und Sehnfucht fei, die ihr den Bufen heben. 
Doch ift '3 ein leeres Wort, daB ſich wohl fagen läßt, 
Benn Gouvernanten-Zwang die zarte Seele preft. 

Nein, immer kann man nicht dad freie Herz begrenzen, 

Und wenn die Liebe fpricht, vergigt man die Sentenzen. 
So deutlich, wir ich ihn mir denke, dacht’ ich nie; 

Es fteht fein ganzes Bild vor meiner Phantafie; 

Ich Könnt’ ihn zeichnen, Zug für Zug! — bie dunklen Augen, 
Die wie mit Zauberkraft ſich in die Seele tauchen, 
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Das goldne Lockenhaar, die Stirme ernft und frei, 
Und feined Diundes ſüß beredte Schmeichelei. 
Das Alles veich befeelt, im vollen Schinud der Jugend, 
Bon Männerkraft und Stolz und Muth und Männertugen?. — 
Do, bin ich nicht ein Kind! — Gefchäftig mal’ ich jetzt 
Ein kühnes Ideal, in's Leben nie gefegt. 
Bad ich verlange ach! das kann die Welt nicht geben, 
Und was der Geift fich denkt, das wandelt nicht im Leben. 
So wie ih ihn geträumt, fo ift er nicht, nein, nein! 
Und wenn er anders ift, fann ich da glüdlich fein? — 
Ad, daß die Phantafie die Wahrheit überflogen, 
Daß mir das volle Herz ein ſchönes Bild gelogen! 
Was mir der Trauın verjprach, hält nur die bef’re Zeit, 
Und einfam fteh’ ich da in leerer Wirklichkeit. — 
Do nein, nein! Died Gefühl, was ich im Herzen trage, 
Iſt ohne Wahrheit nicht! — Wenn ich die Stimme frage, 
Die ftilfe Richterin, die in der Seele Iebt, 
Und wie ein reiner Geift um unfre Träume ſihwebt, 
So hör’ ich Iant ihr Wort in meined Herzens Pochen: 
„Die Liebe hält gewiß, was. Schnfucht dir verfprochen!” 
Und wenn zum Ideal auch manche Gabe fehlt, 
Der Bli der Liebe hat noch nie genau gezählt. 
Wenn man den Fleck nicht fieht, fo kann er nicht betrüben; 
Ber die Vollendung fucht, verzichte bier auf's Lieben. 
Ich bin nicht fehlerlos, er kann ed auch nicht fein, 
Und wenn er treu mich liebt, fo mag ich bad verzeihn. 
(Rimmt die Suitarre und greift einige Accorde.) 
b, wie bedeutungslos fteht jegt vor meinem Blid 
ergangner Tage Luft, oft hochgerühmtes Glück. 
iſt Alles ſchaal und feer, kein Werth und keine Freude, 
3o fonft bei Tanz und Scherz die Stunde Rofen ftreute. 


u zu 
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Nach langem Schlaf ſeh' id; den Morgen ' 
Und faum erinnr' ich mich, was ich im Tr 
Das, Liebe, ift dein Werk, du haft den Ta 
Du gabſt der Sehnſucht Sinn, und gabft 
(Ste greift noch ein paar volle L.corde, da 
Freudvoll und leidvoll, 
Gedankenvoll fein, 
Hangen und bangen 
Im wechfelnder Pein, 
Himmelhoch jauchzen, 
Zum Tode betrübt, 
Glũcklich allein ift die Seele, die 
(prechend) 
Gluͤdlich allein iſt die Seele, die liebt! — 
(Ste verfintt In Träume) 


Sechster Auftritt. 
Pauline (in Männerkieidung. I 


Pauline (et Seite). 
Da fipt fie! — Nun wohlan! — doch wird dat 
Denn mir ift gar zu ſchlecht in den fataleı 
Ich Halt’ 's nicht lange aus! der leichte Di 
Und biefes ſchwere Tuch! — man fühlt 's 
Ach, unfre jungen Herrn! — Nun, dag fi 
Sole ſchweres Paetpapier, und doch fo lei 
Drum nur fo fchneller denn zu unferm alt 
Nur Muth, und unverfhämt, und gegen 2 
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Das ift Die ganze Kunft, und daß ich nichts verfehle, 
ı Se’ ich ihr lieber gleich das Meſſer an die Kehle. 
} (Gilt auf Marie zu und füllt ihr zu Süßen; laut) 
Du himmliſches Geſchöpf! 
Marie. 
Mein Gott, was wollen Sie? — 
Pauline. 
Erſchrick nicht, ſchönes Kind! 
Marie. 
Mein Herr! noch ſah ich nie — 
| Pauline, 
Mih? o, da irrſt Du Dich! 
Marie. 
Die! Du? — das Mlingt vermeſſen! 
Banline. 
Den grünen Domino haft Du doch nicht vergefien? 
Marie. 
Den grünen Domino? 
Pauline. 
Derſelbe, der Dir heut 
In ſchön gefügtem Reim fein zärtlich Herz geweiht, 
Der alle Himmel will begeijtert überfliegen, 
Darf er ein einzig Mal zu Deinen Füßen liegen! 


Marie. 
Unmöglich! Sie? 
Pauline. 
Ja, ja! Dein Auge kennt mich ſchon. 
Marie. 
e wären —? 
Banline. 


Was Du willit, doch ſtets Dein Seladon! 
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Marie. 

Sie unterftehen ſich — ei Seite) Ach, ı 
Rauline. 

Ich unterftand mir nichtt, Du bift mir : 
Marie. 

Sie fafeln, Herr! 
Vauline. 


Nein, nein, Du felbft vı 
Auf Deiner Wangen Roth, in dem verſch 
Hab’ ich Dein Innerftes in Harer Schril 
Als ich geftand, ich fei der Domino gew 
Verftelle Dich nicht mehr! ich weiß, dag 
Marie. 
Berweg'ner! — 
Bauline. 
Wohl! id) bin 's, bis Du 
Mich an den Bufen ziehft, und unter füf 
Mir das Geſtändniß machſt: nad mir ge 
B Marie. 
Berlaffen Sie mic) gleich! 
Vauline. 
D, nicht fo b5 
Und ift mein Blut zu Heiß, Du weißt, v 


Marie. 
Wenn man und überraſcht! ob '8 nicht d 
Pauline. 
Daß Du mich liebſt? — Mein Kind, das weiß die ganze Stadt. 
Marie. 
Bier 
Fauline.. 


Nach dem Mastenball blieb unfer Kreis zufanmen, 
Und ba erzähft' ich denn von Deines Herzens Flammen, 
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Vom ftillen Händedrud und ſüßen Liebesblick; 

Man gratulirte mir, beneidete mein Glüd. — 

Ich Lie fogleih darauf zehn Flaſchen Rheinwein holen, 
Und auf Dein Wohl erklang 's bis zu den fernften Polen. 


Marie, 
O, welche Schändlichkeit! 
Panline. 

Kind! ziere Dich nur nicht, 
Und wende nicht von mir Dein liebliches Geſicht! 
Als Maske nahm ich ſchon Dein kleines Herz gefangen, 
Jetzt ſieh mich unmaskirt! — Was kannſt Du mehr verlangen? 
Die ganze Reſidenz denkt in der Sache gleich, 
Ich ſei der ſchönſte Graf im ganzen Königreich. — 
Sieh dieſes goldne Haar, wo Amoretten lauſchen, 
Hör' ihre Flügelchen im Goldgewebe rauſchen! 
Sieh dieſen Feuerblick, dem Keine widerſtand; 
Sieh dieſen kleinen Fuß, ſieh dieſe weiße Hand! — 
O, glaube mir, ich weiß ein Mädchen zu erweichen! 
Vor ſolchen Reizen wird man gern die Segel ſtreichen. 
Du widerſtehſt umſonſt, die Burg capitulirt, 
Und unſer Friedensſchluß wird ſo ratificirt. 

GWill fie Füffen.) 

Marie. | 

Sort, Unverfchämter! fonjt werd’ ich nach Hülfe fchreien; 
Bon folder Zumuthung kann ich mich jchnell befreien. — 
Entfernen Sie fih gleich! — doch hören Sie noch an. 
Daß mih Verachtung nur an Sie erinnern kann. 
3a, ich verachte Sie! das will ich laut geitehen; 
nd laſſen Sie ſich nie vor meinen Augen fehen! 
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Vauline (sei Seite. 
Triumph! Triumph! nun will ich mid fo 
Raul) 
Wie, Graufame! Du fannft jo meine See 
Dies Herz zerreißen, das für Dich allein ı 
‚Hat nicht ber Liebe Flehn Dein Kiefelherz 
FAllt brennendheiß auf Dich nicht meine I 
Bodhafte Tigerin! Blutlechzende Hyäne! 
Sprich! willft Du meinen Tod? ich wart’ 
‚Hier ift mein Herz! 
Marie. 
Was foll der Komödim 
Ich bin zufrieden, wenn Sie ſich ſogleich 


Bauline. 
Entfernen wi id) mich, doch nur zu beffe 
Dort oben blüht mein Glüd. — Mein Blu 
Die Donau ift nicht weit! — Wohl, ich « 
CEitt ab, ſchleicht iA) aber gleich wieder zur T 

ariens Stuhl.) 

Marie, 
Glüd auf den Weg! — Gott Lob, daß id 
Wie hab’ ich mich getäufcht! ich glaubte I 
Und eitler Schmeichelei! — Ich träumte I 
Und jept bewein’ ich ein verlornes Parabiı 
Er ſchien fo fanft, fo gut! wer mochte ihı 
Wer nicht auf folhen Grund ein fehönes ! 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem ſchö 
Ich ſuchte einen Mann, und fand den He 
Wenn nur die Frauen nicht die Männer fı 
Gleich bilden fie fi ein, man komme ſche 
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Sie ftellen jedes Herz ſich als erobert vor, 
Und dag man widerfteht, begreift fein ſolcher Thor. 
Aus diefen Kindern fol man nun den Dann ſich lefen! — 
O, wär’ ich ninımermehr auf dieſem Ball geweſen! — 
Der jchöne Traum, den fi) mein armed Herz geträumt, 
Bird and der Phantaſie fo leicht nicht weggeräumt! 
Ich fühl 68 in deu Bruft, ih fann nicht wieder lieben, 
Und doch ift tief in mir die Sehnſucht wach geblieben. 
Pauline. 
Vortrefflich, liches Kind! 
Marie, 
Mein Herr! Sie find noch hier? 
Pauline (mit unverſtellter Stimme). 
Ereif're Dich nur nicht, Pauline ſpricht mit Dir! 
Marie. 
Wie, Du? — Du warſt — —? ⸗ 
Pauline. 
Ja, ja, ich war das junge Herrchen. 
Marie. 
Die haft Du mich erfchredt! 
Banline. 
Glaub' 's wohl, Du armes Närrchen! 
Sch jeßte Dir recht zu. Du haft Dich brav gewehrt, 
Wie ih 3 für eine Braut von gutem Schlag gehört. 
Marie. 
Und unfer Domino? — Gott Rob, ich darf noch hoffen: 
tft kein folcher Thor! — Noch fteht mein Himmel offen! — 
ch ſag', wie fiel Dir 's ein, mich fo zu quälen? Sprich! 
Rauline. 
'h, liebes Kind, mir fchien 's ein wenig lächerlich, 


g 
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In eine Maske ſich jo plöglich zu verlieber 
Die Eitelfeit, glaubt’ ich, bie hätte Dich g 
Für einen fremden Mann gabit Du den B 
Und obendrein maskirt war diefer neue Ka 
Drum prüfen wollt id Dich, das Batt’ ic 
Ob nur die Schmeichelei Dein ſchwaches £ 
Doch da Du mir ald Sant den rechten Ab 
Gefieh ich "* felber ein, Daf Du jept waf 
Ic durfte in Dein Herz mit Haren Augen 
Und num verjprech’ ich, Dir nach Kräften | 
Daß, wenn der Domino Dir unmaskirt ge 
Die ich nicht zweifeln mag, er Deine Han 
Marie. 
D, gutes, liebes Herz! wie foll ih Dir es 
Wenn mir die Freundfchaft Hilft, wie kann dir 
Schon feh' ich ihn erfüllt, den Traum ber 
Schon ſeh' ich diefed Herz an feiner treuen 
Pauline (eitt zum Senfter). 
Stil, Mädchen, ftill! wer kommt dort obe 
Kennft Du den blauen Rod? — 
Marie. 
Es giebt vi 
Pauline. 
Ja, aber diefen ba; betracht' ihn nur gena 
Erkennt Du ’s nicht? 
Marie. 
Nun ja! 
Pauline. 
Was denn? 
Marie. 
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Bauline. 
Ih! meinetwegen gelb — was kann Dich ’3 int'reffiren? 
Den Mann betradhte nur! — Fängft Du nichts an zu ſpüren? 


Marie. 
Soll ich den Augen trau'n? Ganz die Geftalt! — 
Bauline. | 
‚ Wie fo? — 
Marie. 
Auch ganz der Gang! — Mein Gott! — das ift der Domino! — 
Bauline. 
Nun, Hab’ ich 's nicht gejagt? 
Marie. 


Er kommt beraufgegangen! 
Es kommt zu mir! Ach Gott! wie foll ich ihn empfangen? 


Bauline. 
Mad jagt Dein Herz, da Du auch fein Geficht geſeh'n? 
Marie 


(Pauline umfaffend). 
Es jagt dad alte Wort. Was fol ich 's nicht gefteh’n? 


Banline. 


Nun be, Triumph! Triumph! Schön ift der Liebe Siegen! 
Ich darf als Schwefter jegt in Deinen Armen liegen! 


Marie. 
"Diet ift es möglich? 


Pauline, 
Sa, der grüne Domino 
Nöte eine ſel ge Braut, und eine Schwefter frob 
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Marie. 
Dein Bruder Karl? 
Pauline. 
Er iſt ’, er iſt 8! 
Der Freundin liebe Hand in Brubers 4 


(Der Borpang fäll 
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Eine Poſſe in Verſen und einem Aufzuge. 


PBerfi 


Tobias Schwalbe, Rachtwaächter i 
Roschen, feine Ruhme. 


Ernſt Wachtel, 
Karl Zeifig, Stubenten. 
Des Nachtwãchters I 
der Bürg 


— — — — — — — — 
. 





Erfter Auftritt. 


(Marttplag in einer Pleinen Stadt. In der Mitte ganz ım Vorbergrunde 
ein kleines Brunnenhäuschen. Links des Nachtwächterd, rechts bes 
Bürgermeifterd Haus.) 


Schwalbe um Röschen cfigen auf ver Bank vor Ihrem Haufe). 
Schwalbe, 


SS da muß man den Kopf verlieren! — 

Nöfe, ſei Doch nicht wunderlich! 

Mas hilft das ewige Sperren und Zieren? — 

Und damit Punctum! — ich nehme Dich). 
Röschen. 

Kein Punctum, Herr Better! 's wär’ Alles vergebens, 

Weil ih Ihn nun einmal nicht leiden Tann. 

Und ſollt' ich Sungfer bleiben zeitlebens, 

Lieber gar Keinen, ald folch einen Mann! 
Schwalbe. 

Mädel, Du machſt mi am Ende noch böfe! 

Schau mid) doch an — potz Clement! 

Dad verlangt denn die Jungfer Röfe, 

Was Tobias nicht alles erfüllen könnt'? 
Röschen. 

Ich verlang' einen hübſchen Jungen 

Von off'nem Sinn und g'radem Verſtand. 

Geliebt will ich fein, und nicht gezwungen, 

dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. 
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Schwalbe. 
Ach, das find ja alles Bagatellen! 
Nun, wenn die Röfe nicht mehr präter 
Ich mer?’ ſchon, Du Schaft! Du kannſ 
Du bift in mich ganz abſcheulich charn 


Röschen. 
Da ſchoh der Herr Vetter gewaltig da 
Zum Dritten und Septen: ih mag Ih 


Schwalbe. 
Ei, was, Du wirft Did doch endlich ı 
Mach’ nur Fein gar fo böfes Geſicht! - 
Es kann Dir 's ja feine Seele verdenk 
Sprich, bin ich nicht ein Mann bei de 
Iſt mir ’8 nicht gelungen, trotz allen & 
Daß mich ein edler hochweiſer Rath 
Bor dreizehn Jahren zum Nachtwächter 
Und behaupt’ ich nicht dieſen Chrenpla 
Was felbft die Frau Bürgermeijt'rin n 
Mit größtem Ruhme / — Mas num, n 


Nöshen. 
Deöwegen Tann ich Ihn doch nicht bra 
Wenn 's auch die Frau Bürgermeift'rir 
Zum Nachtwächter mag der Herr Bett 
Zum Ehemann taugt Er nun einmal ı 

Schwalbe. 
Ich weiß ſchon, was Dir den Kopf ve 
Der alte Herr Paftor, der Dich erzog, 
Als Dein feliger Vater, der Küfter, ge 
Der alte. Here wollte ja immer zu hot 
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Röschen. 

Bil ’8 der Vetter bei mir nicht ganz verſchütten, 

So rath’ ih Ihm, dab Er davon fchmeigt. 
Schwalbe. 

Nu, warum denn fo heftig? — Ne, da muß ich bitten! 

Die Jungfer erhitzt fih Doch gar zu leicht. — 

Das ftudirte Wesen, dad Berjefchreiben! — 

'z fallt mir nur nicht immer wad G'ſcheidtes ein, 

Sonft würde fie auch nicht jo Kalt dabei bleiben. 
Röschen. 

Der Vetter verſteht 's, das könnte wohl ſein. 
Schwalbe, 

Nu! nu! das ließe ſich wohl noch erlangen, 

Denn ’3 weiter nur kein Hinderniß giehr. 

Sch bin ja auch in die Schule gegangen 

Und hab’ mich im Lefen und Schreiben geübt. 

Die mathematischen Hirngefpinnfte, 

Das Einmaleind — freilich, da ging es knapp. 

Was helfen aber die Bettelfünfte? 

Ich lief fie mir längft an den Schuhen ab. 
Nöschen. 

Nun, wenn Euch das Alles ſo Spiel geweſen, 

Warum habt Ihr 's denn nicht weiter gebracht? 
Schwalbe. 

Hätt' 's wohl gekonnt, hab’ 's oft gedadht! — 

Da hab’ ich aber beim Bibellefen 

Einmal einen dummen Streich gemacht. 

sh war als Bube wild wie ein Teufel, 

Ind wenn im Dorfe wad Dummed gefcheh’n, 

A war ich dabei, da war fein Zweifel, 

nd immer Hatte man mich gejeh'n. 
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Drum mochte endlich geſcheh'n, was da wı 

Das mußte der Tobied geweſen fein; 

Und damit id) '8 gleich geftehen follte, 

So pflegte Papachen mich durchzubläu'n. 
Verfucht ich 's man gar zu raifonniven, 

So wurben bie Streiche doppelt gezählt. - 

Einft wollte der Schufmeifter katechiſiren, 

Und id) warb auch mit dazu ermäßlt. 

„Wer Hat die Welt erſchaffen, Du Lümmel 

So frug er mid mit ftrengem Geſicht. 

Ich fiel darüber wie aus bem Himmel 

Und ftotterte endlich: „ich weiß es nicht.“ 

Da zümte ber Schulmeifter: „Schlimmer Gefellet 
„Sprich, wer hat die Welt erfehaffen? ſprich! 
„Und fagft Du mir 's nicht gleich auf der Stelle, 
„So zerhau’ id den Rüden Dir jämmerlich!“ 
Sept glaubt’ ich natürlich, ich wäre verlefen, 
Nief ſchluchzend: „Laſſſ er den Ziemer nur ruh'n! 
Ih will '8 ja gefteh'n: ich bin "8 geweſen; 

Ich will ’3 auch gewiß nicht wieder thun! —* 
Die ganze Schule fing an zu lachen, 

Der Schulmeifter aber, im höchſten Braus, 
Warf, ohne viel Complimente zu machen, 

Den armen Tobied zum Haufe hinaus. 


Röshen. 
Der arme Herr Better! — Er war zu beklagen! 
Man hat ihm abfcheulich grob tractirt. 
Schwalbe. 
Der Teufel mag fo wad ruhig vertragen! 
Ich hab’ 's dem Herrn Vater fogleich denuneirt; 
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3 war ein feiner Mann, ein Schuhmachermeifter, 
Er hielt etwas auf fein eignes Blut, 
Und merkte bald, für die fchönen Geifter 
Set ich, fein Tobieschen, viel zu gut. 
Ih avancirte fogleih im Sprunge; 
Er ſchickte mich in Die Refidenz, 
Und ih ward wirklicher Küchenjunge 
Bei meiner höchſtſeligen Ercellenz. 
Nöschen. 
Warum ift Er nicht in der Küche geblieben? 
Er war ja im legten Krieg Musketier. 
Schwalbe, 
Mich Hat ein feindliches Schickſal vertrieben, 
Und wenn Dir ’3 gefällt, fo erzähl ich 's Dir. 
Nöschen. 
Kur zul — 
Schwalbe, 


Sieh / ih war nicht blos in der Küche, 


Ich kochte nicht Suppe allein und Brei, 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
Und ih war fein dienftbarer Geift dabei. 
Einft, ich denk' ed noch jegt mit Graufen, 
Stieg er zu Einer durch 's Fenſter hinein. 
Ich hielt die Leiter und paßte haufen, 

Es mocht' in der zwölften Stunde fein; 
da kam auf einmal ein weißer Mantel, 
ver fragte mich wüthend: wer ich fei, 
Bas das für ein nächtlicher Diebeshandel, 
Ind drohte mir gleich mit der Stadt⸗Vogtei. 
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Er that ſchon zwei verbächtige Schritte, 

Da Sagt’ ich 's ihm lieber gleich heraus: 
„Mein junger Herr mache oben Bifite, 

Der Ehemann jei nicht zu Haus." — 

Drauf fing er ganz teufliich an zu lachen, 
Und fagte mir leife, und gab mir was d’rauf, 
Er wollt’ eine heimliche Freude fich machen, 





J Ich ſollte nur halten, er ſteige hinauf. 

Ich hielt geduldig. — Wer war 's geweſen? — 
— Ich half dem Herrn Gemahl in's Haus, 
ED Und der warf, ohne viel Bederlefen, 
J Meinen jungen Herrn zur Thüre hinaus. 
J— Röschen. 

Der Grobian! 

Schwalbe. 


Das ſag' ich ſelber. 
Und mir mußt' es g'rade am ſchlimmſten ergehn; 
Der junge Herr ſchlug mich grüner und gelber, 
Als Schwefel und Knoblauch je ausgeſehn. 
Vor Schrecken verſalzt' ich die Weinkaltſchale, 
Man ſchwärzte mich bei dem Herren an, 


Era a EIERN TUNG 
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3— Und ich fiel, ein Opfer der Küchencabale, 
2 Aus meiner rühmlichen Ehrenbahn. 

* 

FR Nöschen. 

: Da ging der Herr Better zu den Soldaten? 
= Schwalbe. 

—3 Ja, mir zum Grauſen, ich will 's geſtehn. 
Kaltblütig follt' ich ſtatt Hammelbraten 

J— | Lebendige Menfchen am Spieße dreh'n. 
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Bor der erften Schlacht bekam ich das Fieber; 
Was Fonnt’ ich für meine Conftitution? 
Gefochten hatt’ ich freilich Lieber: 
Es ging ja aber auch ohne mid, ſchon. 
Der Hauptmann erffärte, ich fei eine Memme, 
Und verfprach mir die Kur, den Stod in der Hand; 
Drauf ritt ich fein Reitpferd in die Schwemme. — 
Und kam glüdlich in mein Baterland. 
Der Magiftrat zauderte nicht das mind’ste, 
Als ich mich zum Nachtwächter melden ieh, 
Und eingedenk der bedeutenden Dienite, 
Die ih dem König im Felde erwies, 
Bekam ich die Stelle. — Ste nährt und Beide, 
Die ich Dir jtündlich beweifen kann, 
Drum fei gefcheidt, und mach’ mir die Freude, 
Und nimm den Tobied Schwalbe zum Mann! 
Röschen. 
Das laſſe ſich der Herr Vetter vergehen! 
(Leife, indem fie ſich umſieht) 
Wo bleibt nur Karl — warum kommt er nicht? 
Schwalbe. 
Was haft Du Dich denn fo umzufehen? 
Roͤschen. 
Was kümmert Ihn das? — 
Schwalbe. 
's iſt meine Pflicht. 
Yu biſt meine Muhme, ich muß Dich bewachen. 
Röschen. 
)ad thut er auch treulich, wie Jedermann ſieht; 
| ‘ch darf ja kaum eine Miene machen, 
Borüber Er nicht die Nafe zieht. 
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Damit er mich nicht aus den Augen verliere, 
Gönnt er ded Tages mir feine Ruh), 

Und Nachts liegt Er hier vor unfrer Thüre, 
Und bewacht die Stadt und mid) dazu. 


Schwalbe. 
Schon gut, fhon gut! — 's fängt an zu Dämmen; 
Du ſollteſt ſchon längſt am Spinnrade fein. 
Hier haußen giebt 's Wölfe zu ſolchen Lämmern. — 
Es wird Schon ſpät! — Marſch, marſch hinein! 

Röschen. 
Sch gebe ja ſchon! — (Leiſe) Ich muß ihm gehorchen, 
Er fchöpft font gar zu leicht Verbacht. — 
Nun, Lift wird ja für das Ende forgen, 
Io herzliche Liebe den Anfang gemacht. 

(Ab in Schwalbens Hart) 


Zweiter Auftritt. 
Schwalbe (anein). 


Ein hübſches Mädchen zu bewachen, 

Wenn 's in die Sommermonde fchon, 

Iſt unter allen ſchlimmen Sachen 

Die allerihlimmite Sommiffion. — 

Aber mich ſoll man nicht betrügen! 

Da tft der Schwalbe zu pfiffig dazu! 

Ich hab’ eine Nafe, Verliebte zu riechen; 
Mir macht man fo leicht fein & für ein U! 


(ab in fein Haudı.r ° . 
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3 eifi $ (allein). 


Berdammt! da Friecht der alte Drache 

Schon wieder vor meiner Himmelsthür! 
Das verdirbt mir die ganze Sache; 
Bas tft da zu thun? — wie helf' ich mir? 
Röschen hat mir gewiß gefchrieben; 
Denn ih nur erft dad DBriefchen bekäm'! 

vW ift doch ſonſt Tinderleicht, fich zu verlieben, 
Barum hab’ ich 's nur fo unbequem? — 

Der alte Philiſter quält fie unaufhörlich, 

Sie Hat keine Ruhe, Tag und Nadıt. 
Zum erften Mal meint ’8 ein Studente ehrlich, 
Zum erften Mal wird 's ihm fchwer gemacht! 
Da möchte man den Berftand verlieren, — 
Man verliert im Ganzen wenig daran; — 
Was Hilft mir nun all’ mein Fleiß, mein Studiren, 
Mit dem ich mich immer fo groß gethan? 
Ich kenne alle Suriften beim Namen, 

Ich diöputirte drei Gegner todt, 

Ich gehe mit Ehren aus dem Eramen, 

Ih belomme ein Amt, ich befomme Brod; 

Bei Kniffen und Pfiffen, die ich producire, 
Schreit jeder Richter: — Miracula! 
Und doch fteh’ ich jetzt vor Diefer Thüre, 
zerzeih' mir 's Gott, wie ein Pinfel da! 

ch ſchimpfte fonft oft auf lockere Zungen, 

ie nicht, wie ich, in den Büchern gemühlt, 

te ein leichtes Leben fröhlich verfungen, 
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Und in Liſt und Liebe ſich glücklich gefühlt; 

Vor allen war der luſtige Wachtel, 

Mein Stubenburſche, mir immer ein Greu'l, 

Und jegt gäb’ ich viel, würde mir nur ein Adhtel 

Bon feinem Mutterwige zu Theil. 

So was läßt ſich nicht Hinter'm Ofen erlangen, 

Und nicht aus Büchern zufammendreh'n! — 

Doc ftil! da kommt ein Zremder gegangen; 

Man darf mich nicht bier auf der Lauer feh'n. 
(Zieht fi zurüd.) 


Vierter Auftritt. 
Wachtel un Zeifig. 


Wachtel. 
Da bin ich denn wieder im alten Neſte, 
Das ich ſeit ſieben Jahren nicht ſah. 
Wie die Sehnſucht danach mir dad Herz zerpreßte, 
Und nun fteh’ ich kalt und troden da! — 
Ich hab’ mich mit der Zeit nicht verglichen, 
Die mir die alten Gedanken gab. 
Die Häufer find alle neu angeftrichen, — 
Und drüben ift meiner Mutter Grab. — 
Wie? naffe Augen? — Pfui, fchäme dich, Wachtel! 
Es lebt dir ja noch ein ſtilles Glück; 
Wie die Hoffnung blieb in Pandorend Schachtel, 
So bleibt auch im Herzen Erinn’rung zurüd. 
Leicht bin ich durch's leichte Leben gegangen, 
Sch babe mich nie gegrämt und gehärmt; 
Nur nach dem Möglichen ging mein Verlangen, 
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Und überall hat mich die Sonne gewärmt. 
Drum, geht auch ein düſt'rer Moment durch's Leben — 
Sft 's licht im Herzen, wird 's bald wieder hell, 
Und wer fi) den fröhlichen Stunden ergeben, 
Der ift dem Glüd ein willfommner Gefel. 
Zeiflg 


(hervor eilenb). 


Wachtel. 
Was ſeh' ich? 
Zeiſig. 
O, laß Dich umarmen! 
Wachtel. 


Zeifig. 
Was das für 'ne Freude giebt! 
Wachtel. 
Herr Bruder, Du ſiehſt ja aus zum Erbarmen! 
Was fehlt Dir, zum Teufel? 
Zeifig. 
Ich bin verliebt! 
Wachtel. 
Verliebt? — verliebt? — O, Du craffer Philiſter! — 
Und wer iſt denn Deine Charmante? ſprich! — 
Zeiſig. 
Ihr Vater war der ſelige Küſter. 
Als er geſtorben, erbarnite ſich 
Mein Vater der armen verlaſſenen Waiſe, 
Er nahm ſie in's Haus, und erzog ſie mit mir. 
Erſt ſprachen natürlich die Herzen nur leiſe, 
Doch endlich ganz laut! — Ich erzähl ed Dir 


Die, Wachtel? 


Gott grüß’ Di! — 
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e ausführlich. — Jetzt fage mir, Lieber, 
guter Genius bringt Did) Hierher. 

(@6 wich nach und nad} dunfeL) 
ihrt Dich aus Deiner Bahn Herüber? 
inge erfuhr ich von Dir nichtd mehr. 

Waqtel. 
e Dich, Bruder, welch lockeres Leben 
dere Wachtel von jeher geführt; 
ſt mir zwar immer Leviten gegeben, 
at mich dad immer fehr wenig genirt. 
ißt '%, ich Tonnte nicht viel ftubiren, 
5 alle Wochen im Carcer war; 
U da Eollegia frequentiren? — 
ftrid) nad) und nad) das dritte Jahr. 
xde unfer Decan begraben, 
aachte mich zum Chapeau d’honneur; 
aren alle ſchwarz wie die Raben, 
d ging g’rab Hinter'm Rector einher. 
iche wurbe hinaus getragen, 
ie wir ftehn vor dem off’nen Grab, | 
nich der leibhafte Teufel plagen, | 
y fpneibe dem Rector ben Hanrbeutel ab. — { 
ing wurde ruchbar. Ich war ein Breffen, ı 
man fchon lang’ Appetit gefpürt, i 
ichdem ich ein Halb Jahr im Carcer gefefien, l 
ich in perpetuum relegirt. ! 
deifg. 
celegirt — Du armer Junge! | 
\ 
| 


H 


Waqtel. 
Alt Die ein? — Das Ding war charmantl 
ım Garcer war id mit einem Sprunge 
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: Und nahm den Wanderftab in die Hand. 


Don meinen Mobiliarverımögen 
Hatt ich fchon Längft feinen Spahn gejehn; 
Um's Paden war ich daher nicht verlegen, 
Und federleicht Eonnt’ ich von dannen gehn. 
Vorher kam noch, dad Ding war zum Malen, 
Der Manichäer mit Häfcher-Macht, 
Und prätendirte, ich follte bezahlen; 
Sch hab’ ihn aber derb ausgelacht. 

Zeifig. 


Wachtel. 

Verdammter Philiſter! 
Du ſprichſt ja ganz wie ein Syndieus. 
Wenn man feinen Kreuzer hat im Tornifter, 
Da frag’ ich, ob man bezahlen muß? 
Es war mir doch wirklich nicht zuzumutben, 
Daß ich noch einmal in's Carcer kroch. — 
Und kurz und gut, ich prellte die Juden, 
Und freu’ mich darüber heute noch. 
Drauf bin ich weit durch's Land gezogen, 
Und habe gefungen, gefpielt und gelacht; 
Da ward mir ein reicher Pächter gewogen, 
Der Hat mich erft zum Echreiber gemacht; 
Bald aber gefiel ich feinem Mädchen, 
Ih trieb die Sache recht fein und fchlau, 
Und in vier Wochen wird Jungfer Käthchen 
es glüdlichen Wachteld glüdliche Fran. 

Zeifig. 
un, dazu mag ich gern gratuliren! 
ch hoffe, Du wirft doch endlich folid. 
II, 


Das war nicht recht! 
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Der Rahtwägter. 


Wagtel. 

b's! — Doch um keine Zeit zu verlieren: 

wie tft das Leben Dir aufgeblüht? 
eifig. 

bt ’8, ich war fein doderer Zeifig; 

: bin ih ſchon von Natur; 

Yu luſtig warft, jo war id) fleißig, 

‚lich bekam ich bie erfte Genfur. — 

es mir denn auch bald gelungen; 

in Buchenſee Actuar, 

8 ich in Träumen mir vorgefungen, 

ff ih, wird auch Heute wahr. 

e Röschen, noch unverdorben, 

rieben und fleißig manch zärtlien Brief; 

3 mein guter Vater geftorben, 

er Verwandter fie zu fich rief. 

ıt fi Schwalbe, ift Ratpe-Nadhtwächter, 

hnt Hier nahe, in diefem Haut. 

huft läßt die liebſte der Eva'stöchter 

ht eine Stunde allein heraus. — 

adchen ift mündig, hat frei zu wählen, 

ill fie der Vetter durchaus zur Frau. 

bt benn fein Mittel, ich muß fie ftehlen, 

: follft mir helfen, Bruder Schlau! 
Bastel. 

rzen gern! ich liebe dergleichen, 

je nichts, ald die nüchterne That. 

hle Gfüd muß man immer erfehleichen, 

n Gipfel führt nur ein frummer Pfad. 
Zeifig. f 

und in der Nähe will und copuliren, 





Der Nachtwächter. 


% bat dann weiter feine Schwierigkeit; 
Doch dürfen wir feine Zeit verlieren, 
Denn Alles verlieren wir mit der Zeit. 


Wachtel. 
Weiß denn das Mädchen von Deinen Plänen? 
Zeifig. 
Ich warf ihr heut’ ein Briefchen hinein. 
Die fie mich fah, da ſchwamm fie in Thränen! 
Banıtel. 
Nun, die jollen bald getrocknet fein. 
Vertraue mir! — Ihre Antwort zu wiffen, 
Iſt jebt dad Nothwendigſte! 
Zeifig. 
Ganz recht! 
Wachtel. 
Da werden wir recognosciren müſſen, 
Und darauf verſteh' ich mich nicht ſchlecht. — 
Herrn Schwalbe kenn' ich. Nur friſch an's Fenſter! 
Die Mädchen ſehen auch in der Nacht, 
Und erfennen bald dergleichen Gefpenfter. 
Gewiß hat fie Schon auf Mittel gedacht. 
(Sie gehen zu dem Fenſter, dad erleuchtet ift.) 
Zeiflg. 
Da figt mein Röschen! — Sie Scheint zu ftriden. 
Wachtel. 
*Wetter! das ift ein gar liebliches Kind! 
Zeifig. 
tr Tobias Schwalbe dreht und den Rüden. 
Wachtel. 
tt ſei Dank! jo iſt er für uns blind. 
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Zeifig. 

Jetzt blict fie-auf! — Sie ſchien zu erſchr 
Baätel. 

Nun, defto beſſer; fie Hat Dich erfannt. 
Zeiſig. 

Bir ſollten und doch lieber verfteden. 
Wachtel. 

Ei, biſt Du toll? Es geht ja charmant! 
Zeiſig. 

Ich mer es wohl, mir fehit die Routine. 
Waqtel. 


Ich will Die ichon Helfen. — Jebt aber h 

Dein Mädchen macht fo eine liſtige Miene; 

Bei Gott! ich errathe ſchon, was fie will. 
Zeifig. 


Wachtel. 
Ei, wie ſie ihn dareſſirte! 
Der alte Narr wird abſcheulich genedt! — 
Sieh nur, ohne daß er dad Mindefte jpürt 
Hat fie ihm den Brief an den Zopf gefted: 
Zeifig. 


Wagtel. 
Ja, ja! — O, Weiber! Wei 
Was geht Über euch und eure Lift! — 
In einem Schaltjahr befchreiben drei Schri 
Die Kniffe und Pfiffe nicht, die ihr wiflt. 
Zeifig. 


Was denn? 


Den Brief? — 


Sie wintt und. 


Der Nachtwächter. 239 


Wachtel. 
Nun gut!˖ da giebt 's was zu lachen. 
(An Schwalbe's Thür pochend.) 
Herr Nachtwächter Schwalbe! auf ein Wort! 


Zeifig. 
Wachtel. 


Laß mich nur machen! 
| Das Spiel ift begonnen, jegt muthig fort! 





Was fällt Dir ein? 


Fünfter Auftritt. 


Die Bori gen. Sch walbe (mit einem Briefe am Zopfe, 
aus dem Haufe). 


Wachtel (leife). 
Nun, Zeifig, den Vortheil wahrgenommen! 
Schwalbe. 
Was fteht zu Dienjten, meine Herr'n? 
Wachtel 
(indem er von Zeiſig den Brief bekommt, welchen dieſer Schwalben vom 
Zopfe losgeſteckt hat). 
haben da eben ein Briefchen bekommen 
Vbn lieber Hand, und den läſen wir gern. 
Ä Nun kenn' ich aber von alten Zeiten 
| Herrn Schwalbe ald ein fideled Subject. 
(Stebt ihm Gelb.) 
Darum, dene ich, wird Er 's nicht übel deuten, 
„dD davon fehweigen, was man Ihm entdedt. 
| Schwalbe. 
| ‚ ftumm wie dad Grab! — Dergleichen Affairen 
| ind gerade mein eigentlich Element. 
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Wachte 
Nun gut, dad Uebrige ſoll Er hö 
Wenn Er die Laterne angebrennt. 


Schwalb 





Sogleih! 
Waqchte 
Was meinft Du, Bruder! — verf 
Dad Erfte gelang und, wir haben 
Zeifig 
Ach, Wachtel, ich Tann es kaum n 
Nimm Dig ja in Acht, fonft geh 
Wachte 
Sei ruhig! was kannſt Du denn 
Ich freu’ mich, wie auf einen Do 
Er ift nun einmal in's Netz gega 
Und ich wette, er kommt nicht wi 
Schwal) 
(aus dem Haufe mit einer b 

‚Hier, meine Herr'n! 
Wachte 
So laß mid 


Zeiſig ael 


Wacte 

Was fällt Dir 

‚Here Schwalbe ift oft mein Verti 
Er foll e8 auch Heute Abend fein. 
Schwalb 

O, ſei'n Sie ohne Sorgen, mein 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir k 


Um Gotteöwillen! 
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Wachtel. 
Nun alſo, was ſchreibt denn das Heine Naͤrrchen? — 
Herr Nachtwächter Schwalbe, leucht' Er mir! 
Zeiſig (eiſeh. 
Du biſt von Sinnen! 
Wachtel (teifen. 
Vergönn' mir die Freude! 
(Eaut leſend) 
„Mein Karl, ich bin auf Alles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwör' ich, daß er Dich leite!“ 
Zeiſig. 


Wachtel. 
Still! aufgepaßt! — 
„Mein Vetter, der alte widrige Drache — —“ 
Schwalbe. 
Ich merk' ſchon, das iſt der Störenfried! 
Wachtel. 
Ganz recht! — Er verſteht ſich auf die Sache. — 
„Iſt zwar nach allen Kräften bemüht, 
„Mich zu einer Heirath zu überreden —“ 
Schwalbe. 


O, herrliches Mädchen! 


Der alte Pinfel! 
Wachtel. 
Sehr richtig bemerkt. 
„Doch eher wollt' ich mich ſelber tödten; 
„Die Liebe hat mir den Muth geſtärkt. — 
„Ich folge Dir, Karl. Auf ewig die Deine!“ — 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 
Schwalbe. 
Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? 
Ich meine, es ſei ein verteufelter Spaß. 





2 Der Rahtwägter 


Kein größeres Gaubium giebt 's unter 
Das muß ich aus eigner Erfahrung ge! 
Als ſolch einem alten verliebten Cimm 
Eine ungeheuere Nafe zu brein. — 
Der alte Vetter ift ohne Zweifel 
So einer, mit dem man die Thüren ciı 
Wachtel. 
Natürlich iſt e& ein dummer Teufel; 
Er weiß die Gefchichte, und merkt ed r 


Schwalbe. 
Er merkt es nicht? 
. Waqtel. 
Ei, Gott behütel 
Schwalbe. 
Das muß ein rechter Stockfiſch fein! 
Wadhtel. 
Der welle Strauß und bie friſche Blüt 
Schwalbe. 
Da muß man ein Wort dazwifchen ſchu 
Waqtel. 
So denken wir au! 
Schwalbe. 


Nur frisch geſchri⸗ 
Und wenn ich wo nüßlich werben kann 
Wil ich mic von Herzen gerne bemüh 
Wachtel. 
Das nehmen wir an. 
Schwalbe. 
Ein Wort, ein D 








Der Nachtwächter. 


Wachtel 

‚ (zu Beifig). 

Bor allem Andern mußt Du ihr fchreiben: 

Du wühteft von feiner Schwierigfeit. 

Bir würden die Sache beitmöglichft betreiben; 
Und beftimme dann die gehörige Zeit. — 





Hier haft Du Papier, Herr Schwalbe wird leuchten; 


Das Briefihen gebt den gewöhnlichen Gang. — 
Du brauchft keine halbe Seite zu beichten, 
Vier Zeilen find dafür ſchon viel zu lang. — 
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Zeiftg Schreibt auf Schwalbe's Säulter, und ftedt ihm das Briefchen 


an den Zopf.) 

Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Vertrauen! 
Dort drüben wohnt ja ein ſchönes Kind; 

(Auf des Bürgermeiſters Haus weiſend.) 
Ich ſah ſie heut aus dem Fenſter ſchauen, 
Gar hübſch und ſchlank, wie die Grazien ſind. — 
Ich weiß, ihr Wiegenfeſt feiert man morgen, 
Das paßt gerade in meinen Sinn. 
Ich werde für ſchöne Blumen ſorgen, 
Die ſtellen wir ihr vor 's Fenſter hin. — 
Er hilft mir doch, Schwalbe? 


Schwalbe. 
Mit tauſend Frenden! 
Ich lege ſogleich die Leiter zurecht. 


Wachtel. 

sch will unterdeß die Blumen bereiten; 

sch denke, der Einfall ift gar nicht fchlecht. 
Schwalbe, 

), herrlich! 


2 Der Ragtwägter 


Waqhtel. 
Nun wohl! Schon ift es 
In Kurzer Zeit bin ich wieder zurüd, 
Und wäre dad Fenſter der Straßburger 
Und bräch' ich beim erften Schritt das 
Eeiſe zu Zeiflg) 
Iſt der Brief beforgt? 
Zeiflg «reife. 
Er ftedt ſchon an 
Bastel. 
Schon gut! — Herr Schwalbe, auf A 
Ich vertrau’ unfer Gfüd Seinem feine 
Säwalbe. 
Nur unbeforgt, es ſoll ſchon gehn! 


Schöter Auftri 
Wachtel um Zeif 


Wadhtel. 
Vortrefflich, Herr Bruder, er geht in d 
Heut Abend noch ift dad Mädchen Dei 
Ich lade hiermit mich zum Hochzeitsba 
Und zur erften Kindtaufe bet Euch ein. 

Zeifig. 
So fei es! — Ach Freund, wie fol id 
Ich hätte mir "8 Taum im Traume get 
Meine Freude fennt keine Schranken! 
Du Haft zwei WMenſchen glülich gemac 


Der Nachtwächter. 





Wachtel. 

Nun, ſo was verlohnt ſich ſchon der Mühe. — 
Jetztt aber komm in den „weißen Schwan,” 
Da entded’ ich Dir ohne lange Brühe 

Mit wenig Worten den ganzen Plan. 

Meines Schwiegervaterd ınuthige Schimmel 
Spannt unterdefien der Hausknecht an. 

Das Mädel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Seht 's pfeilfchnell dann zum Freund Caplan. 
Ihr gebt Euch die Hände vor dem Altare, 
Er fpricht den Segen über Euch and, 

Und bald, nach kaum vollendeten Sahre, 
Zliegt Euch der Happernde Storch in's Haus. 


Zeifig. 
Gott Iohne Dir Deine Freundjchaft! Ich habe 
Nichts mehr für Dich, ald ein dankbares Herz, 
Das foll Dir bleiben bid zu dem Grabe. 
Wachtel. 
Mach' doch nicht ſo viel aus dem bloßen Scherz! 
Zeiſig. 
Ich kann es kaum tragen, dies volle Entzücken: 
Röschen wird frei, Röschen wird mein! 
Wachtel. 
Nur friſch und fröhlich! der Spaß ſoll glücken, 
Oder ich will jelber ein Nachtwächter fein. 
Zeifig. 
So laß und eilen! Ich Tann ’3 nicht erwarten; 
Es gilt ja das Höchfte im Leben. 
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236 Der Nachtwächter. 
Wadtel. - 

Nur zu! 

Gott Amor mischt uns felber die Karten; 
Du haft ihr Herz, und Herz ijt a tout! 









Siebenter Auftritt. 


Schwalbe (in voler Nachtwächter-Rüftung, fommt aus feinem Haufe 
und fchließt die Thür Hinter fich zu). 

Das giebt heut Abend ein herrliches Späßchen, 

Ein gutes Trinkgeld bleibt auch nicht aus, 

Und dafür bring’ ich dem lieben Bäschen 

Ein Stüdchen vom beften Kuchen nah Hau. 

Die Mamfell dort drüben wird ſich wundern; 

Sch hab’ fchon Die Leiter zurecht gelegt. — 

Das junge Bolt muß man immer ermuntern, 

Wenn fih 's nur mit Amt und Gewiffen verträgt! — 

(E3 Schlägt zehn Uhr.) 

Da Schlägt 's! — Nun muß ich mein Amt vollbringen;z 

Bald bin ich um mein Biertel herum. 

Ich will recht zärtlich zum Horne fingen, 

Das nimmt mein Rödchen gewiß nicht krumm. 

Das Lied werd’ ich ein wenig modeln, 

Damit fih 's auf mein Mädel paßt. 

Zuleßt noch fang’ ich an zu jodeln, 

Und darauf ift fie nicht gefaßt. — 

Komm’ ich dann morgen früh zu Haufe, 

Sinft fie mir fehweigend an den Hals, 

Und nichtd unterbricht die fchöne Paufe, 

Als der Wafferfall vom Thranenfalz. 


Der Nachtwächter. 


Er bläſt.) 

Hör't, ihr Herr'n, und lafft euch ſagen: 

Die Glocke hat Zehne gefchlagen! 

Bewahret dad Feuer und das Licht, 

Daß Niemand ein Schade geichicht. 

(Er bläjt.) 

Mädel in der ftillen Kammer, 
Höre meine Reverenz: 

Schütze did) der Herr vor Sammer, 
Und vor Krieg und Peitilenz! 

Lafſ' dich nicht in Sünden fterben, 

Weder Seel’ noch Leib verderben! 


(Er geht blajend ab; man hört ihn inımer ferner und ferner.) 





Achter Auftritt, 
Wachtel und 3 eifi g (Legterer mit Blumenftöden). 


Wachtel. 
Herr Bruder! hörſt Du die Schwalbe ſingen? 
Die deutet den Sommer Deines Glücks. 
Der Wagen iſt fertig, es muß gelingen, 
Nur mache zuletzt mir keinen Kicks! 
Zeiſig. 
O, ſorge nicht! Zwar ſagt mein Gewiſſen, 
Daß ich heut' auf krummen Wegen bin — 
Wachtel. 
Ach, Larifari! bei ihren Küſſen 
Schlägſt Du den Spuk Dir bald aus dem Sinn. — 
Wer wird ſich in dieſem Falle bedenken? 
Zeifig. 
Das ſeh' ich ein, d'rum geb' ich nach. 
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Ein Eigenthum läßt man fi ja nicht fehenten, 

Man nimmt ed weg, wo man 's finden mag. 
Wachtel. 

So nimm' es, Herr Bruder! und raſch in den Wagen, 

Und raſch in die bräutliche Kammer mit Euch! 

Das Glück hat ſich nie mit dem Zaudern vertragen, 

Es fällt am liebſten auf einen Streich. 


Zeifig. 


Wachtel. 
Nun, laß mich machen! — 
Ich ziehe ein recht verliebtes Geſicht, 
Und platze ich heute nicht vor Lachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 


Der Schwalbe fommt! 


Neunter Auftritt. 
Die Borigen. Schwalbe 


Schwalbe (nachdem er an der Ede noch einmal geblafen). 

Dad hätt’ ich nun wieder einmal überjtanden! 
Geſungen hab’ ich, wie 'ne Nachtigall, 
Und Röschen hörte meinen Gefandten, 
Der jtillen Seufzer harmonischen Knall. — 
Sieh da, meine Herr'n! 

Wachtel. 

Mir laffen nicht warten, 
Sch kenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen find aus dem gräflichen Garten; 
Nicht wahr, Die verfprechen viel Senfation? 
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Der Nachtwächter. 


Schwalbe. 
Ach, ercellent! — Das giebt eine Freubel 
Mamfellhen wird ficherlich dankbar fein. 
Wachtel. 


Schwalbe. 
Ei freilich! Solch artige Leute — 

Die Mädchen ſind überall ſchlau und fein. 
Wachtel. 

Was aber wird der Papa dazu ſagen, 

Wenn morgen der Garten vor'm Fenſter ſteht? — 
Schwalbe. 

Ei, wer wird denn nach dem Alten fragen? — 

Dem wird natürlich ein Näschen gedreht. 
Wachtel. 

Nun, 's wird Doch eine ziemliche Nafe. 
Schwalbe. 

Be größer, je befier! Nur immer ber! 
Wachtel. 

Mas fagte Er wohl zu dem Spaße, 

Wenn Er der Efel von Bater wär’? 
Schwalbe. 

Es würde mich freilich verdriegen müffen, 

Doch bald vergäb’ ich ed folchen Herr’n. 
Wachtel. 

Freund, Er erleichtert unſer Gewiſſen, 

Und Seine Meinung vernehmen wir gern. — 


Meint Er? 


Nur raſch zum Werke! — Doch ftill! in den Fenſtern 


Dort oben ift ja noch Ficht zu fehn; 
Da möcht’ ed der Art Nachtgefpenftern 
Richt gar zum allerbeften ergehn; 


Der Ragtwägter. 


re ber Herr Papa noch im Zimmer, 

würde fogfeich nach der Wache fchrei'n. 
Schwalbe. 

unbeforgt! das ſchwache Geflimmer 

d ſicher nur vom Nachtlichte fein. 
Wagtel. 

h der Vorſicht muß man fi immer beffeif'gen; 

ım mag Er nur nad) ber Reiter gehn. 

fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 

1 da fann Er leicht in die Stube fehn. 


Schwalbe. 
13 richtig, das werd ich fogfeich beforgen! 
Leiter fteht drinnen an der Wand. 
Wachtel (gu Zeifig). 
and, beffer wär’ %, Du hieltft Dich verborgen — 
h fei mit den Blumen ja bei ber Hand! — 
möchte fonft zu viel Auffehn machen; 
W Dich unterdeg in Schwalbens Haus, 
ı gelingen hier unfre Sachen, 
nmft Du auf mein Zeichen fogleich heraus. 
Schwalbe. 
3 Haus? — das faff' ich nicht gerne offen, 
{leicht ſich gar leicht ein Dieb Hinein. 
Wachtel. 
am wir Hier ſtehn? — Ich will doch hoffen, 
t Schwalbe, Er werde vernünftig fein. — 
: fiegt daran, keinen Verbacht zu erregen. — 
Giebt ihm Gelb.) 
dt wahr, ben Gefallen thut Er mir? 








Der Nachtwächter. 841 





Schwalbe (eiſe). 

Zwei harte Thaler! — (Laut) Nun, meinetwegen! 

Stell’ ſich der Herr nur hinter die Thür! 

(Zeifig und Schwalbe in bas Haus ab.) 


" Zehnter Auftritt. 
Wachtel, vann Schwalbe (nit ver Leiter). 


Wachtel. 
Der Spaß iſt für tauſend Gulden nicht theuer! 
Mein Schwiegerpapachen lacht ſich krank, 
Erzähl' ich ihm bei einer Flaſche Tokayer 
Mit Iuftigen Worten den luſtigen Schwank. 
Schwalbe. 
Hier tft die Leiter! 
Wachtel. 
Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Markte ift 3 mändchenftill. 
Sott Amor mag unjre Wege lenken, 
Wenn er dabei was verdienen will. — 
Er hat Doch Courage? 
Schwalbe. 
Davon gab ich Proben. 


Wachtel. 
So fteig' Er hinauf, und lafſ' Er es ſehn. 
Ich halte die Leiter. 
(Schwalbe ſteigt hinauf und ſetzt ſich auf das Dach.) 
Schwalbe. 
Da wär' ich oben! 


Doch iſt 's nicht lange hier auszuſtehn. 
II. 16 





242 Der Nachtwächter. 


Wachtel (iälägt in die Hände). 
Schwalbe. 
Was foll das? 
Wachtel. 
Mich friert 's verdammt an die Hände. 
Schwalbe. 
Ein Verliebter darf nicht ſo froſtig ſein! — 
Hübſch ſtille! 
Wachtel. 


O, edler Tobias! ſende 
Die Blicke nach Liebchens Kämmerlein. — 
Was ſiehſt Du? 


Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen. Zeiſig und Nöschen (aus dem Saul 


Zeifig (teile). 
Komm, Liebchen! 
Nöschen (reife). Ä 
Gott! laſſ' e8 gelingen? 
Zeiſig (leiſe). 
Trau' mir, die Liebe verläßt uns nicht! 
Schwalbe. 
Der Papa mag eben ſein Abendlied ſingen; 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeſicht. 
Wachtel. 
Das wäre! (Leiſe) Leb't wohl, geleit' Euch der Himmelk 
Laut) 
Der Kerl iſt ein Schaaf bei Nacht und Tag. 











Der Nacht wächter. 


(Leife) 
Am untern Thore ftehen die Schimmel; 
Sch ſprenge jogleih mit dem Rappen nad). 
Zeig (leiſe). 
Lohn’ ed Dir Gott! 
Nahen (leiſe). 
Gott mag 's vergelten, 
Wie Sie uns als Schützer zur Seite ſtehn! 
Wachtel (eite). 
Nur fort! nur fort! ſo was kommt ſelten! — 
Leb't wohl! 


Nöschen und Zeiſig (eiſe). 
Leb't wohl! 


Wachtel (leiſe). 
Auf Wiederſehn! 
(Röschen und Zeifig ab.) 
Wachtel (laut). 
Siehſt Du noch nichts von meiner Dame? 
(Leije) 
Gott Lob und Dank, dad wäre vollbracht! 


Schwalbe. 
Sie ſitzt am Tiſche mit ftillem Grame; 
Sch glaube, fie hat an Sie gedadıt. 
Wachtel. 
Das wäre ja herrlich! 
Schwalbe. 
Wir müſſen doch harren, 
Zis endlich Papachen zu Bette geht. 
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Er Der Ragtwägter. 


Wachtel. 
Was kümmern wir und um ben alten N 
Dem wird nun einmal bie Nafe gedreht. 
Gleht die Leiter weg) 
Schwalbe. 
Was fol das, zum Teufel? ich muß erft 
Badıtel. 
Gür Heute nicht, aber morgen vielleicht. 
Sei der Herr Schwalbe die Nacht hübſch 
Wenn ihm der Wind um bie Naſe ſtreich 
Schwalbe. 
Herr! find Sie verrüdt? 
Wadhtel. 
Er foll es noch 
Sein Röschen iſt ihm liſtig entflohn, 
Und jagt fo eben mit raſchen Pferden 
Und in ded Bräutigamd Arınen davon. 
Schwalbe. 
Was Teufelt 
Wahhtel. 
Warum ſich vergebens erhi 
Schwalbe. 
Die Leiter her, ich fee nad! — 
Wachtel. 
Gür jept bleibt der Herr dort oben ſihen. 
Wohl ihm, wenn er fich amüfiren mag! 











.* 


Der Nacht wächter. 


Zwölfter Auftritt. 


Schwalbe (anein auf dem Brunnenhäusgen). Dann feine 


Nachbarn (gu den Fenſtern heraus). 


Schwalbe. 
Ich bin verrathen, ich bin gejchlagen! 
D, ich verlorner Nachtwächter, ih! — 
Es zwidt mich im Herzen, es drüdt mich im Magen! 
Here Gott im Himmel! erbarme Dich! 
Bor Wuth möcht’ ich mich felber erftechen! — 
Da unten wächft auch fein Hälmchen Gras. 
Und ich riskire den Hals zu brechen! 
Das wäre doch ein verteufelter Spaß! — 
Mein Mädel läuft mit lodern Zeif’gen 
So mir nichts dir nichts auf und Davon, 
Und ich fite hier auf dem Brunnenhäuschen 
In der allerfatalften Situation! — 
IH Unglüdfel’ger! — Wenn 's nur was hälfe, 
Ich hätte mich Lieber zur Hölle verdammt. 
In wenig Minuten ſchlägt es Elfe, 
Und wenn ich nicht blaſe, ſo komm' ich um’8 Amt! — 
It denn Niemand da? — Will mid) Niemand retten? 
Sol ich figen bis zum jüngften Gericht? — 
Dad Bolt Liegt alles ſchon in den Betten, 
Ich ſchreie, — ich rufe, — man hört mich nit! — 
tun, fo will ich denn biafen, — will blajen, 
ſaß man 's für die legte Trompete hält, 
ſis Alles aufammenläuft auf den Straßen, 
nd der Schornftein von dem Dache fällt! 
(Sängt an zu blaſen.) 


\ 
s 
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Erfter Nachbar. 

Was Teufel, Herr Nachtwaͤchter! fieht Er Geijter? 
Zweiter Nachbar. 

Herr Tobias, was fol das fein? 


Der Bürgermeifter. 
Was ftört Er mid), den Bürgermeifter? 


| Dritter Nachbar. 
Nachbar Schwalbe! was fällt Ihm ein? 


Vierter Nachbar. 
Bläft Er denn zum jüngjten Gerichte? 


Fünfter Nachbar. 
Was quält Er und Chriften, Er fchlechter Eujon! 


Schöter Nachbar. 
Um Gotteöwillen! was ſoll die Gefchichte? 


Siebenter Nachbar. 
Sind 's Mörder? 
Achter Nachbar, 
Do brennt ’3 denn? 


Neunter Nachbar. 
Giebt 's Revolution? 
Schwalbe. 

Ich wollt' mich im nächſten Bach erſaufen, 
Wär ich nur nicht bier auf das, Häuschen verdammt! — 
Die Röfe ift mir davon gelaufen! 
Ich komm' um den Dienst! ich fomme um's Amt! 

(Btäft.) 
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Der Nachtwächter. 


Der Bürgermeifter. 
So hör’ er doch endlich auf zu blafen! 
Erfier Nachbar. 
Der Kerl muß morgen in’d Carcer hinein! 
Zweiter Nachbar. 
Tobias! fo heul’ Er doch nicht durch die Straßen! 
Dritter Nachbar. 
der Lümmel muß ganz von Sinnen fein! 
Vierter Nachbar. 
Was fcheren und Seine Muhmen und Bafen! 
Fünfter Nachbar. 
Hör' Cr auf, fonft prügl' ich Ihn kurz und Hein! 
Sechster Nachbar. 
Ei, eine verwünſchte Art zu ſpaßen! 
Siebenter Nachbar. 
Ich bitt' Ihn, ſtell' Er den Spectakel ein! 
Achter Nachbar. 
Ich glaube, der Kerl iſt im beſten Raſen! 
Neunter Nachbar. 
s iſt Doch ein recht verſoff'nes Schwein! 
Schwalbe. 


Die Röfe zum Teufel! da möchte man rafen! 
Und ich auf dem Häuschen obendrein! — 
Sprady immer fo gern von feinen Nafen, 
Und mußte doch fo ein Efel fein! 


(Der Vorhang fällt) 


AT 





Der Vetter ans Kremen. 


— — ⏑ ⏑ 


Ein Spiel in Verſen in einem Aufzuge. 


Berfonen: 


Pachter Veit. 
Gretchen, feine Tochter. 
Franz, ein junger Bauer. 
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GErfter Auftritt. 


(Plasß vor Veit's Haufe.) 





Geetchen (ſitzt in Träumen verſunken am Spinnrocken; 
wie erwachend). 


EB: Tab ich fchon wieder in Träumen verloren, 

Die Spindel hängt müßig in der Hand. — 

Es klingt mir noch jegt in den glüdlichen Obren 

Die freundliche Stimmen, lieb und bekannt. 

Sch dachte an ihn! — Es ift Doch dad Denken 

Ein gar zu Föftliches, ſüßes Gefühl! 

Sich ganz in der fchönen Erinn'rung verfenken; 

Pad geht wohl über dies heitere Spiel? — 

Kaum kenn’ ich mich noch. — Das Iuftige Mädchen 

Sitzt jebt oft ftundenlang ernjt und ſtumm, 

Und dreht auf einmal das goldene Fädchen 

Um die faufende Spindel wehmüthig herum. 

's wär’ Alles gut, wenn 's nur fo bliebe; 

Nur nicht der Wechjel! — Sa, blieb’ ed nur fe! 

So aber macht die verwünfchte Liebe 

deute mich traurig und morgen mich froh. — 
(Ste ſpinut.) 

Da fchnurrt ed wieder; ed dreht der Faden 

Die Spindel voll und den Roden leer. — 
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Die Leinewand, die wird wohl gerathen, 

Wenn 's nur auch fo weit mit der Liebe wär’! 

Denn wenn 's wahr ift, was die Leute reden, 

Und was man fogar zum Sprichwort gemacht, 

So nehme man fich vor ungleichen Fäden 

Befonders bei der Heirath in Acht. 

Die Leinwand läßt fich durch Kunft verzieren, 

Die Sonne bleicht und die Rolle Hemmt: 

Doch bei der Liebe Hilft fein Appretiren, — 

Wenn ſie nicht ſo glänzend vom Webeſtuhl kömmt. 
(Sie ſpinnt.) 


Zweiter Auftritt. 
Gretchen. Franz (er ſich leiſe über ihre Achſel beugt und fie küßt). 


Franz. 
Mein liebſtes Gretchen! 
Gretchen (erſchreckend). 
Um Gotteswillen! — 
Franz. 
Erſchrick nicht, ich bin 's ja! | 
Gretchen. | 
Ab, Du bift 's, Franz! I 
Franz. | 
Ich glaube gar, Dich plagen Grillen? | 
Das wär’ doch zu früh, vor dem Hochzeitkranz. 
Grttchen. 
Ach! wenn wir darauf warten wollen, 
So kommt keine Grille vor'm jüngſten Gericht. 
Ich ſoll ja — 


A 


Der Better aus Bremen. 
— — — 


Franz. 

Mit Deinem verwünſchten Sollen! 
Man ſoll wohl, aber man thut es nicht. — 
Da plagen ſie uns ſchon in der Wiegen 
Mit Sollen und Müſſen die Kreuz und Quer, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer liegen, 
Da darf man endlich und kann nicht mehr. — 
Du ſollſt! du ſollſt — 's iſt doch von allen 
Das albernfte Wort, das ein Menſch nur ſpricht! 
Du willſt, ja, das ließ' ich mir wohl gefallen; 
Aber, liebes Gretchen, Du willſt ja nicht! 

Gretchen. 
Das wird den Vater ſehr wenig grämen, 
Denn hat er nun ſeinen Kopf d'rauf geſetzt, 
So muß ich den Vetter Schulmeiſter nehmen; 
Gieb Acht, mich fragt er gewiß zuletzt. 

Franz. 

Ei, eben deswegen läßt Du ihn liegen; 
Schulmeifter hin, Schulmeiſter ber! 
Recht fröhlich ſelbander durch's Leben zu fliegen, 
Da ift ja ein Schulmeiſter viel zu ſchwer. 


Gretchen. 
Mein Vater hat aber ganz andre Gedanken, 
Auf's Fliegen hält er dir gar nicht viel; 
Und der Vetter wird ſich gewiß auch bedanken, 
Dad Fliegen iſt ihm ein brodloſes Spiel — 
Du kennft ja Doch meined Alten Grille 
Und feinen eifernen, feiten Sinn; 
Es bleibt fein unveränderter Wille: 
Er macht mich durchaus zur Schulmeifterin! 
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Franz. 
Doch ſprich nur, was Tann ihm d'ran liegen, 
Er iſt ſonſt ſo ein vernünftiger Mann; 
Was giebt 's ihm für Nutzen oder Vergnügen, 
Was verſpricht er ſich denn von dem Schultyrann? 


Gretchen. 
Sieh, Franz, unſre Väter und Urgroßväter 
Sind Magiſter geweſen ſeit ewiger Zeit. 
Mein Vater wurde zuerſt zum Verräther — 
Gott Lob und Dank! er bat 's nie bereut. 
Er hatte feine Luft zum Studiren, 
Dad paßte nicht zu dem rafchen Muth; 
So ließ er fi) denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurde Bauer; ed ging ihm gut. 
Sein feliger Bruder, der Onkel Peter, 


-Blieb aber dein alten Berufe treu, 


Und bekam, wie Väter und Urgroßväter, 
Zum Stolz der Familie die Schulmeifteret. 


Franz. 


Ich beſinn' mich auf ihn noch aus früheren Tage: 


Ein Heined Männchen, ganz feuerroth. 
Er bat mich oft genug braun gefchlagen! 


Gretchen. 
Der ift nun wohl über zehn Jahre todt. 
Da mochte der Vater die Meinung faſſen, 
Er dürfe den gelehrten Geift 
Bon unfrer Samilie nicht ausfterben laſſen, 
Und fo beichloß er denn, was Dir weißt. 
Es fand fih zum Unglüd nicht weit von Bremen 
Ein weitläufiger Better, der Schulmeifter ift, 








Der Better aud Bremen. 


Den ſoll ih durchaus zum Manne nehmen. 
Er bedenkt nicht, daß Du mir Alles bift! 


Franz. 
Nun, fei nur ruhig, das fteht noch im Weiten; 
Aus Bremen kommt man fo fehnell nicht her, 
Und wenn wir nnr nicht von einander feheiden, 
Tie Menfchen fcheiden und nimmermehr. 
Drum frifh hinein und mit frobem Muthe! 
Mit Sorgen und Thränen fommt man nicht weit; 
Und wenn man daß Rechte will und dad Gute, 
Gelingt 's am beften der Fröhlichkeit. 
Wir Menſchen find nun einmal Narren, 
Die Fröhlichften find doch am glüdlichiten d'ran; 
Drum frifh gewagt! — Mit Muth und Beharren 
Hat man das Unmögliche oft gethan. — 
Do ift der Vater? 
Gretchen. 

Er ging in den Garten. 

Franz. 
So verfuchen wir ’3 Fed, was die Ehrlichkeit thut. 
Sch will hier gleich auf den Alten warten, 
Und ſag' 's ihm g’rad 'raud: ich fei Dir gut, 
Sch wollte Dich gerne zum Weibe nehmen, 
Und böte Dir ein freundlich Loos. 


Er braucht fich des Schwiegerfohnd nicht zu ſchänien; 


Meine Scheuern find voll, meine Felder find groß. 
Tas find doch Alles recht artige Sachen, 

Legt auch erſt die Liebe den Werth hinein; 

Und um ein Mädchen glüdlich zu wachen, 

Da muß man doch g’vade fein Schulmeijter fein. 
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Gretchen. 
Da kommt der Vater juſt aus dem Ga 
Franz. 


Nun, gutes Glüd, nun bfeib’ mir treu! 
Und verſeh' ich 's diesmal, das Spiel ; 
So ift * mit ber ganzen Hoffnung vor 


Dritter Auftrit 
Die Borigen. Beit (ans! 


Leit. 
Ei, Grete! das find mir feine Maniere 
Ich finde das wahrlich fehr wunderlich, 
Mit jungen Burfchen herum zu fpaziere 
Wenn der Vater ausging. — Pfui, ſch 

Gretchen. 

Herr Vater, was iſt denn da zu ſchäme 
Seid nur nicht gar zu zornig gleich; 
Ihr müßt doc) Alles fo böfe nehmen! 
Der Nachbar Franz wollt' ja zu Euch. 

Veit. 
Zu mir, Herr Nachbar? 

Sranz. 

Ich bin deswe 

Herr Pachter, fo früh ſchon vor Eurer 
Sagt "5 unverhohfen, komm' ich gelegeı 

Veit. 
Das kommt Ihr immer! — Was brin, 

Franz. 
Here Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich fi 
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Beit. 

Gleich, gleih! — Hör, Grete! das Sonntage-Zeng, 

Das leg’ mir zurecht, und die fammt'ne Mütze — 
Franz. 

Herr Nachbar, ich fite im Trodnen — 

Beit. 


Gleich, gleich! 
(3u Gretchen) 


Magſt auch das Zimmer nicht vergeffen; 

Nur richt’ es recht Hübfch, und nimm Dir Zeit! 
Franz. 

IH fige — — 
Beit. 


Und fchlachte zum Mittagseffen 
Drei junge Gänfe — 


Franz. 
Herr Nachbar Veit! 
Veit. 
Sch höre. (Zu Gretchen) Nun, Mädel, was ſoll das Zaudern? 
Franz. 
Wie geſagt — — 
Gretchen (zu Veih. 
Erlaub't mir! 
> Veit. 
Was denn, mein Kind? 
Gretchen. 
Ich möchte ſo gern hier — 


Veit. 
Die Zeit verplaudern? 
Das wäre mir recht! 
Franz. 
Herr Rachbar! 
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Reit. 
Geſchwind! 
Hier ſind die Schlüſſel zu allen Schränken; 
Schaffe nur, was Dir gefallen mag. 
Du darfſt Dir die beſten Kuchen erdenken; 
Denn, Gretel, 's wird heute Dein Ehrentag! 


Gretchen. 
Ach Gott, Herr Vater! 
Veit. 
Das dumme Gejammer! | 
Franz. | 
Zum Teufel, Herr Beit, nur ein einziged Wort! | 
Beit. 
Gleich, gleich! (3u Gretchen) Ei, weine in Deiner Kammer’? 
Gretchen. 
Barmherzigkeit Vater! 
Franz. 
Herr Nachbar! 
Veit. 


Jetzt fort! 


(Veit ſchiebt Gretchen in das Haus hinein.) 


Vierter Auftritt. 
Franz un Veit. 


Franz. 
Nach dem, was ich da eben vernommen, 
So ſtehn die Sachen für mich ſehr ſchlecht. 
Ich bin freilich ſehr ſpaͤt gekommen, 
Doch iſt 's noch nicht zu ſpät. 
Veit. | 
So fpredt! 
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dranz. 
Herr Nachbar Beit, Ihr wißt es, ich babe 
Ein hübſches Vermögen, ein ſchönes Gut. 
Ih bin ein Iuftiger, leichter Knabe, 
Und fonft auch ein ehrliches, treued Blut. 
Ich habe noch Niemand gedrüdt und betrogen; 
Srag’t nur, was dad ganze Dorf von mir fpridt. 
Ih lieh” Euer Gretchen, fie ift mir gewogen; 
So verweigert und Euren Segen nicht. 
Beit. 
Herr Nachbar, ich danke in Gretchend Namen 
Für Euren Antrag; er freut mich ehr. 
Aber leider! darf ich nicht fagen: Amen! 
Ich habe meinen freien Willen nicht mehr. 
Franz. 
Herr Pachter! 
Veit. 
Ich hab' ſchon mein Wort gegeben; 
Der Vetter aus Bremen trifft heute ein; 
Es bleibt nun mein liebſter Gedanke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeiſter ſein; 
Das hab' ich meinem Bruder verſprochen, 
Als er ſchon auf dem Todbette lag, 
Und wer ein ſolches Wort gebrochen, 
Den gereut es oft bis zum jüngſten Tag. 
Die Veite haben ſeit ewigen Zeiten 
Das Scepter in der Schule geführt; 
un fann ich 's Doch wirklich nicht dulden noch leiden, 
38 unfre Familie den Ruhm verliert. 
Franz. 
er der Tochter Glück und Trieden? — 
17* 
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Gilt denn der, Vater, nichts bei Euch? — 
Sol fie, von Lieb’ und Hoffnung geichieden, 
Einfam verwelfen am Dornengefträuh? — 
Menn fie mich liebt, und fie liebt mich recht innig, 
Warum wollt Shr, daß das Herz ihr bricht? 
Sft fte nicht die einzige Tochter, und bin ich 
Nicht beifer als ſolch ein Perüdengeficht? 
Veit. 
Ihr empfehlt Euch Schlecht, wenn Ihr den fo verachtet. 


Sch hab’ ihn zwar noch nie ſelber betrachtet, 

Doch if? er fauber, dad weiß ich ſchon. 
Franz. 

Was? Ihr habt ihn ſelber noch nicht geſehen, 

Und verlang't von dem armen Gretchen gar, 

Sie ſoll mit ihm zum Altare gehen? 

Vater, ſeid doch kein ſolcher Barbar! 

Denk't nur an das elende Stubenſitzen 

Hinter'm Ofen auf weicher Bank, 

Bei den latein'ſchen Vocabeln zu ſchwitzen, 

Schwach auf der Bruſt, und im Magen krank; 

Kann keine derbe Speiſe vertragen, 

Nimmt ſich vor Zug und Regen in Acht, 

Sieht nur in traurigen Wintertagen, 

Wie die Sonne aufgeht in heiterer Pracht. 

Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauen 

An dem warmem Herzen der großen Natur, 

Kann den Herin nicht in feiner Verklärung jchauen, 

Im Blüthenſchmucke der jungen Flur. 

Mit alten Gefchichten, längft todt und begraben, 

Da ift er befannt und wohl vertraut; 
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Aber was wir jetzt Großes und Herrliches haben, 
Das hat er noch niemald angefchaut. — 
Und neben der trocknen, verſchwitzten Seele 
Soll Euer blühendes Gretchen ftehn? 
Wollt Ihr fie in der vergifteten Höhle 
Der Bücherwürmer verfchmachten jehn? — 
| Nein, geb’t fie mir! Mit freudigen Muthe 
zühr' ich fie ftarf durch Sturm und Gefahr; 
Sch Hab’ ein Herz für’d Gefunde und Gute: — 
Bater, mach't und zum glüdlichiten Paar! 
| Veit (gerügrt). 
Ihr feid ein braver, ehrlicher Zunge — 
Bei Gott! mir wurden die Augen feucht; 
| Das ging ja wie Wetterfturm von der Zunge! 
Franz. 
Ä Wenn das Herz dietirt, ſpricht's die Lippe leicht. — 
O , laßt Euch erbitten! — Mein ganzes Leben 
| Sei Euch zum Danke kindlich geweiht, 
Nur müßt Shr mir Euer Gretchen geben, 
} Sonft ftehlt Ihr mir meine Seligfeit! 
| Beit. 
| Sa, lieber Nachbar, da fißt der Knoten, 
Da figt der Schler, da drüdt der Schuh! 
Hätt' ich 's nicht verfprochen dem jeligen Todten, 
| Ih gäb’ Euch gern meinen Segen dazu. — 
Nun müßt Ihr aber felber bedenken, 
Daß ich den Vetter mein Wort ſchon gab; 
Sch kann doch das Mädel nicht zwei Mal verfchenfen, 
| Und der Schulmeiiter Holt fie noch heute ab! 
| Franz. 
Aber, Nachbar, Habt doch mit der Liebe Erbarmen! 
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Wenn 's menſchlich Euch im Herzen ſchlägt, 
Thut s nicht, Vater Veit, und bring't mid % 
Nicht zur Verzweiflung! — Das überleg't! 
Und Tiegt Euch gar zu viel am Schufmeifter, 
Da frag't dad Dorf und das ganze Sand, 
Auch in unfrer Familie gab 's große Geijter: 
Der jep'ge Magifter ift mit mir verwandt, 
Ganz nahe Vettern — 





Zeit, 
°3 iſt doch vergebend! 

Der Andre kommt heut’ noch aus Bremen her 
Der wär’ ja beſchimpft auf Zeit feines Leben 
Wenn die Braut vor der Hochzeit zum Teufel 
Nein, laßt '3 Euch vergehen! 

Franz. 

Gott — mag 's Er 

Ihr bringt mich — um mein ganzes Glück! 
Und gebt nur Acht, ich werd' es erleben, 
Ihr wünſcht Euch den armen Franz noch zwi 


Fünfter Auftritt. 
Veit (tlein). 


Herr Nachbar! — fo Hört do! — Der arme Teufel! — 
8 ift freifich Hart, das gefteh' ic} ein; 

Er Tiebt fie recht Herzlich, da ift kein Zweifel, 

Auch möchte fie mit ihm glüdfich fein. 

Aber da ift das verbammte Verſprechen! — 

Ich bin ein armer geplagter Mann! — 
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Was Hilft 's? — Sch mag mir den Kopf zerbrechen, 
's iſt doch Fein Mittel, das retten kann. — 
Der Better, ich Hab’ 's wohl mit Schreden erfahren, 
Sol eben nicht der Sauberſte fein, 
Auch ift er Schon längft aus den Bräutigamsjahren. — 
Denn ich 's recht überlege — es geht nicht! — nein! 
Das arme Gretchen! — Wenn ich nur wüßte, 
Ob ihr der Franz denn gar fo viel gift, 
Und ob fie wirklich verjammern müßte, 
Denn fie den Wunfch ded Baterd erfüllt. — 
Der Plan war freilich recht ſchön erfonnen! 
Doch hab’ ich mir mit der Tochter Glüd 
Nicht eine beffere Freude gewonnen? — 
Sit Pflicht, ich nehme mein Wort zurüd! 
's wär’ doch zu hart, mit dem alten Knaben 
Zu wandern bis in's traurige Grab! 
Der Better fol nichts dagegen haben, 
Den find’ ich mit ein paar Thalern ab. 
Nur ift 's vor Allem die erfte Frage: 
Die ergründ’ ich am beften Gretchend Herz? — 
So? — nein, das gebt nicht! — Doch jo? — ob ich 's wage? 
Ei nun, es ift ja ein harmlofer Scherz! — 
So feß’ ich das Mädel leicht auf die Probe, 
Und habe noch was zu lachen dazu. 
In der Kammer ift ja noch Die ganze Garderobe, 
Perüden, Röde und Schnallenfchub. 
Nom Bruder wird mir zwar wenig paffen, 
en machte Die Weiabeit zu Hein und fchlank, 
h muß den Großvater fpielen laſſen, 
“er war noch beleibter ala ich, Gott fei Dank! 
' braucht Fein College fich meiner zu ſchämen, 
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Mit der Abel kommt auch die Weidheit an; 
Und fie hält mich gewiß fir den Vetter aus Bremen, | 
Penn ich nur die Stimme verftellen kann. — 
Sept ſchnell! ich will fie recht quälen und fchrauben, 
Damit fie den Better fobald nicht vergißt. — ' 
Man Kann fich ja folche Späße erlauben, | 
Penn nur der Grund dazn redlich ift. | 
(Ab in’d Haus.) | 


Sechster Auftritt. 
Franz (von rechts). 


Da bin ich wieder! — Doch wie? wie zerriſſen! 
Betrogen un all’ das geträumte Glück! — 

So ganz von der Hoffnung ſcheiden zu müſſen! 
Sp ganz in dad alte Nicht? zurück! — 

An den Zeichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie jpiegelten fih im Morgenroth, — 

Da faßte mich 's, ein heimlich Berlangen, 

Als müßt' ich hinein in den naffen Tod. — 

Was bin ich denn auch hier oben noch nüße? 

Was foll ich denn in der nüchternen Welt? 

Wenn ich meine Liebe nicht befike, 

Iſt mir doch alle Sreude vergällt. — 

Du armer Franz! — Doch was hilft dad Grämen? 
Nichts Hilft es mir, nichts, Das ift wohl wahr! — 
Es ſteht ja auch der Magifter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieder Muth! der Menſch foll hoffen; 

So lang’ noch ein Fünkchen Kraft ihm glüht, 
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Eind auch die Thore des Glüdes noch offen, 

Eind auch alle Freuden nicht abgeblüht. — 

Der redlichen Bitte ift ’3 nicht gelungen, 

Ich habe gejprochen ald ehrlicher Mann; 

Nun, da die Offenheit nichts errungen, 

So laßt und fehn, was Verſchmitztheit kann. — 

Die Liebe läßt fich doch nicht befehlen, 

So weit reicht feines Vaters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen. — 

Nur Geduld! — ein Plänchen erdenk' ich bald. — 
Ein ſolcher Betrug ift fein Verbrechen; 

Da bleibt dad Gewiſſen ruhig und fchweigt. 

Erft muß ich aber mit Gretchen ſprechen; 

Penn fie mit mir eins ift, geht 's doppelt leicht. — 
Da kommt fie! — Nun, das ift mein Troſt geblieben 
Der oben hat und gewiß nicht verfanut; 

Und wenn fich zwei Herzen nur veblich lieben, 

Das Schickſal kommt Doch zulegt zu Verſtand! 


Siebenter Auftritt. 
Franz. Gretchen (aus dem Haufe). 


Gretchen. 
Nun, Franz, wie iſt es? darf ich hoffen? 
Drückſt Du eine glückliche Braut an's Herz? — 
Du biſt fo ſtille, Du ſtehſt betroffen? — 
Franz, treibe feinen grauſamen Scherz! 

Franz. 

Sei ruhig, Gretchen! — Zwar hat der Alte 
Ganz and're Wünſche, als ich und Du; 
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Aber wie ich in den Armen Dich halte, 
Du wirft doch mein Weib, das ſchwör' ich Dir zu! 
Gretchen. 
O, quäl' mich nicht länger! ich will 's ertragen, 
Zreib’ nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
Er bat Dir 's rundweg abgejchlagen? 
Er zürnte über Dein chrliches Wort? 
Franz. 
Nein, nein! er beklagte nur ſein Verſprechen, 
Er ſchien ſich ſonſt über den Antrag zu freu'n; 
Er meinte ſogar, das Herz könnt' ihm brechen, 


Aber Zuſage müßte ihm heilig ſein. 


Gretchen. 
O, Dann tft 's noch gut, dann laß und noch hoffen! 
So ſpricht er nicht, wenn er 's ernftlich meint; 
Da ift die Thüre zum Glück noch offen, 
Und wenn fih nur Lift mit der Riebe vereint, 
So mag und der einzige Wunfch noch gelingen. — 
Sein Wort gereut ihn. 
B dran. 
Sa, das war Mar; 
Er ſchien fih mit Mühe nur zu bezwingen. 
Oretden, 
D, Franz! dann find wir ein glüdfiches Paar! 
Franz. 
Sch Hab’ mir fo eben ein Plänchen erfonnen, 
Und eh’ fich der Better dazwiſchen legt, 
So haben wir fiher das Spiel gewonnen, 
Denn Mitleid das Vaterherz fchon bewegt. 
Gretchen. 
Laß Hören! 
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Franz. 
Dein Schultyrann aus Bremen 
Iſt dem Bater nur durch Briefe bekannt; 
Er wird einen Andern auch dafür nehuen, 
Und dem Falſchen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu fühn und zu lange bliebe 
Dad Spiel, zu bedenklich wäre der Zug; 
Darum fo erlaube fich die Liebe 
Nur einen leichten, Kleinen Betrug. — 
Dein Better, der Schufmeifter bier im Flecken, 
Sft troß der Perüde ein Iuft’ger Patron, 
Der joll mich in feine Kleider fteden; — 
Sch Ipiele den künftigen Schwiegerfohn, 
Und will mid) jo Dumm und fo albern benehmen, 
Daß er zulegt im gerechten Groll 
Den alten Magifter wieder nach Bremen, 
Und den Franz zum Eidam ſich wünfchen fol. 
Oretchen. 
Franz, Franz! das heißt betrügen! 
Franz. 
Bedenke, 
Daß man uns ſonſt um die Zukunft betrügt, 
Und daß doch durch alle die loſen Ränke 
Nur die allerunſchuldigſte Liebe ſiegt. 
Gretchen. 





Er wird Dich erkennen! 
Franz. 
Da laß mich forgen! 
35h male mir die Falten in’d Geficht, 
Die Perüde macht mich nun vollends geborgen, — 
Deine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
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Gretchen. 
Ach, Franz! ich muß es Dir frei geſtehen, 
Der krumme Weg behagt mir ſchlecht. 
Franz. 
Willſt Du mit dem Vetter zum Altare gehen? 
Gretchen. 
Nein, um Gotteswillen! 's iſt mir ja recht! — 
Nur recht behutſam, und nicht verwegen! 
Franz. 
O, ſorge doch nicht, ich treib' es ſchlau! 
Und geh'n wir auch jetzt auf krummen Wegen, 
Wirſt Du nur auf geradem Weg meine Frau. 
Der Vater wird endlich ſelbſt mitlachen; 
Es gilt ja ein dreifaches Menſchenglück! — 
Nun will ich mich ſchnell zum Schulmeiſter machen; 
Bald komm' ich als Vetter aus Bremen zurück. 
Örethen. 
Ad), daß meine Wünfche Dir helfen jollten! — 
Franz. 
Vertraue mir, es gelingt uns der Scherz! 
Wenn 's dem Glücke unſchuldiger Liebe gegolten, 
Hat der gute Gott immer ein offenes Herz! 
(Rechts ab.) 


Achter Auftritt. 
Gretchen (allein). 


Geleit' ihn der Himmel! — Er hat ja Erbarmen 
Mit dem ärmſten Weſen der ganzen Natur, 

Und führt uns an ſeinen Vaterarmen 

Durch Glück und Unglück die beſte Spur. — 
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Wie bin ich auf einmal’ fo freudig geworden! 

Dad Herz ift mir jo muthig und leicht. 

Es ſagt ih gar nicht fo mit Worten, 

Was frühlingäheiter die Seele befchleicht. 

Iſt 's Ahnung? — ift 's Hoffnung? — ich kann 's Euch nicht jagen; 
Drum fo nenne ſich dad Gefühl, wie es will, 

Kann ich 's Doch in meinem Herzen tragen, 

Und Freude fommt über mich wunderftill. 


PReunter Auftritt. 


Gretchen. Veit (als Schulmeifter verkleidet, ſchleicht aus ſeinem 
Haufe heraus). 


= 


Veit (dei Seite). 

Da tft fiel — Sch darf feine Zeit verlieren, 
Mein guter Stern führt fie zu mir ber; 
tun wollen wir unſre Künfte probiren, 
Und Schnell! — Die Perüde ift gar zu jchwer! — 
(Laut) Mein fchöned Kind! 

Gretchen (det Seite). 

Ach Gott im Himmel! 
Dad iſt der Better! — Hoffnung, fahr’ hin! 
Veit. 

Ich komme fo eben auf meinem Schimmel 
Aus Bremen an, wo ih Echulmeifter bin, 
Und ſuch' meinen künftigen Schwiegervater, 
Den Pater Veit — 

Gretchen (Bei Seite). 

Ach Gott, er iſt 's! 
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Veit, 
Und nebenbei meine goldene Aber, 
Dad Sungfer Gretchen — 

Gretchen (ei Seite). 

Er iſt 's, er iſt 's! — 

Umſonſt ſind alle die ſchönen Pläne, 
Kein Plätzchen mehr, wo die Hoffnung ſcheint! 
Vertrocknet iſt Die Freudenthräne, 
Die ich vor wenig Minuten geweint! 


Veit (Gei Seite). 
Sie ſteht erſchrocken, es ſchwimmt in den Augen; 
Dem Vater wird die Verſtellung ſchwer. 
Doch ftill, ſie mag vielleicht noch wozu taugen, 
Viel ſchöner tritt dann die Freude her. — 
(Laut) Nun, Jüngferchen, kann Sie mir nicht berichten, 
Wo find' ich den Pachter, wo find' ich die Braut? 
Gretchen (vet Seite). 
Wohlan! ich erzähl’ ihm die ganzen Gejchichten, 
D'rauf hab’ ich die letzte Hoffnung gebaut. 
Der Mann wird mich Doch zur Frau nicht nehmen, 
Wenn er weiß, daß Franzen mein Herz gehört. 
Veit (bei Seite). 
Was überlegt fie? 
Gretchen. 

Herr Vetter aus Bremen, 
Laß Er mich ausreden ungeſtört! — 
Ich bin das Mädchen, für das Er verſchrieben, 
Mein Vater iſt der Pachter Veit; 
Doch — g'rad' heraus: ich kann Ihn nicht lieben; 
Ein Anderer hat ſchon um mich gefreit. 
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Den werdet Ihr in Verzweiflung jagen, 

Doch hilft 's Euch nicht, Ihr bleibt mir fatal! — 

Der Bater Fan mich zwingen, Ja zu fagen, 

's ift aber zu Eurer und meiner Qual. 

Wie möcht’ ich dem Braven widerjprechen; 

Er ift fonft gar zu lieb und gut! 

Drum werd’ ich geborchen, dad Herz wird brechen, 

Aber, Herr Better! auf Euch kommt mein Blut! 
Veit (fih vergefiend). 

Du liebes, gute? — Ei ſtill, nicht verratben — 
Oretchen (vei Seite). 

Was hör' ich? — das war ja des Vaters Ton! — 

Wär’ 's möglich? — Verkleidung? — ja, glücklich errathen! 

Der Vater ſpielt ſeinen Schwiegerſohn! 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Franz (auch als Schulmeiſter). 


Veit (bei Seite). 
Peg Blitz! da kommt der wahre Herr Better! — 
Das ift ein verwünfchted Vergnügen das! 
Franz (kei Seite). 
Da iſt Ihon der Rechte! Ei Donnerwetter, 
Sch fomme zu ſpät! Was mach’ ih nun? was? — 
Gretchen (sei Seite). 
Wer kommt denn da? — Wenn die Augen nicht lügen, 
Das ift ja der Franz, der Böſewicht! — 
Kaum kenn' ich ihn jelber! In allen Zügen 
Ein eingefleifchtes Magiftergeficht! 





272 Der Vetter aus Bremen. 


Veit. 
Das giebt eine ganz verwünſchte Geſchichte! 
Franz. 
Ich bin in der größten Verlegenheit! 
Veit. 
So ein Spaß hat doch immer ſaure Früchte. 
Franz. 
Franz, Franz! nun ſei doch einmal geſcheidt! 
Gretchen (dei Seite). 
Wie die fich einander fo furchtfam befchauen! 
Es fehlt der Muth, dag nur Einer fpricht. 
Sie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winken mir — ja, ich verſteh' euch nicht. 
Veit (Halblaut). 


| 


Jungfer! 
Was ſoll ich? 


Oretchen. 


Franz. 
Mein Kind! 
Gretchen. 
Sie befehlen? — 
Veit (eiſe). 
Gretchen, ich bin 's ja! 
Franz (leiſe). 
Ich bin 's ja, Dein Franz! 
Gretchen 
(thut, als ob ſie nichts gehört habe; bei Seite). 
Wart' nur, ich will euch Beide quälen; 
Ihr denkt mir gewiß an den Maskentanz! — 
Der Bater ift willig, was fehlt noch zum Glücke? — 
Der leichte Sinn ftellt fich wieder ein, 


— — — 
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Und in dem freudigften Augenblide 

Kann der Uebermuth auch willkommen fein. — 
Die mögen ſich hier die Zeit vertreiben, 

Damit ich nicht Die Gefoppte bin. — 

Bo der Großvater und der Magifter bleiben, 
Da gehört auch der Onkel Peter noch bin. 


(Schnell ab in’d Haus.) 


Eilfter Auftritt. 


Franz um Veit. 


Franz (bei Seite). 
Berdanımt! die läßt mich richtig im Stiche! 
Nun bin ich mit dem Herrn Better allein. — 
Ich wußte fonft immer viel hübſche Sprüche, 
Und jegt Fällt mir auch nicht der Heinfte ein! 
u Beit (bei Seite). 
Das Wettermädel, dad! Wie ich fpüre, 
Zog fie aus der Schlinge bei Zeiten den Kopf. 
Ich aber ſteh' Hier und fimulire, 
Und nichts fallt mir ein! — ich alter Tropf! 
Franz 
(nad einer Baufe, worin fie jehr verlegen auf und ab gehn; bei Seite). 
Nun, endlich muß ich doch wohl anfangen; 
Ich bin doch fonft nicht ftumm, wie ein Zifch. 
Veit (bei Seite). 
fühle freilich kein großes Berlangen; 
c gered’t muß Doch einmal werben. 
Franz (bei Seite). | 
Kur friſch! 
bin Doch fonft Fein dummer Teufel. 
UL 18 
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Veit (bei Seite) 
Wie er mich anſieht! faſt macht er mich 
Franz (aut). 
Sie find wahrſcheinlich — 
Veit. 
Sie find ohn 
Franz. 
Ein Herr Eollega? . 
Reit. 
Ein Schufbespot? 
Franz. 
Zu dienen. 
Veit. 
Gleichfalls. 
Franz Gei Seite). 
Wie wird mir bi 
Er macht ein gar zu gelehrtes Geficht. 
Veit (et Seite). 
Das Ding dauert hoffentlich nicht mehr 
°8 ift grauslich, was der vernünftig fprid 
Franz (aut). 
Alſo Collegen? 
Veit. 
& freut mich unendlich. 
(Bel Seite) 
Nun, das wird kein Bocativus fein! 
Franz (bei Seite). 
Um Gotteswilln! der Kerl ift fehändlich 
Gelehrt; num fpricht er mir gar Latein! 
Veit (aut). 
Sie Hatten ſehr weite Wege zu nehmen? 
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— 








Franz. 

Dad gebt wohl an, 's iſt ein Spaß für mid). 
Beit. 

Wo denken Sie hin — wie weit ift denn Brenn? 


dranz. 
Collega, das willen Sie beffer als ich. 
(Bet Seite) 
Nun wird meine Weidheit auf's Haupt geichlagen; 
Ah Sott! er kommt ſchon in die Geographie! 
Beit (Bei Seite). 
Er führt verwünicht verfängliche Fragen; 
Sch Hab’ da die allerfchlimmfte Partie! 
Franz (Taut). 
So viel ich weiß, find Sie aud Bremen. 
Beit. 
Nein, Sie find aus Bremen, fo viel ich weiß. 
Franz (Bei Seite). 
Nein, nun wird 's Zeit, meinen Abjchied zu nehmen! 
Beit (bet Seite). 
Die Angft — die Perüde — was macht mich dern heiß? 
Franz (laut). 
Doch wo ift nun der verjchrieb’'ne Magifter? 
Beit 
(auf ihn zeigen). 
Nun da! 
Franz. 
Gott ſei dafür! 
Veit. 
Wunderlich! 


18° 
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granz. 
Aber, Herr Schulmeifter eder Herr Küft 
Mer ift '3 denn von und Beiden? 


Zwblfter Auftei: 


Die Borigen. Gretdren (us als &c 
Haufe gefehfichen und tritt zwifch 


Gretchen. 
3! 
(Sie geft mit großen Säritten a 
Veit (bei Seite). 
Um Gotteswillen! was fall und der Di 
. Franz (nei Seite). 
Nun, wer ift denn nun ber Rechte? weı 
Veit (bei Seite) 
Der macht verwünſchte Schulmeifter-Sc 
Franz (bei Seite). 
Das ift ja ein Heiner Perüdenbärt 
Veit (ei Seite). 
Da geht ed noch einmal and Cramen; 
Nun, alter Knabe, da kannft du dich fı 
Franz (Bei Seite). 
Ich möchte doch jeßt, in des Teufels N 
Sieber ein Kalb, als ein Schufmeifter | 
Gretchen. 
Ihr Herr'n, ich lad' Euch zum Mittagi 
Bei meinem künftigen Schwiegerpapa. 
Collegen ſoll man nie vergeffen, 
Am allerwenigſten in der Gloria, 
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Veit. 
Sie ſind alſo — 
Fran. 
Alfo, Sie fd — 
Gretchen. 
Aus Bremen. 
Der Pachter Veit ift mein Better hier; 
Sein Gändchen will ich zur Frau mir nehmen; 
Der alte Narre verſprach fie mir. 
Franz. 
Herr! das lafſ' Er mich nieht wieder hören, 
Sonft vergefi’ ich den friedlichen Stand! — 


Pfuil weiß Er fich felber nicht befjer zu ehren? — 


Und fo ein Kerl buhlt um Gretchend Hand? 
Gretchen. 
Was ſeh' ich Euch ſo in Wuth geratheu? 
Veit. 


Brav, Herr Collega! nur immer zu! 
Sp eine Lection kann gar nicht fchaden. 
Gretchen. 
Herr Magifter! 
Franz. 
Ei, halt' Er ſein Maul! 
Beit. 
Nur zu 
Gretchen. 
Herr College, ich bitte die Wuth zu zügeln. 
Reit. 
der Bater ein Narr! 
Franz. 
Das foll Ihn gereu'n! 


. 
-r 
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Gretchen. 
Ach, wenn ſich im Dorfe die Schulmeifter prügeln, 
Das wird ein ſchoͤnes Erempel fein! — 
Gemad;, gemach ĩ verfgon’t mich Armen! 
Ich kehre gleich um, ich verſprech ed gewiß; 
Vielleicht hättet Ihr mit mir mehr Erbarnen, 
Wenn ich die Perüde vom Kopfe riff'! — 

(Ste thut 8) 


Veit. 
Die, Gretchen! 
Gretchen. 
Ich trieb "3 wohl ein wenig munter? 
Frauz 


(umarmt fie) 


Du liebes, gutes, ſchelmiſches Kind! 


Veit. 
In des Schulmeiſters Armen — o Wunder auf Wunder! 
Ich weiß noch immer nicht, wer wir find! 


Gretchen. 
Du brauchſt Dich länger nicht zu verſtellen; 
Weg, guter Franz, mit der Mummerei! 
Siehft Du 's in dem Auge nicht väterlich quellen, 
Und erräthft noch nicht, wer der Schulmeifter ſei? 
Franz. 
Wär 's möglich? Vater! — Und Fönnt Ihr vergeben? 
Veit, 
Du bift ein braver Burfche, Du! — 
Das bleibt doch der befte Stand im Leben; 
Drum nimm fie und meinen Segen dazu! 





RN 
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drang. 


Gretchen. 





Vater! 


Franz. 
Mein Troſt iſt geblieben: 
Der dort im Himmel hat uns nicht verkannt; 
Und wenn ſich zwei Herzen nur redlich lieben, 
Da kommt das Schickſal Doch noch zu Verſtand. 
Beit. 

Das merft Euch, Kinder! Wenn Leiden drüden, 
Schaut muthig nur zum Vater hinauf! — 
Jet bafta und luſtig! — unfre Perüden 
Häng' ich alle drei in der Stube auf. 
Da könnt Ihr 's Euern Kindern erzählen. — 
Und fehlt Euch nur fonft nie Zufriedenheit, 
So mögen die Schulmeifter bei Euch fehlen: 
Zum Glüde braucht 's keine Gelebrfamfeit. — 
Aber um mein BVerfprechen zu ehren, 
Und den feligen Bruder — Stanz, Gretchen, ſchlag't ein! — 
Das erfte Kind, das die Engel befcheren, 
Iſt 's ein Sohn — 

Gretchen un Franz. 

Er fol Schufmeifter fein! 


(Der Borbang fällt.) 
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Eine Pofje in einem Aufzuge. 
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Berfi 


Die Gon 
Franziska 
Luiſe. 








Erfter Auftritt. 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthüre und zwei SGeitenthüren. 
Rechts und links ein Zenfter.) 


Franziska und Luiſe (ſtehen an den beiden gegenüber fteheuden 
Genftern, jede mit einem Fernglas bewaffnet; auf einem Tiſche im Hinter- 
grunde Tiegen Bücher und ein Atlas). 


Franziska. 
Siehſt Du noch nichts? 


Luiſe 
(zum Fenſter hinaus ſehend). 
Gar nichts! 
Franziska. 
Ich auch nicht! 
Luiſe. 
Ach, wir Armen! 
Franziska. 
Auch nicht ein Wölkchen Staub? 
Luiſe. 
Gar nichts! 
Franziska. | 
's ijt zum Erbarmen! 
Luiſe. 
ch bin recht unglücklich! 
Franziska. 
Was hab' ich nur verbrochen? 
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Luiſe. 


Franziska. 
Gewiß! 
Lulſe. 
Sie Haben längft geſprochen. 
heiß, geniß! Branziöte, 


Luiſe. 
Und wie? 
Franzista. 
Wir wiſſen noch fein Wortt 
\ Luiſe. 
iſt nur fünf Poften weit!- 
FTranzidte. 


tſchieden iſt ’e! 


Bor Abends konnt ex fort! — 


Lulſe. 
ehft Du noch nichte? 
Franziska (wie oben). 
Gar nichts! 
Luiſe. 


ieta. 
d Du? Gran 


anch niet Luije. 
Auch m 
Franziska, 
Gott Rob, Du fiehft micht mehr als ich! 
Luiſe. 
18 iſt ein ſchöner Troft! 
Franziska. 
Und dach ein Troft! — Ich dacht⸗ 
ſebt, daß fein Jockei Dir jept die Nachricht braͤchte: 


Das iſt doch ärgerlich! - 
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Der Bormund habe „Ja“ zu Deinem Wunſch geſagt; 
Sch fühle mich dabei gewiß vom Neid geplagt, 
Hätte mir Karl zugleich die Botfchaft nicht gefenbet: 
Mein Bater Habe ſich und auch nicht abgewendet. — 
Geſteh', es würde Dir wohl nicht viel beffer gehn! 
Luiſe. 
Warum ſollt' ich nicht gern die Freundin glücklich ſehn, 
Wenn ich 's auch noch nicht bin? Kann ich vom Glück nicht koſten, 
Mißgönn' ich 's Dir darum? 
Franziska. 
Still, Stil! auf unfern Poften! — 
Der Himmel gebe nur, daß jebt die Boten fommen, 
Bevor die Bonne noch das Frühſtück eingenommen. 
Umftände machte fie. 
Luiſe. 
Sie hat uns wirklich lieb; 
Wenn fie den Anſtand nur nicht bis zur Tollheit trieb’! 
Wie mag man nur fo gern im Sande vegetiren, 
‚Wo die Elariffe herrfcht, und Grandifond regieren! 
Franziska. 
Wie fangen wir 's nur an, damit ſie nichts erfährt? 
Mein Bruder fehlt uns jetzt, darin war er gelehrt. 
Luiſe. 
Gott gebe nur, daß ſie die Briefe nicht empfange! 
Du kennſt ja ihren Spleen. 
Franziska. 
Du machſt mich wirklich bange. 
Luiſe. 
lch, wenn die Boten jetzt nur kämen, g'rade jetzt, 
x ſie den Milchkaffee noch an den Mund geſetzt; — 
ſJann iſt 's umſonſt. 
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Franziska (mie ober). 
Nun? 
Luiſe. 
Was? 
Franziska. 
Siehſt Du noch nichts? 
Luiſe. 
Ach nein! — 
Und Du? 
Franziska. 
Ich auch noch nichts! 
Luiſe. 
's iſt doch 'ne rechte Pein! 
Franziska (wie oben). | 
Dort, wo ber Wiejengrund fich in den Forft verliert, 
Dort fchlängelt fich der Weg, der nach Burg Demer führt; 
Da ſprach mein Karl gewiß den Vater geftern jchon, 
Es iſt in Richtigkeit, und ich weiß nichte Davon! 
Luiſe. 
Dort auf dem Berg, man fieht 's ganz deutlich in dem Glaſe, 
Hart an der Eiche weg, da geht die Schleizer Straße; 
Der Bormund ſpeiſte da beim Grafen Stein zur Nadıt, 
Da hat ihn Fritz gefehn, und Alles abgemadht. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich darf glüdlich fein, 
Und dennoch fig’ ich bier in zweifelsvoller Pein. 
Franziska (wie oben). 
Ach, Gott, Luiſe! 


Luiſe. 
(ohne vom Fenſter wegzugehen). 
Nun? 
Franziska. 


Sieh' nur! 





* 
| 
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Luiſe 
Was ſoll der Schrei? 
Franziska. 


Luiſe. 


Franziska. 
Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 
Luiſe. 
Kind, liebſtes Kind! ei, ei, Dir hat man 's angethan; 
Siehſt einen Wagen Heu für einen Reitknecht an! — 
Wer ſo verliebt kann ſein, gehört doch zu den Tollen. 
Franziska. 
Ach Gott — die Angſt — der Staub — ich hätte wetten wollen — 
Luiſe (wie oben). 


Er iſt 's! 
Mer? 


Du! 
Was? 
Sieh'! 


Franziska. 
Luiſe. 


Franziska 
(nähert fich Luiſens Fenſter). 
Wo? 
Luiſe. 
Nun dort! 
Franziska. 
Iſt 's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Nein, nein, Er! 
Franziska. 
Wer? 
Luiſe. 
Nun, Er! 
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Franziska (mie oder). 
Nun? 
Luiſe. 
Was? 
Franziska. 

Siehſt Dun 

Luije. 


Und Du? 
Sranziäfe. 
Ich auch noch nichts! 
Luiſe. 
itt doch 
Franziska (wie oben). 
Dort, wo der Wiejengrund ſich in den & 
Dort ſchlängelt ſich der Weg, ber nad Q 
Da ſprach mein Karl gewiß den Vater 9 
Es ift in Richtigkeit, und ich weiß nicht: 
Luiſe. 
Dort auf dem Berg, man ſieht 's ganz de 
‚Hart an der Eiche weg, da geht die Sch 
Der Bormund fpeifte da beim Grafen S 
Da Hat ihn driß gejehn, und Alles abge: 
Er gab gewiß fein Wort, und ich barf g 
Und dennoch fig’ ich Hier in zweifelsvolle 
Frauziska (mie oben). 
Ach, Gott, Luiſe! 


Luiſe. 
Ehne vom Benfter wegzugeh 
Nun? 
Frauzista. 


Sieh' nur! 
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Luiſe 
Was ſoll der Schrei? 
Franziska. 


Luife. 


Franziska. 
Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 
Luiſe. 
Kind, liebfted Kind! ei, ei, Dir hat man 's angethan; 
Siehft einen Wagen Heu für einen Reitknecht an! — 
Wer fo verliebt Tann fein, gehört Doc) zu den Tollen. 
Franziska. 
Ach Gott — die Angſt — der Staub — ich hätte wetten wollen — 
Luiſe (wie oben). 


Franziska. 
Luiſe. 


Franziska 
(nähert ſich Luiſens Fenſter). 
Wo? 





Er iſt 's! 
Wer? 


Du! 
Was? 
Sieh'! 


Luiſe. 
Nun dort! 
Franziska. 
Iſt 's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Nein, nein, Er! 
Franziska. 
Wer? 
| Luiſe. 
Nun, Er! 
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Sranziöta. 
Die heißt € 
Luiſe. 
anzista. 
Bot Gran 
Luife. 
Sieh’ das rothe Kleid! ſieh' nur, bie 
Juſt bei dem Baum! 
Sranziäfe, 


Mein Gott, bad iſt 'nı 
Luije. 


Franziska. 
Beſinn' Dich nur, dort liegt ja 
Das iſt der Thurm davon, der Kirchthurm 
Luiſe. 


Sränzchen! 


Sramziöte. 
Mein Wagen Heu iſt zwar auch nicht dad 
Doc wird ein Ziegeldach Dir gar zur Joch 
Und einen Kirchenthurmknopf machft Du zu 
Das ift ein wenig arg! Mas doch bie Liel 
Luiſe. 
Die Spihze ſieht man nur. — Wie man fi 
Mir war '3, als lief er. 
Franziska. 
Nein, der ſteht ſo 
Der Liebesbote mit dem goldnen Wetterbran 
Und einem Ziegeltod. 
Luiſe. 


Nun gut, es ift zum ! 
Und wir find quitt. 
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Franziska. 
Noch nicht; Dein Gleichniß war zu fremd. 
Luiſe. 
Mein Gott, die Thüre geht, die Gouvernante kömmt. 
Franziska. 


Schnell, ruhig hingeſetzt! 
Luiſe. 


Ach, der verwünſchte Bote! 
Franziska. 
Die Arbeit in die Hand! 
Luiſe. 
Sch ärg're mich zu Tode! 
Franziska (wie oben). 
Siehſt Du noch nichts? 
Lriſe (wie oben). 
Gar nichts! — Sie kömmt! 


Franziska. 
Ich auch nichts! 
Luiſe. 
Ad! 


Franziska. 
Der dumme Wagen Heu! 
Lnife. 
Sataled Ziegeldach! 
Franziska. 
Wenn ſie uns müßig trifft, gieb Acht, daß ſie nicht zanke. 
Luiſe. 
Da nimm das Buch und lies. 
(Giebt ihr ein Buch, und nimmt ſelbſt eins.) 


Franziska. 
Ein glücklicher Gedanke! — 
Nichts? (Wie oben) 
II. 19 


i . 11% 
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Luiſe (wie oben). 
Nichts! 
Franziska. 
Still, ftill, fie kömmt! 
Luiſe. 
Vertrauen wir den Göttern! 
Franziska 
(ihr Buch betrachtend). 
Sch hab’ mein Buch verkehrt. 
Luiſe (ebenfalls). 
Gott, das find griech’fche Lettern! 


Zweiter Auftritt. 
Borige. Die Bonvernante. 


Öouvernante. 
Bon jour, Mesdames! — Ei, ei! ſchon in dem größten Fleiße? 
Ah, c'est charmant! charmant! Das tft vernünft’ger Weiſe 
Ein achtes Wunderwerk. — Fräulein, was leſen Sie? 
Franziska. 
Es iſt — 
Gouvernante. 
Doch kein Roman? 
Franziska. 
Nein. 
Gouvernante. 
Paul et Virginie? 
Franziska. 


Nein, nein! 
Gouvernante. 


So geben Sie! 
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Branzisfa. 
Nur müffen Sie nicht ſpotten. 
Gouvernaute 
(nimmt das Buch). 
„Gründlicher Unterricht, die Hamſter auszurotten!“ 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der Lectüre? 
Franziska. 
Ei, 
Der Vater hat gemeint, daß es von Nutzen ſei, 
Da ich ſo große Luſt zur Landwirthſchaft bekommen. 
Gouvernante. 
Die Leidenſchaft Hab’ ich noch niemals wahrgenommen. — 
Und Sie, mein Fräulein? 
Luiſe. 
Ich — 
Gouvernante. 
Was leſen Sie? 
Luiſe. 
| Nicht viel. 
Der Gegenftand ift fad, mir ift 's nur um den Styl. 
Gouvernante. 
Wird man den Namen nicht erfahren können? 
Luiſe. 
Nicht gern. 
Sr Gouvernante, 


Luiſe. 


Ich weiß ihn ſelber kaum zu nennen. 
Gouvernante. 


Warum? 


Eh bien! 
Luiſe. 
Das Buch — 
19° 
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Ösunernante. 
Nun ja! 
Luiſe. 
Ste werden mir 's verblättern. 
Gouvernante 


(nimmt das Bad). 
So zeichnen Sie 6. — Ah ciel! Das find ja griech’jche Lettern! 
Wie, jhämen Sie fih nicht, ſolch heidniſch Buch zu lejen? 
Luiſe. 
Ich hab' — ich wollte nur — 
Gouvernante. 
Heraus! was iſt 's geweſen? 
Luiſe. 
Sch hielt' es gern geheim, doch Wahrheit heißt mir Pflicht, 
Und alfo beicht’ ich 's denn: gelefen hab' ich 's nicht, 
Sie können ganz getroft auf meine Einfalt zählen; 
Stidmufter wollt’ ih nur aus diefen Blättern wählen; 
Sie würden gar zu gut ald Arabesken ftehen. 
Ein Morgenhäubchen wollt’ ich meiner Freundin nähen, 
Um fie am Namenstag damit zu überrafchen; 
Allein fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 
Oouvernante. 
Sp hab’ ich nichts gefehn, und weiß nichts, ma petite! 
Sie machen fie mir doch nach meinem alten Schnitt? 


Luiſe. 
Sie wiffen nun davon, und mögen ſelber ſchalten. 
Gouvernante. 
Ich bin fo frei. — Eh bien! wir werden Stunde halten. 
Franzista. 


Ach Gott! 


Zul a Fa 
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®ouvernante, 
Sie feufzen? Wie? 


Franziska. 
Iſt 's etwa denn erlaubt, 
Wenn man wie Kinder uns noch an den Schultiſch ſchraubt? 
Groß, alt und hübſch genug, um in der Welt zu glänzen, 
Was ſoll die Weisheit uns, was helfen die Sentenzen? 
Nicht ein vernünftig Buch giebt man uns in die Hand, 
Ein deutſches gutes Werk heißt Ihnen Contreband'. 
Nun ſoll ich, um nicht fremd in dieſer Welt zu bleiben, 
Noch im achtzehnten Jahr die Erdbeſchreibung treiben. 
Das iſt zu arg! 
Gouvernante. 
Ah ciel! Was hab’ ich hören müſſen! 
Gottlofe Frevlerin! das fol der Vater wiffen. 
Sold Wort hätt’ ich an meine Bonne richten follen, 
Ich hätte diefen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
Gefunfne Kinderzucht! Abtrünniges Geſchlecht! 
Eh voila ton ouvrage! 
Luiſe. 
Franziska hat ganz Recht! 
Es iſt gewiß zu viel, in unſern ſchönſten Tagen 
Mit trockner Wiſſenſchaft ſo planlos uns zu plagen. 
Das Lernen ſchmäl' ich nicht, denn niemals lernt man aus, 
Was aber kommt für und bei der Lection heraus? 


Gouvernante, 
Auh Sie empören ih? — O, undanktbare Schlangen! 
Iſt in dem Frevel je ein Paar fo weit gegangen? 
Auf meinen Armen hab’ ich Sie ald Kind gewiegt, 
Hab’ Alles gen vermißt, was ſonſt ein Herz vergnügt, 
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Nur Ihrem Wohl gelebt, mauch' Schlummerlofe Nacht, 
Les Dieux m’en sont temoins, an Shrem Bett gewacht. — 
St das der Dank? — 
Franziska. 
Mein Gott! wer bat ed denn beftritten, 
Das Sie für unfer Wohl fo manden Schmerz gelitten? 
Auch find wir Ihnen treu und herzlich zugethan, 
Und ſehen Sie gewiß ald unfre Mutter an. 
Nur überfehen Sie auf Rechnung jener Tage 
Nicht, was und ennuyirt, und unfre jeßt’ge Plage. 
Luiſe. 
Ja, ja, ma bonne, wir ſind gewiß nicht undankbar; 
Verzeihen Sie, was nur im Scherz geſprochen war! 
Gouvernante. 
Was? Scherz? Was? wollen Sie Komödie mit mir ſpielen? 
Giebt 's feinen andern Stoff, Ihr Mütbchen abzufühlen? — 
Ah les ingrates! 
Franziska. 
Mein Gott, wir wollten Sie nicht kränken! 
Luiſe. 
Wir meinten es nicht bös. 
Franziska. 
Wie können Sie nur denken, 
Es ſei uns Ernſt darum. Und zum Beweis davon 
Woll'n wir ganz ruhig ſein, und halten die Lection. 
Luiſe. 
Wenn Sie uns böſe ſind, ich kann es nicht ertragen. 
Franziska. 
Ich bettle, bis Sie uns ein gutes Wörtchen ſagen. 
Luiſe. 


Ma bonne! 
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Franziska. 
Mademoiselle! 
Öouvernante, 
Sp mag 's vergefjen fein. — 
Und nun die Karten ber; wir wollen ung zerftreu'n. 
Franziska. 


Gouvernante. 
Vite! Vite! 


Ach Gott! 


Luiſe 
(Hat zum Senfter hinausgeſehen und HM als fuche fie die Karten, Fran⸗ 
ziska begegneud, bie ebenfalls an's Fenſter kommt). 
Nichts? 
Franziska. 
Nichts! 
Gouvernante. 
Allons! woran gebricht ’3? 
Franziska. 
Die Karten find' ich nicht! 
Gouvernante. 
Ei dort! 
Franziska. 
Ach ja! 
Luiſe (wie oben). 
Nichts? 
Franziska. 
| Ä Nichte. 
Gouvernante. | 
Den Tiſch fein zugerüdt, die Karte aufgeichlagen! — 
Wo blieben wir denn, wo? — Nun, fol ich ewig fragen? 
Franziska. 
Su — 
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Luiſe. 
Bei — 
Gouvernante. 

Den Namen! — nun — mo fehlt 's denn noch? | 
Franziska. | 
Bi — ’ 
Luiſe. | 
In — 
Gouvernante. 


Bei — In — In — Beil — Mein Gott, das hat ja keinen Sinn! 
Mesdames! Attention! Hab’ ih Sie jo erzogen? — 
Wo blieben wir? 
Franziska. 
Bei — 
Luiſe. 
In — 
Gouvernante. 
In Katzenellenbogen! 
Luiſe. | 
Ja, ja! 
Franziska. 
Ganz recht! 
Gouvernante. 
Wo liegt 's? 
Luiſe. 
Das weiß ich ganz genau. 
Gouvernante. 
Nun, wo? 
Franziska (teife zu Luiſe) 
Siehſt Du noch nichts7 
Gouvernante. 
Wo denn? 
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Luiſe. 
Das Feld war blau. 
(Sie ſucht in der Karte.) 
Oouvernante. 
Der Zingerzeig ift gut. — Wie mid) Ihr Fleiß vergnügt! 
's ift Doch gewiß, daß ed im blauen Selbe Tiegt? 
Luiſe. 
Mein Gott, ich find' es gleich! 
Franziska. 
Ich ſitze wie auf Kohlen! 
Luiſe (Bei Seite). 
Siehft Du noch nichts? 
Franziska (eben fo). 
Noch nichts! 
Gouvernante. 
Wie? juchen Ste 's in Polen? — 
Hätt’ ich den Streich erzählt, man hielt 's für eine Zabel. 
Ah ciel! Sie find zerjtreut. Soyez donc raisonnables! 
(Die Karte nehmend.) 
Hierift’3, in Deutfchland, hier! — Wo liegt 3? Nun frag’ ich Sie. 
Luiſe. 
's war doch ein blaues Feld! 
Gouvernante. 
Voilà, mon étourdie! — 
Nun, Fräulein Fraänzchen! find Sie etwa eingefhtafen? 
Nun kommt 's an Sie. 
’ Franziska (Bet Seite). 
Siehſt Du noch nichts von meinem Grafen? 
Gouvernante. 
Was? Wie? ein Graf? — Was geht ein Graf Sie an? Heraus! — 
Ich hab' es wohl gehört, Sie reden 's mir nicht aus. 
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Franziska. 
Ein Graf? — Ma bonne, ich glaub’, jetzt haben Sie geſchlafen. 


Ich ſprach — 
Gouvernante. 
Sie ſagten Graf. 
Franziska. 
Ich ſprach von Geographen. 
Gouvernante. 
Ach ſo! 
Luiſe (eeiſe). 
Gottloſes Kind! 
Franziska (bei Seite). 
Man hilft ſich, wie man kann. 
OGouvernante. 
Nun woll'n wir weiter gehn. — So, rücken Sie heran! 
Hier nehmen Sie das Buch; den Einband nicht verbogen! 
Pagina hundert drei, von Kapenellenbogen. 
Franziska (tief). 
„Ein alter Thurm“ — 
Oouvernante. 
| Nur zu! 
Franziska. 
Mir flimmert 's vor den Augen! 
Sch werd’ heut ficherlich nicht zum Prolector taugen. 
Gouvernante (zu Luife). 
So nehmen Ste dad Bud! 
(Zu Franziska) Mein Kind, das kommt vom Blut! 
Luiſe. 
Auch mich verſchonen Sie; mir iſt gewiß nicht gut! 
Ich ſchlief in dieſer Nacht, ich ſchwör' 's, nicht die Minute, 
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Ä Gouvernante. 
Das iſt derſelbe Grund. Mein Kind, das kommt vom Blute! 
Man gebe mir mein Glas; mein Blut iſt nicht ſo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr! Ach, daß ſich Gott erbarm'l — 
Nun. vite! vite! 
Franziska. 
Hier, ma bonne! 
(Giebt ihr die Brille.) 
Gouvernaute (ucht im Bude). 
Alſo — „Ein alter Thurm —“ 
Franziska (bei Seite). 
Sieht Du noch nichts? 
Luiſe (dei Sette). 
Gar nichts! 
Gouvernante. 
Da ſteht 's: „Ein alter Thurm 
„Auf einem mäß'gen Berg, von allen Seiten frei; 
„Su feinen Fenſtern ſteht —“ 
Franziska. 
(pringt auf, laut, mit dem Geſichte auf das Fenſter gewandt). 
Der Reitknecht! 
Luiſe (eben ſo). 
Der Jockei! 


Gouvernante. 
Mesdames! find Sie toll? — Ein Reitknecht, in den Fenſter? 
Franziska. 
Er iſt 's! 
Luiſe. 


Bei Gott, er iſt 's! 
Gouvernante (siegt ſich auf den Stuhl zurüch. 
Was! fehen Ste Gefpenfter? — 
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Das Nischen nur in’d Buch, und nicht zum Fenfter 'nans, 
Sonſt ift 's, Dien le sait, mit unſrer Stunde aus. 
Franziska. 
Sieh, wie der Schimmel dampft! 
Luiſe. | 
Er kommt als Pfeil geflogen! 
Bouvernante. 
Mo find Sie denn? 


a_a ____.. _ 


Franziska. 
Mein Gott! in Katzenellenbogen! 
Gonvernante. 
Alſo: „Ein alter Thurm, ganz frei von allen Seiten — 
Luiſe. 
Er ſpringt vom Pferd! 
Oouvernante. 
Der Thurm? —" 
Franziska. 
Er hält! 
Gouvernante. 
O, Albernbeiten! 
Franziska. 
Nun halt' ich 's nicht mehr aus! 
Luiſe. 
Mich faßt ein ganzer Sturm; 


Ich muß — 
Gouvernante. 
Ste müſſen —7 
Luliſe. 
Ja! 
Gouvernante. 
Mas denn? 


t. 


Die Gouvernaute. 301 





Luiſe. 
Zu ihm! 
Gouvernante. 
Dem Thurm? 

Mein Kind, Sie ſind wohl krank? — Was hat Sie denn bewogen 
Zu ſolch verkehrtem Wunſch nad Katzenellenbogen? 

Franziska. 
Ach Gott, wer ſpricht davon? 


Gouvernante. 
Dom Thurm? 


Franziska. 
Nein! 
Gouvernante. 
Nein? — Ja? — 
Was giebt 's? — Heraus! 
Franziska. 
Es find zwei Boten für und da; 
Am Thore halten fi. Wir warten ſchon feit fange. — 
O, fallen Sie mich gehn, daß ich den Brief empfange! 
Gouvernaute. 
Ein Brief? — Gott ſei dafür! das laſſ' ich niemals zu. 
Sch brech' ihn ſelber auf, und ſomit — taisez-vous! 
Luiſe. 
Der Brief iſt ja an uns, und nicht an Sie; und müſſen 
Sie jedes Wörtchen denn, an uns geſchrieben, wiſſen? 
Nein, das iſt unerhört! | 
Franziska. 
Abſcheulich! 
Luiſe. 
Grauſam! 
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Gouvernante. 
Stille! — 
Die Briefe Ief’ ich jelbft, das ift ded Vaterd Wille. — 
Sch geh’ und hole fie. 
Franziska. 


Wie? Sie bemüh'n ſich noch 
Für uns? — Das leid' ich nicht! — O, ſchicken Sie mich doch! 
Gonvernante. | 
Das wäre Shnen recht! — So Hintergeht man mich! | : 
Ah, voilä les ingrates! Man unterfange fidh, 
Und man wird fehn, ich bin Fein Langohr in der Fabel! — 
' Restez ici, patience, et soyez raisonnables! 
(Geht durch bie Mittelthär ab.) 


Dritter Auftritt. 
Luiſe. Franziska. 


⸗ 


Lniſe. 


Sie geht! 
zeh Franziska. 
Ach ja, ſie geht! 
Luiſe. 
Und wir? 
Franziska. | 
Wir müffen bleiben! 
Luiſe. 
Kann man die Grauſamkeit wohl jemals weiter treiben? 
Franziska. 
Die Boten ſind herein — 
Luiſe. 
Die Briefe übergeben — 


| 
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Franziska. 
Und wir, wir wiſſen nichts! 
Luiſe. 
Iſt das erhört im Leben 
Franziska. 
Nun reißt mir die Geduld! 
Luiſe. 


Das Reißen hilft nicht viel! 
Durch Bitten kommen wir jetzt ganz allein zum Ziel. 
Sie kann nicht widerſtehn. 
Franziska. 
Da hoffſt Du ganz vergebens; 
Sn dem all bleibt fie Dir ein Kiefelberz zeitlebens. 


Luiſe. 
Wenn 's nicht mit Bitten geht, ſo geht 's vielleicht mit Liſt. 
Franziska. 
Auf Proben käm' es an. 
Luiſe. 


Ob 's wohl nicht klüger iſt, 
Daß wir auf kurze Zeit die Brille ihr verſtecken? 
So kann ſie wenigſtens den Inhalt nicht entdecken. 
Franziska (verſtedt fie irgendwo). 
Ganz recht! Gieb her! — Hier iſt ſie ſicher aufgehoben; 
Der kleine Liebesgott ſoll ſeine Schüler loben. 
Luiſe. 
Sie kömmt! 
Franziska. 
Die Briefe find in ihrer Hand! 
Luiſe. 
Wohlan! 
Ye Bitte rückt zuerſt, und dann die Lift heran, 
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Dierter Auftritt. 


Borige. Die Bouvernante (mei Briefe in der Hand, kommt 
aus der Mittelthüre). 


Oonvernante. 
D, ungerathned Paar! — Ad, hätt’ ich ’3 nie vernommen! — 
’3 tft nicht genug, daß man ſolch' Billet-doux bekommen, 
Nein, man lädt obendrein die allerfchönften Phrafen 
Durch einen Reitknecht! — Ciel! — fich in die Ohren blafen. — 
Wenn dad zu meiner Zeit, durch mich gefchehen wär! — 
Durch einen Reitinecht! Gott! temps, voila tes horreurs! 


Franziska. 
Mein Gott, was iſt denn da fo gar zu ſtreng zu nehmen? 
Oouvernante. 
Sie fragen noch? 
Luiſt. 


Ich will mich gleich von Herzen ſchämen, 
Pur wüßt' ich gern, warum? 
Oouvernante. 
Darum? — Geredhter Gott! 
Iſt denn das Heiligfte jegt in der Welt ein Spott? 
Gilt denn die Tugend nichts? 
Luiſe. 
Das find curioſe Waffen! 
Was hat die Tugend denn mit einens Brief zu fchaffen? 
Muß darum unjer Herz gleich rettungslos verderben, 
Wenn uns ein Herrchen fchreibt, er würd’ aus Liebe fterben? 
Öouveruante. 
Ad, ſolch ein Brief ift 's nicht! Der ift von lieber Hand; 
Der Postillon d’amour ſchien auch im Schloß bekannt. 
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Franziska. 

Nun ja, wir wiſſen es, von wem die Briefe kommen, 

Und wüßten Alles, wenn Sie ſie nicht weggenommen. 
Nachricht vom Vater iſt 's. 

Luiſe. 

Der Vormund läßt mir ſchreiben, 


Ich ſoll — 
Franziska. 
Wir ſollten doch — 
Gouvernante. 
Gottloſe Kinder bleiben! — 
Mir machen Sie nichts weiß, ed tft unnöth'ge Müh; 
Um mich zu hintergehn, wär 's heute viel zu früh. 
Luiſe. 
Wer denkt an's Hintergehn? — Wir kommen nur und bitten. — 
Hat je Ihr gütig Herz folch harten Spruch gelitten? 
Franziska. 
Und wenn wir jegt gefehlt, es ſei das letzte Mal; 
Befreien Sie und nur von diefer harten Qual! 
Luiſe. 
Sie haben ſchon ſo oft uns Ihre Gunſt bewieſen, 
Wir dürfen Sie mit Recht als zweite Mutter grüßen. 


Franziska. 
Mas und in dieſer Welt nur ſchön und gut begegnet, 
Bon Ihnen kam 's, es war von Ihrer Hand gejegnet. 
Luiſe. 
Drum lebt die Dankbarkeit klar in des Herzens Tiefe. — 
), nur ein gutes Wort! 
Franziska. 
Und nach dem Wort — die Briefe! 
IM. 20 
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Bouvernante. 
Die Schmeichelfagen kennt man an dem leiſen Strich, 
Dian ftreichle zu, Doch bin ich unerjchütterlidh, 
Und der Entſchluß in mir tft nie fo feft geweien: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fie felbit gelefen, 
Dann chi? ich fie petichirt den beiden Vätern zu. 


Franziska. 
Das leid' ich nicht! 
Oouvernante. 
Silence! 
Luiſe. 
Ich auch nicht! 
Gouvernante. 
Taisez-vous! — 
Wad war das für ein Wort? Wie? was? nicht leiden wollen? — 
Ich werde Sie wohl erſt geziemend fragen follen? — 
Wo bleibt denn der Nefpect? Je n’ose pas le dire, 
Ich leid’ es nicht! — Ah ciell man widerfeßt ſich mir? 
Nun bleib’ ich felfenhart! — Bin doch auch jung geweſen 
Doch Hab’ ich nimmermehr ein Billet-donx gelefen, 
Zum Fenſter flogen fie oft dutzendweiſ' herein; 
Das Leſen ftand mir frei, wie oft war ich allein! 
Allein ich brachte fie zu meiner Gouvernante, 
Die in dem hoͤchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 
Sie war wohl faft zu ftreng, zwar eine gute Frau, 
Doch nahm fie 's in der That ein Bischen zu genau. 
Wenn ich mich auch manchmal vor meiner Milde fchäme, 
Ihr wär’ 's jetzt noch nicht recht, wenn ich Billets befüme; 
Sie zankte ficherlich, den halben Tag mit mir, 
Die gute St. Alméè! fie wohnt nicht weit von bier, 
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Fünf Poften ungefähr. — Nun find ed dreißig Jahre, 
Daß ich fie nicht ‚gefehn! — Sch habe graue Haare, 
Und fie trat ficherlich ſchon in die Siebzig ein, 
Die würde hier gewiß an ihrem Platze fein! 
Franziska. 
Unnöth'ge Müh', wir find mit Ihnen ſchon zufrieden! 
Luiſe. 
Sie brauchen Keine ſich zur Hülfe zu entbieten. 
Franziska. 
Ma bonne! die Briefe! 
Gouvernante. 
Nichte! 
Luiſe. 
Die Briefe! 
Gouvernante. 
Taisez-vous! 
Sch geb’ in's Cabinet, die Thüre riegl’ ich zu; 
Der Bater fol es fehn, auf wen er fich verließ. — 
Respect, patience, silence! ne faites pas des betises! 
(Zur Seite ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Franziska. Luiſe. 
Luiſe (ihr nachrufend). 
Barmherzigkeit! 
Franziska. 
Ma bonne! — 
Luiſe. 
Sie geht! 
Franziska. 
Sie hört uns nicht! 
20* 
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Ouife, | 
Die Thür ift zu! | 
Franziska. 
Ach! 
Luiſe. 
Ach! 
Franziska. 
Geduld, o heil'ge Pflicht! 
Luiſe. 
Nun, Gott ſei Dank! daß uns der Einfall zugekommen, 
Daß wir zur rechten Zeit die Brille weggenommen. 
Zum wenigſten kann ſie die Briefe jetzt nicht leſen. 
Franziska. 
Der Streich iſt ganz gewiß von uns ſehr klug geweſen; 
Doch ſieh, die Bitte hat nichts für das Glück gethan, 
Wie ich 's vorausgeſagt; nun rückt die Liſt heran. — 
Doch wie? und wann? und wo? das find drei große Fragen! 
Luiſe. 
Ich habe hier im Kopf längſt einen Plan getragen, 
Doch iſt er noch nicht reif. 
Franziska. 
Juſt ſo ergeht es mir. 
Luiſe. 
Wenn man — 
Franziska. 
Wie wär 3 — 
Luiſe. 
Vielleicht — 
Franziska. | 


Man follte — 
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Luiſe. 





Könnten wir 
Nicht eine — 
Frauziska. 
Was? 
Luiſe. 


Ach nein, das geht nicht! 
Franziska. 
Schade! — Hal — 
Luiſe. 
Haft Du's? 
Franziska. 
's geht auch nicht! — 
Luite. 
Still, das geht! 
Franziska. 
J Auch das geht! 
Luiſe. 
Es iſt wohl viel gewagt, doch dazu hab' ich Herz, 
Und wenn es auch mißlingt, am Ende war 's ein Scherz, 
Und ſo ein Scherz, gewiß, macht keinem Mädchen Schande. 
Franziska. 


Ja! 


Mein Fall. 
Luiſe. 
So höre denn! 
Franziska. 
Stil, ſtill, die Gonvernante! 
Luiſe. 
Sie ift 's. In's Cabinet, raſch, eh’ fie und vermißt! 
Dort ſag' ich Dir den Plan, Du nennſt mir Deine Liſt, 
Und wenn hier Lieb' und Liſt nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroſt als alte Jungfern ſterben. 
(Beide zur andern Seite ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Die Gonvernante (allein). 


Ich hab’ mein Glas verlegt — vielleicht ift ’3 hier geblieben. — 
Die Liebeöbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 

Kein Wörtchen find’ ih aus. — Wo nur die Fräulein find? 
Dad Suchen fällt mir fehwer; denn ih bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da fann ich lange fchreitn! 
Sind die einmal davon, holt fie fein Rufen ein. 

Das ſchwärmt und fchweift gewiß jchon wieder in dem Garten. — 
Geduld! verlag mich nicht! So lange muß ich warten! — 
Es ift Doch fonderbar, wie dieſer Liebesbrief 

Den ganzen Yugendtraum in mir zurüde rief! — 

Ach Gott, wo bift du hin, du fchöne goldne Zeit 

Des glüdlichen Triumphs gefrönter Zärtlichkeit, 

Wo ein Liebhaberſchwarm den ganzen langen Tag 

In apfelgrünen Fracks zu meinen Füßen lag —? 

's war meine Leibcouleur, und Feder von Gefchmad 

Trug, meiner Vorſchrift nach, den apfelgrünen Frack. — 
Ging ich des Sonntags früh zur Kirche aus, da ftanden 
Bon meinem Haus bis bin in Reiben die Amanten; 
Erſchien ih auf dem Ball, jo gab es oft Duelle 

Um einen Tanz mit mir, und vollends um die Stelle 

Beim Tifche neben mir, brach man fi Hals und Bein. — 
Du ſchöne goldne Zeit, du fommit nicht wieder, nein! — 
Einst war ich fehr erhigt, mir blutete die Nafe, 

Da kam das ganze Corps Anbeter in Cfftafe; 

Efienzen flogen und Parfüms und Tücher ber, 

Und Feder träumte fi) au comble du bonheur, 
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Konnt' er ein Tröpfchen Blut im Schnupftuch nur erjagen; 
Mancheſter, roth gefärbt, ward allgemein getragen 

Zum Angedenken dieſer heiligen Trophäen; 

Auch hat ein ſolches Tuch kein Waſſer mehr geſehen. — 
Jetzt — du gerechter Gott! die Zeiten ſind vorbei! — 
Jetzt iſt die Welt verkehrt: die Henne lernt vom Ei! 

Das junge arge Volk wird alle Tage ſchlimmer; 

Das greift nur nach dem Schein, und freut ſich nur im Schimmer. 
Die Männer wälzen ſich gemächlich durch die Welt, 

er am bequemften liegt, der ift der größte Held; 

Erft kommt ihr liebes Sch, dann kommt ed noch einmal, 
Und dann das Uebrige aus ihrem Bilderfaal. 

er noch will artig fein, und höflich und galant, 

Der wird ein armer Wicht, ein Waſſerkopf genannt; 

er aber jeden Kreis der Sitte frech zerjchinettert, 

Heißt ein Genie, und wird bewundert und vergöttert. 

Daß man beirathen foll, fommt ficher in’d Vergeſſen; 

Ein Bräutigam gehört jchon zu den feltnen Eſſen. 

Wär' es der Mühe werth, fo forderte Die Noth, 

Die Mädchen fehlügen fich für ihre Männer todt. — 

Nun, Gott ſei Dank, ich bin jebt aus den Frühlingsjahren! 
Da war noch gute Zeit, ald wir Die Sugend waren; 

Doch ald wir nach und nad auch grau geworden find, 
Hat ſich die Welt verkehrt, das ganze Wolf ift blind, 

Und die Verderbniß ift in vollem Gange da. — 

Nun, mich verführt ſie nicht, Dieu me protégera! 
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Siebenter Auftritt. 


Sie Gouvernante. Zranzidka (ats junger Elegant mit Brille 
nnd Schnurrbärtchen). 


Franziska (bei Seite). 
Aha, da ift fie ja! Die Sache wird fchon gehn; 
Des Bruderd Kieiderfehrant Hat mich ganz "gut verfehn, 
Und fie erkennt mich nicht, da ihr die Brillen fehlen. 
Friſch, auf ein Bischen Glück kann jedes Wagſtück zählen! — 
(2aut) Madame! 
Gouvernante. 
Was giebt 's? — Mon Dieu! ein fremdes Mannsgeſicht! — 
Franziska. 
Madame! — 
Gonvernante. 
Monsieur! 
Franziska. 
Mich treibt die Liebe und die Pflicht — 
Gonvernante. 
Die Liebe? — 
Franziska. 
Ja, Madame! — Mein Reitknecht ſagt mir eben, 
Er habe meinen Brief in falſche Hand gegeben. 
Gouvernante. 
Dieu m’en preserve! — Sie find —? 
Franziska. 
Ich bin Graf Karl von Gleichen 
Und werde eher nicht von dieſem Platze weichen, 
Bis ich ganz unverſehrt den Brief zurück bekam, 
Den eine falſche Hand zu falſchem Zwecke nahm. 
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Gouvernaute. 





Monsieur! 


Franziska. 


Madame! 
Gonvernante. 


Sie find in einem falſchen Hauf'! 
Franziska. 
Was dieſen Vunkt betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gouvernante. 
Sie drängen ſich ſo keck in dieſe Zimmer ein — 
Franziska. 
Ich läugn' es nicht, ich mag wohl im Gedränge ſein. 
Gonvernante. 
Das thut kein Ehrenmann! 
Franziska. 
Das werd' ich nicht beſtreiten. 
Gouvernante. 
Sie find fein Cavalier! 
Franziska. 
Ich kann es nicht entſcheiden. 
| Oouvernante. 
| Das ift ein Kinderftreich! 
- Franziska. 
Sie beugen mich zu tief. 
Oouvernante. 
Drum fchnel and diefem Schloß! Was woll’n Sie noch? 


Franziska. 
Den Brief! 
Gonvernante. 
den Brief? 
Franziska. ” 
‘3a, ja, den Brief! ich weiche nicht von dannen. 
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Oouvernante. _ 
Die Saiten bitt’ ih nur nicht gar zu hoch zu fpannen. Ä 
Franziska. 
Sch kam deswegen ber, daß ich den Brief mir hole, 
Und weiche nicht, ich fchwör’ 's bei Gavalierd Parole! 
Hier bleib’ ich fipen, hier. Sie handeln nach Belieben. 
Oouvernante. 
Smpertinent! dad Heißt die Frechheit weit getrieben! — 
(zeiie) Doch ſtill! dergleichen Here'n find jederzeit Poltrone! 
Ich ſchaff' ihn gleich hinaus. — (Laut) Den Grafen mit dem Sohne 
Erwarten wir, mein Herr, faft jeden Augenblid 
Bon einer Fagdpartie im nahen vorſt zurüd. 
Menn er Sie trifft, mein Gott! es ift um Sie gejchehn. 
Franziska. 
Und dennoch werde ich nicht von der Stelle gehn. 


Gouvernante. 
Gr ift ein Hitzkopf, Gott! der keine Seele fchont; 
Er ſchießt Sie vor den Kopf. 
Franziska. 
Das bin ich ſchon gewohnt. 
Gouvernante. 
Er hetzt in ſeiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 
Franziska. 
Es ſoll mir eine Ehre ſein. 
Gouvernante. 
Der Vater iſt noch mild, doch erſt der Sohn, der Sohn! 
Der ſchlägt Sie todt! 
Franziska. 
Das iſt juſt meine Hauptpaffion! 
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Gouvernante (vei Seite). ' 

Da fcheitert meine Kunft. Ein rechter Eifenfreffr! — 
Sch werde höflich fein, vielleicht gelingt mir 's beſſer. — 
(2aut) Monsieur, je vous en prie, verlaffen Sie Died Haus! 


Franzista. 
Den Brief in meine Hand, und ich bin gleich hinaus. 
Gouvernante. | 
Allein den Brief —? | 
Franziska. 


Mein Gott, was iſt da zu beſinnen? — 

Ich geb' mein Ehrenwort, ich weiche nicht von hinnen. 

Gouvernante. 
Quel embarras! 

Franziska. 
Den Brief! deswegen bin ich da. 

Gouvernante. 

Das darf ich nicht. — Grand Dieu, ayez pitiéèè de moi! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Luiſe (als ganz alte Dame angezogen). 
Luiſe. 
Ah ciel, was für ein Lärm! Was wird hier vorgenommen? — 
Ein Rendez-vous? Mein Gott! iſt es ſo weit gekommen? 
Umſonſt hab' ich gelebt, wenn das die Früchte ſind! — 
Ein Rendez-vous! Fi done! Sie ehrvergeſſ'nes Kind! 
Öouvernante. 

Je suis toute consternee! — Hat man mich jo genannt? — 
Ein ehrvergefi'nes Kind! 

Franziska vet Seite. 

Luiſe ſpielt harmant! 
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Gouprrnante. 
Noch weiß ich nicht, Madame — 
Franziska (kei Geite). 
. Der Einfall war nicht fchlecht! 
Luiſe. 
Miet kennen Sie mich nicht? — Abſcheuliches Geſchlecht! 
O, undankbare Welt, wie keine noch verbrannte! — 
Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 
Gouvernante. 
Wie? — Sie? — St. Alme? 
Luiſe. 
Sch bin ed. Je le suis! 
Oouvernante. 
D, fehr willfommner Saft! Wie lang’ erwart’ ih Sie! — 
Doch Haben Sie fich fehr, fehr wunderbar verwandelt. 


Luiſe. 
Die Zeit hat nach und nad) das Bischen Reiz verhandelt. 
Oouvernante. 
Allein in der Zigur — fonft war die Taille ſchlank! 
Luiſe. 


Das Alter zog mich krumm, ſonſt bin ich, Gott ſei Dank! 
Trotz meiner Siebzigen, noch ziemlich auf den Füßen. 
Gouvernante. 
as macht Monsieur? — 
Luiſe. 
Mille gräces! Gr läßt gehorfamft grüßen. 
Bouvernante. 
Und la Petite? — Sie kann faft Neltermutter fein. 
Enife, 
Dad ganze Haus ijt voll von Kindern groß und fein. 
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Oouvernante, 
ie Tange ift ed wohl — 
Luiſe. 
So an die dreißig Jahre. — 

Ah ciel! mein Kind, auch Sie, Sie haben graue Haare! 
Die Taille taugt nicht: viel, verſchrumpft find alle Finger. 

Sonvernante. 
Mein Gott! fo dreißig Sahr, die machen jelten jünger, 
Und vor dem Alter fchügt nicht Weiöheit, nicht Gebet. 

Luiſe. 

Helas, c’est vrai! ils sont passes ces jours de fete! — 
Doch was jah ich, ala ich hereingetreten bin? 
Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! — 
Hat man fo leicht den Eid der Modeftie gebrochen? 
War jedes Wort von mir nur in den Wind gefprohen? — 
Ah scelerate! 

Gouvernante, 

Mön Dieu! Sie thun mit Unrecht! Sa, 
Das junge Herrchen ift aud andern Gründen da. 
Luiſe. 

Gilt einerlei! Wie leicht iſt nicht der Muth geſchwunden! — 
Die Tugend tft ein Glas — der Menſch hat ſchwache Stunden, 
Franziska. 

Sein Sie ganz außer Angft, wenn Sie der Wahn bethört; 

Sch will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 

Luiſe. 
Wie? einen Brief? — Ah ciel! — Ein Brief von dieſer Dame? — 
Adieu, Reputation! fahr’ wohl, du guter Name! — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus den Augen! fort! -- 
Grand Dieu! mir bebt der Fuß! Tenez-moi! — Je suis morte! 
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Öouvernante. 
Mein Gott, jo hören Sie! Der Brief kommt mir nicht zu; 
Er ift auch nicht von mir — Sie glauben — 
Luiſe. 
Taisez vous! 
Und ift er nicht durch Sie, und nicht an Sie gefchrieben: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift ift drin geblieben; 
Und fein vernünft’ger Menfch kann mir fein Sa verweigern, 
Befteh’ ich drauf, den Brief als Peftbrief zu durchräuchern. 
Les Dieux m’en sont temoins, ſolche Correfponden; 
St fchädlicher, sans doute, als Krieg und Peſtilenz. — 
Mo find die Briefe? 
Gouvernante. 
Mais — 
Luiſe. 
Silence! — Wo find fie? 
Oouvernante 
(giebt ihr die Briefe). 
Hier! 
Franziska. 
Den fordre ich zurück; denn der Brief iſt von mir. 
Luiſe. 
Da, junger Herr! 
Gouvernante. 
Mein Gott, Sie wiſſen ja noch nicht — 
Es iſt Betrügerei; man führt mich hinter's Licht — 
An meine Mädchen ſind die Briefe angekommen; 
Ich dankte Gott, daß ich ſie glücklich weggenommen. 
Franziska 
(den Brief erbrechend, lieſt). 
Der Vater gab ſein Wort! 
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Luiſe. 
Der Vormund willigt ein! 
Franziska 


(breitet die Arme aus). 
Geliebte! 
Luiſe. 
An mein Herz! 
(Beide umarmen ſich.) 
Wir dürfen glücklich ſein! 
Gouvernante. 

Ma bonne! — Junger Herr! — O, Wunder über Wunder! 
Sie liegt in feinem Arm! — Grand Dieu! die Welt geht unter! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Genueſiſche Solbaten. 
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‚er Aufteitt. 
Sifgerhätte) 


. Blorentine(arteitet an einem Repe). 
9 (fpielt bie Gultarre). 


omanze. 


Hlorentine. 
er, fo fanft, fo gut, 
henden Strande, 
’, ein junges Blut, 
‚on ihr wandte; 
onigstochter gejehn, 
ma wour er in nebender Sehnſucht vergehn. 
Anfelmo. 
Einft ſaß er wieder am Meere bort, 
Es braufte der Sturm in den Wellen; 
Ein Schiff, es Hatte den König am Bord, 
Sah er an ben Klippen zerichellen; 
Da fprang er in's Meer mit begeiftertem Muth 
Und theifte mit rüftigen Armen die Fluth. 
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Fernando. 
Und Gott ift den Muthigen zugewandt; — | 
Die der Sturm in den Wogen gebettet, 
Er ergreift fie kühn mit ficherer Hand, 
Er bat die Geliebte gerettet; 
Und aud der ewigen Grabesnacht 
Iſt fie glüdlich zum Leben und Lieben erwacht. 


Alle Drei. 
Und fie wurde fein Weib, und fie lebten til, 
Den ganzen Himmel im Herzen. — 
Wer das Glüd der Kiebe gewinnen wit, 
Muß wandeln durch Nacht und duch Schmerzen, 
Und wer fich fehnt nach dem höchſten Gut, 
Der fchlage fih kühn durch Sturm und Fluth. - 


| Anjelmo. 
Ein guted Lied aus vollem Menfchenherzen 
Hat eine ftille, wunderbare Kraft, 

Und wenn der riede in den Tönen flüftert, 
Kommt auch der Friede in die wunde Bruft. 


Fernando. Ä 
Wenn ich fo Abends in dem Nachen fike, | 
Und mich der Wind zum lieben Ufer treibt, | 
Da wird dad Lied erjt vecht in mir Iebendig, | 
Und fchöne Träume jpielen um mid) ber, 
Und jeder Traum malt mir mein ſüßes Mädchen. 

Florentine. 


Du gute Seele! 
Anſelmo. 


Als ich draußen noch 
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Das Fiſchermädchen., 


Im bunten Weltgetümmel mir gefiel, 

Da kannt' ich nie das friedlich ſtille Glück, 
Das dieſe kleine Hütte mir gewährte. 

Ihr wißt, hoch ſtand ich einſt in Genua; 
Zum Siege hatt' ich oft das Heer geführt, 
Mich neideten die ſtolzeſten Geſchlechter, 

Doch Keiner wagte ſich an meine Macht. 
Nur Einen überwältigte der Haß, 

Und ihm gelang 's im günſt'gen Augenblick, 
Mir Vaterland und Freunde, Ehr' und Gut 
Zu rauben. — Da verzehrte mich der Grimm; 
Die weite Welt durchſtreift' ich heimathlos, 
Und feine Ruhe hofft' ich, als im Grabe. — 
Doch feit ich Hier, ein armer Fiſchersmann, 
Ein ärmlich, aber rubig Loos gewonnen, 
Dan? ich dem Herın an jedem neuen Tag, 
Daß er mi Dir, daß er mi Euch erhalten, 
Und jegne feiner Güte dunkles Walten. 


Slorentine. 
Sa, vecht, mein Vater; jener Prunf der Welt 
Gemahnt mich jeßt nur wie ein fchwerer Traum. 
Zwar war ich damals reich an Schmud und Pracht, 
Und viele Frauen dienten meinen Wünfchen; 
Doch immer war ich einfam, blieb ed ewig. — 
Hier bab’ ich Dich, mein Vater, Dich, Fernando, 
Und gern vergefi' ich all’ den bunten Tand. 
Fernando. 
Mein herzig Mädchen! Seit mein guted Glüd 
Mich in die liebe, alte Hütte brachte, 
Seit ih in Eurem Kreife bleiben darf 
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Und Euch von ganzem Herzen angehöre, 
Kenn’ ich des Lebens volle Freuden erſt. 
Anielmo. 
Sieh, junger Freund — 
Fernando. 
Nein, Vater, nenn't mich Sober 
Anfelmo. | 
Gut, lieber Sohn — wenn Du ed noch nicht bit, Ä 
So ſeh' ich doch auf Florentinend Wangen, | 
Daß Du ed werden folft. — Nun denn, mein Sohn; 
Mir ward die Zeit der Lehre drüdend fchwer, 
| 
| 





Eh' ich des Lebens Meifterjchaft erkannte: 

Ein falfcher Schimmer hatte mich geblendet. 

Als er verſchwand, und als ich hoffnungslos 

An dieſe ſtillen Ufer flüchtete, 

Fand ich mein Ziel. — Ihr habt noch nicht geſucht. 

Euch trat die holde Göttin ſelbſt entgegen, 

Und warf das Glück an Eure junge Bruft. — 
(Er legt ihre Hände zuſammen.) 

Und was ich erjt nach langem Kampf gewußt, 

Habt Ihr in eurem Frühling ſchon empfunden. 

Bewahr't es wohl, denn treulos find die Stunden! 

(Ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Fernando. Florentine. 


Fernando. 
Ja, liebes Mädchen, treulos ſind die Stunden! 
Wer weiß, was uns die nächſte grauſam bringt! 





Das Fiſchermädchen. 


slorentine. 

Was fie auch bringt, wir lieben treu und innig, 

Und fchwere Zeit bat unfern Bund geprüft. 

Entjagteft Du nicht mir zu Lieb’ dem Glanze, 

Der Deined Baterd ftolzed Haupt umgiebt, 

Seit er den meinen in’d Berderben ftürzte? — 

Ach, glaube mir, zwar jcheint mein Vater ruhig, 

Zufrieden mit dem Xoofe, das ihm fiel; 

Doc tief in feiner feftverfchloff’nen Bruft 

Wird er ed nie und nimmermehr vergeffen, 

Mad er durch Deined Baterd Hand verlor. — 

Er kennt Dich jebt, er weiß, welch eine Seele 

Bol Muth und Tugend in Dir lebt und wirft; 

Doch wie er jetzt Dich redlich lieben Kann, 

Sp würde Dich der Name des Galvani 

Mit voller Kraft aus feinem Herzen reißen, 

Und ew’ge Feindſchaft gält' ed zwifchen Euch. 
Fernando. 

Ich darf ihm alſo nie entdecken, nie, 

Daß mich die Liebe nur zum Fiſcher machte? 

Nie nennen meiner Väter edlen Stamm? 
Florentine. 

Nein, nimmermehr, willſt Du nicht unſer Glück 

Mit raſendem Beginnen ſelbſt vernichten; — 

Der ift fein Todfeind, der Galvani beißt. — 

Ich habe oft ſein ſtill Gebet belauſcht; 

Er bat um Rache, bat mit heißen Thränen — 
Fernando. 

O, wird denn nimmer dieſe Wuth erkalten, 

Die Genua's Glück und unſrer Liebe droht? — 

Nein, nein! ich geb' die Hoffnung nicht verloren. 
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Stolz iſt Dein Vater, doch ein edler Mann, 
Bon alter Treue, alter Redlichkeit, 
Und unverjöhnlich ift fein großes Herz. 


Florentine. 


Daß nicht der Hoffnung Schimmer Dich betrogen, 
Iſt ja das Liebſte, was ich wünſchen mag. 

Zwar bin ich glücklich, überglücklich ſchon, 

Bin Dein für immer, was ich nie mir träumte; 
Doch macht's mir Kummer, daß noch diefer Wurm 
An meined Vaters edlem Herzen nagt, 

Daß ein Geheimniß zwifchen und und ihm 

Der Seele Stillen Frieden ftören könnte. 


Fernando. 


Getroſt! das Heilungsmittel iſt gefunden! 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 


Duett. 


Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Und zur höchſten Erdentuit. 

Liebe löſ't und Liebe bindet, 
Liebe fucht und Liebe findet 
Shren Weg zu jeder Bruſt. 

Was die Herzen feindlich trennte, 
Trotzt vergebens ihrer Macht! 
Und ed ſchmücken öde Fluren 
Herrlich fich auf ihren Spuren 
Mit erneuter Frühlingspracdht. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Lieblich ihre Myrthe blüh'n! 

Wo ſich einſt in ſchönen Stunden 
Reine Seelen feſt verbunden, 
Bleibt ſie ewig jung und grün. 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Anjelmo. 





Anielmo. 
Mein lebted Wort, das ich fo eben fagte, 
Scheint nur zu fchnell fich zu bewähren. 


Slorentine. 
Wie, 
Mein Bater? 
Fernando. 
Sag't, was ſoll uns dies? 
Anſelmo. 


Schon längit 

War mir 's, ald Hätte mich Galvani auch 
In diefer armen Hütte audgefunden. — 
Sobald er weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Wird er auch diefed lebte Gut zerftören, 
Mad mir noch übrig blieb. 

gernando. 

Unmöglich, Vater! 

So graufam, nein, fo ift er nimmermehr! 

Anjelmo. 
Lehr’ mich den ftolzen Genuefer kennen! 
Und wenn er nicht au Tugend mich befiegt, 
Im Haß, im umnerfättlichen, befiegt er mich. — 
Er weiß es jebt, daß ich hier glüdlich bin; 
Genug, um feiner Rache mich zu opfern. — 
Ich bin verratben. Genueſer Reiter 
Umjhwärmen fchon die freundlich ftille Bucht, 
| Die mir den lebten Zufluchtöort gewährte. 


13 Das Fiſchermädchen. 


Es gelte den Sorfaren, meinen Alle; 

Do ich bin überzeugt, es gilt nur mir. 
Fernando. 

Da kommt der Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Franzesko. 


Frauzesko. 
Anſelmo, rettet Euch, ſonſt iſt 's zu ſpät! — 
Galvani's Reiter ſprengen ſchon in's Dorf. 
Man fragt nach Euch; Ihr Alle ſeid verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Euer Leben ſchützt. 


Fernands. 

Wißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
Franzesko. 

Sie find 's. 
Anfelmo. 


Sie find 's! — Daran erkenn' ich Dich, 

Gregorio! — Auch nicht das Heinfte Glück 
Dem Heberwundenen zu laffen, ganz 
Mich zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rachedurſt'gen Hände Dir zu baden — 
Fluch fei Dir Schändlichem, Fluch Deinem Haufe! 
Fluch Deinem ganzen wüthenden — 

Ternandeo, 

Halt ein! — 

Sch bin fein Sohn! 

Slorentine. 

Fernando! Gott! was machſt Du? 
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Anielmo. 
Sein Sohn? 
Fernando. 
Sch bin 's. 
Anielmo. 
Balvani’d Sohn? 
Fernando. 
Sein Sohn. 
Anjelmo. 
So treffe Dich des Hinmeld ganzer Fluch! 
Slorentine. 
Mein Bater! 
| Anjelmo. 
Wie ein Dieb haft Du Dich eingeftohlen, 
| Haft Dich in meine Liebe Fühn gedrängt, 
| Haft mir der Tochter fchuldlod Herz entwendet! — 
Sept bin ich ganz vernichtet! — Eile Dich! 
Die Zeit ift da, der Vater wird Dir Iohnen! 


Fernando. 
| Bertenn’t mich nicht, Anjelmo! Nein, bei Gott! 
| Sch liebte Eure Tochter. Ohne fie 
| War mir die Stadt, war mir bie Welt verddet. 
Ich zog Euch nah. Mich traf des Vaters Fluch, 
Da ich die kühne Liebe ihm geftanden. 
Er Hat kein Necht mehr an bed Sohnes Liebe; 
Ihr feid mein Vater, Euch gehört fie nun. — 
Seid unbeforgt! Was jene Reiter wollen, 
Sch fecht' ed aus, mein Arm ift Euer Schild. 
Und bat Galvani Euch den Tod gefchworen, 
So muß er erft des Sohnes Bruft durchbohren! 
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Anielms. | 
Sn Deinen Augen glüht der Bahrheit Ferer. | 
Sch ehre Tich und ſchätze Ti ale Mann; 
Doch ift Dein Rame uicht der ſeinige? 
Hat Di Gregorio niht Sohn genannt? — 
Kein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut! 
Und bin ich Dir, und ift Dir Dieje theuer, 
Erfülle meinen legten Wunſch: verlaif‘ um2! | 
Und ift 's entichieden, mir der Ted gewiß, Ä 
So will ih nit Galvani's Sehn zum Zeugen, 
Und kämpfend fall’ ich unter fremden Streichen. 

sran;cäte. 
Komm’t, ehr’t den Schmerz! 

slerentine. 

Fernando! 
Fernands. 
Gott im Himmell 

Florentine. 
Berlaff und nicht; Tu bift mein letzter Troſt! 
Su kannft und retten, Du, nur Du allein! 

Auſelmo. 

Schweig', Mädchen! denk an Deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaßt uns, nochmals bitt' ich — 

Fernands. 
Wohl! 
Es ſei! Ich gehe, doch ich gehe nur, 
Für Euch die letzte Rettung zu begründen. 
Ihr ſollt mich mitten in dem Streite finden. — 
Ein Opfer will der Bater — nun wohlan, 
Sch geh’ voraus auf Eurer blut'gen Bahn! 
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Quartett. 
Slorentine. Fernando. Anſelmo. Franzesko. 
Mitten aud des Lebens Fülle, 
Mitten aus der Liebe Glüd 
Reißt des Schickſals ftrenger Wille 


Uns 
Sie zur alten Nacht zurüd. 


Anſelmo. 
Nun verlaßt uns! 
Florentine. Mich 
Fernando. Dig | Perlaiten? 
Beide. 
Ach, ich kann ed noch nicht faffen! 
Alle. 
Friedlich war 's in * Hütte, 
Freundlich war der Sonnenſchein, 
Doch es tritt mit wildem Schritte 
Das Verderben ſchnell herein, | 
Und fein Menjch darf glüdlich fein! 


(Sernando und Franzesko hinaus. Anfelmo und Slorentine in die Kanımer.) 





Fünfter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt fih in den Plaß vor Anſelmo's Hütte . 
Im Hintergrunde dad Meer.) 
Fernando um Franzesko (treten aus ber Hütte). 
Nachher mehrere Fiſcher. 
Franzesko. 
Wohin, Du Raſender? — Willſt Du allein 
Die ganze Schaar der Reiter überfallen? 
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Tolltühnbeit der Verzweiflung kann nicht retten, 

Der Einzelne bekämpft die Menge nicht. — 

Willſt Du Di ihnen zu erkennen geben? 

Died würde nur ded Vaters ganzen Zorn 

Berdoppeln, fie nicht retten, und Du felbit 

Fiel'ft ala ein Opfer für Galvani's Rache. 
Fernando. 

Dank Dir, Kranzesko, Dank! Du haſt den Sinn 

Bon dem Ilnmöglichen zurüdgewendet. — 

Sie rächen fann ich, wenn der Streich gefallen; 

Sept gilt ed Rettung. Died fei unfer Ziel! 

Und fchnell muß fie, auf Windesflügeln eilen, 

Soll dem Berzweifelnden dad Wagftüd frommen. 

Komm zu den Treuen, die died Thal bewohnen, 

Sch wede fie mit meiner Stimme Ruf. 

Anſelmo iſt geliebt. Des Feinded Muth 

Wird jedes tiefere Gefühl empüren, 

Bis fie, entflammt für heil'ger Unjchuld Recht, 

Das Leben für des Freundes Leben wagen, 

Und feine Mörder kühn zu Boden fchlagen. 


(Während ber legten Rebe verſammeln fih im Hintergeunbe mehrere 
Fiſcher; Fernando erblidt fie.) 


Yrie. 


Bewaffnet Euch, ihr Thalgenofien! 
Reiß't fie von ihren flücht'gen Roffen! 
Räch't ihre mörderifche Luft! 

Ber Recht und Tugend liebt, der folge, 
Und bohre feine fpigen Dolche 
Sn die verfluchte Räuberbruft! 
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Sch Eann fie nur im Tod erwerben — 
Hter will ich freudig für fie fterben, 
Wo ich den Himmel nah’ gewußt. — 
Bewaffnet Euch, ihr Thalgenofien! 
Reiß't fie von ihren flücht’gen Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruft! 
Franzesko und Chor der Fiider. 
Wir waffnen und ald Kampfgenoffen, 
Wir reißen fie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörberbruft! 
(Sernando und Franzesko ab mit den Fiſchern.) 


(Man bört erft in der Entfernung und dann näher den Mari) der genue⸗ 
fiden Soldaten, welche zulegt aufmarſchiren und von Balanbring 
geordnet werden.) 





Sechster Auftritt. 
Balandrino Genueſiſche Soldaten, 


Balandrino. 

Halt! — wenn mich nicht ded Späherd ft betrogen, 
Sit dieſe Hütte unfer letztes Ziel. 
Beſetz't fie alfo ſchnell von allen Seiten, 
Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 
Es viel, den alten Lancia zu haben, 
Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 
Sp können wir auf feine Großmuth bau'n, 
Und reichen Lohn verdienen treue Diener. 
Habt Ihr 's beſetzt? — Nun gut, fo geh’ 's zum Ende. 
Heh! mach't die Thüre auf! Wir haben Eile, 
Und fuchen Anſelm Grafen Lancia. 

Iv. 2 
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Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Anjelmo. Florentine (zitternd inverXhüre)- 


Anielmo, 


Sch bin '8! 
Balandrino. 
Verzeih't! ich thue meine Pflicht. — 
Auf den Befehl des Raths zu Genua, 
Graf, Ihr ſeid mein Gefang'ner! 
Anielmo. 
Sept noch nicht! 
Zobt bin ich nur in des Tyrannen Macht, 
Doch theuer kauft Ihr mir dad Reben ab. — 
Ihr wißt, Genuefer, wad der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte. 
'8 ift noch derfelbe! 
Balandrino. 
Graf, wir find befehligt, 
Lebendig Euch dem Rath zu überliefern. — 
Was joll die nutzlos Schwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Shr ergiebt ſich in fein Schidfal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmächt'gen Zorn. — 
Solg’t mir, Anfelmo! 
Anfelmo. 
Nein! eh’ ſollt Ihr mid 
Zerreißen, eh’ ich lebend dieſen Platz verlaife. 
Balandrino. 
Sp thu’ ich denn, was ich nicht laffen kann. — 
Ergreift' ihn! 








' 


\ 


Das Fifchermädchen. 19 


Anjelmo. 
Wagt ed nicht! 
(Sr ergreift fein Schleßgewehr.) 
Balandrino. 
Was zaudert Ihr? 
Anjelmo. 
Zurüd, Verweg'ne! 
(Sie dringen auf ihn ein; er ſchießt, einer flürzt; doch bald wird er er⸗ 
griffen und entwaffnet.) 
Balandrino. 
Schreib’t 's Euch felber zu! 
Sch Hätte gern gelinder Euch behandelt. 


Slorentine. 

Mein Gott, was ift gefhehn? — ein Schuß — mein Bater! 
Anſelmo. 

Ich lebe noch. 
Florentine. 


Du wirſt ganz bleich! Du ſinkſt 
Sn Deine Kniee! — Großer Gott! Erbarmen! 
Anfelmo. 
richte, liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter. — 
Ach, Hätt’ er mich mit Todeskraft gefaßt! 
(&r wird ohnmädhtig.) 
| Florentine. 
Er ſtirbt! Er ſtirbt! 
Baladrino. 
Beruh'gen Sie ſich, Gräfin; 
tzs iſt nicht von Bedeutung! Dort im Klofter 


dird man ihn leicht zum Leben auferwecken. 
2» 
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Florentine. 

Nein, nein, das Auge iſt gebrochen; er tft todt! 
Sinkt auf ihn nieder. Man hört ben fi) nähernden Chor der bewaffneten 
Fiſcher:) 

Gewaffnet find wir Kampfgenoſſen; 

Wir reißen fie von ihren Rofjen! 
Ein Dolch tn jede Mörderbruft! 


Balandrino 
(während des Befanges). 
Was Hör’ ich dort? — ein wüthendes Gejchrei 
Dringt immer näher. — Ha, wad wird das fein? — 
Es ift ein Haufen wilder Fifcher. — Grad’ hieher 
Geht 's wie im Sturme. — Sag’t, was wollen die? 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Fernando. Franzesks. Die Fiſcher 
bewaffnet. (Die Genneſer umgeben Anfelmo uud Slorentinen, jo daß fie 
nicht geiehen werben.) 


Fernando. 
Wo ſind die Mörder? — Ha, ich hab' Euch nun! 
Lebendig ſollt Ihr nicht von dieſem Boden. — 
Sprecht, fiel der Edle ſchon durch Eure Hand? 
Balandrino. 
Sch ſtehe hier im Namen Genua's, 
Und fodre Achtung für die Herr'n der Meere. 
Fernando. 
Ich ſtehe hier für's Recht und für die Tugend. 
Sonſt giebt 's nichts Heiliges auf dieſer Welt! 
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Balandrino. 
Was wollt Ihr, kecker Jüngling? 

Fernands. 

Lancia's Freiheit! 

Balandrino. 
Gefangen führ' ich ihn nach Genua. 

Fernando. 
Der Weg dahin geht über unfre Keiber. 
Für ihn zu fterben, faßten wir die Waffen, 
Und Eure Bruft jet unſres Dolches Scheide. 


Quartett und Chor. 


Fernando. 
Wo iſt der Graf? 
Balandrino. 
Zurüd, eh’ es Euch reu’t! 
Zernando. 
Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
Chor. 
Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
(Gefecht. Die Fiſcher fiegen. Die Soldaten fliehn.) 
Fernando 
(verwundet den Balandrino und entwaffnet ihn). 
Ihr ſeid gerettet; ich kehre zurück! 


Florentine. 
Fernando! 
Gernando. 
Geliebte! 
Balandrino. 
STrenloſes Glück! 
Ei Franzesko. 


O, welch ein Glück! 
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Florentine. 
Aber ſieh, des Vaters Leben 
Wird und Niemand wiedergeben.) 
Er ift Hin für dieſe Welt! 

Franzesko. 
Noch fühl' ich des Herzens Pochen, 
Und der Blick iſt nicht gebrochen; 
Bald iſt er Euch hergeſtellt. 

Fernando. 
Legt ihn auf den Raſen nieder! 
Mädchen, ſieh, er athmet wieder! 
Unſer Glück wird nicht vergällt. 

Florentine, Fernando, Frauzesko. 

Mächtiger dort oben! 
Nie vergeſſen wir 
Deiner Güte Proben; 
Dank ſei ewig Dir! 

Balandrino. 
Meine Schaar zerſtoben! 
Ich gefangen hier! 
Selt'ner Treue Proben 
Schützen ihn vor mir. 

Chor und Florentine. 

Muthig ward das Werk begonnen, 
Glücklich iſt es nun vollbracht! 


Der Gefahr ſind wir 


ſeid Ihr 
—* nichts, die Treue wacht! 


entronnen, 
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(Ein Fiſcher fagt etwas heimlich dem Franzesko.) 
Franzesko. 
So eben kommt die Nachricht, daß nicht fern, 
Im Walde oben, noch ein andrer Trupp 
Genueſer ſtreife. — Drum nichts halb gethan! 
Nicht eher können wir Anſelmo retten 
Und glücklich bringen auf die Friedensinſel, 
Bis jene Schaar noch ſchneller Kampf zerſtreut. 
Fernando. 
Wohlan! wir eilen. Lebe wohl noch einmal! 
Ich will Dich doppelt heut verdienen. — Sie, Herr Hauptmann, 
Lafſ' ich zurück. — Du ſorgſt für feine Wunde; 
(zu zwei Fifchern) 
Dann führt Ihr Beide ihn in diefe Hütte. 
Bewach't ihn wohl! — Ihr Andern friſch an's Werk! 
Mer für dad Recht und für die Tugend ftreitet, 
Der wird von höh’rer Macht zum Steg geleitet. 
(Ab mit Sranzesto und den Fiſchern.) 


Neuunter Auftritt. 
Zlorentine. Anfelmo. Balandrino. Zwei Fiſcher. 


Florentine. 
Gott ſei mit Dir, Du wackrer junger Held! 
Balandrino. 
Behüt' ihn Gott! das iſt ein derber Kriegsmann! 
Wo der hinſchlägt, da mag kein Gras gedeihn. 
Florentine. 
Mein Vater ſcheint ſich zu erholen. — Vater! 
Wie iſt Dir? Wir find frei, wie find gerettet; 
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Galvani’d Reiter find zerftreut, entflohn, 
Und frei wird und die Flucht zur Friedensinſel. 
Anjelmo. 

Bin ich erwacht aus einem ſchweren Traum? 

Mir war 's, ald wär’ ich in des Feindes Händen, 

Als Hätten mich Die Mörder fchon gefaßt. 
Slorentine. 

Es war fein Traum, war böfe Wirklichkeit! 

Du warft gefangen von den Genuefern; 

Doch find wir frei durch unfrer Freunde Arm, 

Die muthig Glück und Leben für ung mwagten. 


Anjelmo. 
Vergelt' ed Gott! 
Balandrino. 

Sie fchlugen wader drein, 
Und meine Schurken, Die für's Geld nur fechten, 
Sie riffen aus, eh’ fie no Stand gehalten. — 
Seht, lieber Herr, mich hat es ſelbſt gefreut, 
Wie Eure Freunde Allee an Euch jebten. 
Ihr müßt ein wad'rer, guter Vater fein; 
Denn nicht umfonft wagt ınan fein theured Leben. 
Drum rath' ih Euch: flieh’t, flieh't, ſobald Ihr könnt 
Galvani ſelbſt kommt mit der ganzen Macht; 
Er fchiffte fih vor wenig Tagen ein. | 
Nehmt Euch in Acht. Das tapfre Fiſchervolk | 
Kann gegen ſolche Menge nicht beitehn. — 

(In die Scene zeigen.) 
Seht Ihr das Schiff, dag nach tem Strande lenft? | 
Erkenn't Ihr wohl die Genuefer- Farbe? | 
Das iſt Galvani. — Flieh’t, mein theurer Graf! | 
Ih wüßt' Euch gern in Sicherheit geborgen; | 
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An Eurem Schidfal nehm” ich großen Theil. 
Die Unfchuld lieft man Har in Euren Zügen; 
Wer jolche Freunde hat, muß fie verdienen. — 
Leb’t wohl! 
Anielmo. 
Leb’t wohl! ich danke für die Nachricht. 
(Balandring ab mit den Fiſchern in die Hütte.) 


Zehuter Auftritt. 
Anjelmo. Florentine. 
(Mufit-Ritornell.) 
(Es umzieht fi der Himmel, und ein Heftiger Eturm erhebt fih.). 


Anſelmo. 
Dort alſo ſchwimmt Galvani, und das Meer, 
Das ſeine Schiffe trägt, iſt nicht ſo falſch, 
Als er. Er hat den Wellen ſich ergeben, 
Und treulich führen ſie ſein ſtolzes Glück 
Zum ſichern Port, wo neue Rache winkt. 
Florentine. 
Sieh, Vater, ſieh, wie ſich der Himmel dunkelt! 
Ein Wetter iſt im Anzug. — Stolzer Mann, 
Vertrau' den Wogen nicht in Deinem Glücke! 
Anjelmo. 
Sprich, Tochter, fliehen wir? 
Florentine. 
Erſt warten wir noch ab, 
Zu welchem Wege uns die Unſern rathen. — 
Sie kommen bald zurück. Ein kurzer Kampf 
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Hält ihre rüſt'gen Schritte länger auf, 
Als fie gedacht. — 
(Es blitzt Häufig. — Muſik.) 
Anielmo. 
Der Sturm wird fchredlich werden. 
Die Blige leuchten fchon. — Der Herr fei denen gnädig, 
Die ſchuldlos dort auf jenem Schiffe find! 
Wenn fie nicht fehnell zu unferm Hafen treiben, 
So mögen fie auf Gotted Gnade bauen; 
Denn Eippenvoll ift dieſes feichte Ufer, 
(Es donnert ftark.) 
Und das Verderben lauert überall. 


Florentine. 
Der Donner rollt ſchon fürchterlich! | 
(Muſik.) | 
Anielmo. 
Gott, Gott! 
Sit das ein Zeichen wider meinen Feind? 
Sol das Gericht fo furchtbar ihn ereilen? — 
Doch ftill, Anſelmo! ftill, frohlocke nicht! 
Ich ball’ ihn wie die Nacht und wie den Böfen. — 
Sm Kampfe möcht’ ich ihm entgegenftehn, 
Sept aber ift 's ein armer fünd’ger Menſch, 
Den Gott mit feinem Strafgerichte heimſucht. Ä 
Denn fürchterlich ift, was ihn jet bedroßt: Ä 
Unvorbereitet aus dem Leben fcheiden, | 
Und untergehn in einer fehlechten That. | 
Rlorentine. | 
Schon hat der Sturnwind gräßlich fie gepadt; 
Er wirft fie an dad große Felfenriff — — 
(Hier fieht man das Schiff unter Blitz, Donner und Sturm fcheitern.) 
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Recitatio. 


Florentine. 

Gott, ſei barmherzig! 
Anſelmo. 

Kind, er iſt 's! 
Florentine. 


O weh! 
Sie ſitzen feſt, fie kämpfen nur mit Müh' 
Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Unglückſel'gen! 
(Anſelmo geht in den Hintergrund auf eine Anhöhe, um nach dem Schiffe 
zu ſehen.) 
O, könnt' ich retten, wie das Herz verlangt! 
Und möchte lauter noch der Donner krachen, 
Ich wagt' es auch in einem kleinen Nachen. 





Arie. 


Gott der Güte! rette, rette 
Sie vom gräßlichen Gefchid! 
« Nicht im tiefen Wogenbette 
Breche der verftörte Blid! — 
Aber umſonſt ift mein heißes Flehen, 
Sch fehe fie ftranden und untergehen! 
Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 
Und über fie weg geht die ftürmende Fluth; 
| Wohlan! will der Himmel die Rettung vollbringen, 
So kann ’3 auch dem fehwachen Arme gelingen! — 
Vater! — Gott wird barmberzig fein! — | 
Vater, leb' wohl, ich muß hinein! 


— —— — er 


(U in den Kahn.) 
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Anſelmo (ſchnell von der Anhöhe herabkommend). 
Florine! Mädchen! — Welch ein Geift treibt Dich? — 
Bleib’, Bleib’! — Umfonft! fchon tragen fie die Wellen. 
‘ Ein einzg’ger Schlag kann ihren Kahn zerichellen! 
Gott! ſchütze mir mein Kind! Erböre mich! 
Sie Ienft den Nachen Fünftlich durch die Wogen. — 
Sept ſeh' ich fie nicht mehr. — Verwaiſter Vater! 
Por deinen Augen fant dein leßtes Glück! — 


Melodram. 


Doch nein, dort kommt fie muthig wieder vor! — 

Sie büdt ſich nieder, gleich ala hülfe fie 

Dem Meere fein geraubted Gut entwenden. — 
Ruf.) 

Sept lenkt fie nach dem Ufer — rudert kühn — 

Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen. 
(Mufit). 

Florine, lebt Du? — Iſt 's kein täufchend Bil, 

Das Dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 

Nein, nein, fie iſt 's! Auf, auf und ihr entgegen! 

Solch eine Tochter — Himmel! welch ein Segen! 


Eilfter Auftritt. 





Anſelmo. Florentine (erigeint mit Gregorio im Nachen). 


Florentine. 
Komm't, alter Mann, wärm't Euch in unfrer Hütte! 
Kalt ift dad Meer, die lange Todesangſt 
Hat Euch entkräftet. — Kommt, ich führe Euch! 
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Anſelmo. 
Florine, großes Herz, in meine Arme! 

Du machſt mich ſtolzer, als ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte. 
Galvani mag mir Ruhm und Ehre rauben; 
Der eine Schatz wiegt feine Schätze auf! 


Oregorio. 
Was hör’ ich? Welche Stimme? — Gott! wo bin ich? 
Anſelmo. 
Ihr ſeid bei armen Fiſchern von Lovano. 
Gregorio. 
Und Euer Name? 
Anſelmo. 


| Einft — Graf Raucia, 

Sept — Bater Anfelm, doch ein glüdlicher! 
Gregorio. 

Graf Lancia! — Sit 's möglich? 
Anſelmo. 

Was ergreift Euch! 
Florentine. 
Sprech't! 

Gregorio. 

Und dieſer Engel, der mich kühn gerettet —? 
Anſelmo. 

Sit Florentine, meine einz'ge Tochter. 
Gregorio. 

So ſchmett're, Blitz, auf meine Bruſt herab! 

Ihr Wogen, dräng't euch über eure Ufer! 

Verſinke, Erde, wo der Frevler ſteht! — 

Wißt Ihr, wen Ihr dem ſichern Tod entriſſen? — 

Galvani war 's, Dein fürchterlicher Feind, 
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Von dem Gericht des Himmels ſchwer getroffen, 
Als er auf neue Blutgedanken ſann. 


Florentine. 





O, meine Ahnung! 
Anſelmo. 
Gott, wie wunderbar! 


Gregorio. 
Hier ſteh' ich vor Dir, Lancia! Ergreife 
Den Dolch und ſtoß' ihn nach dem Herzen! 
Sch bitte Dich bei unjern ew’gen Haß: . 
Vernichte mich, verachte mich nur nicht! 


Anjelmo. 
Gott hat in meine Hände Dich gegeben; 
Sol ich gemeiner denken, ald die Fluth, | 
Die nicht mit Deinem Tode ſich befudelt? — | 
Geh’, eile fort, nach Genua zurüd, 
Mo Di die Pracht erwartet und das Glück. 
Dort Steh’ 's in Deined Herzend tieffter Falte: 
Anfelmo Lancia fei noch der Alte. 


Slorentine. 
Ah, Vater, Du bift graufam! 


Anſelmo. 
Bin ich das? — 


Oregorio, 
Anſelmo, waren wir nicht Waffenbrüder | 
Und Freunde, ehe der unfel’ge 
Zwielpalt die jungen wilden Herzen trennte? — 
Mein ganzer Hab liegt dunkel hinter mir, 
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Und vor mir leuchtet jet ein holder Schimmer. — ' 


Sei wieder Freund mit mir! — Komm, komm zurüd! — 


Ganz Genua empfängt Dich im Triumphe; 
Du ſollſt erftehn in Deinem alten Glanze. 
Mein Sohn Fernando liebte Deine Tochter; 
Er war mit Dir verfhwunden, er ift bier. — 
Laß diefed Band den alten Haß verjühnen, 
Und Lancia und Galvani fei ein Haus. 


Anjelmo. 
Vergeben! brauchſt Du Deine glatten Worte; 
Sch traue nicht der fchöngefledten Schlange. 
Don Herzen gönn’ id) Dir Dein Genua, 
Sch bin beglüdt in meiner armen Hütte; 
Ih war 's, und werd’ es künftig wieder fein. — 
Dein Sohn Fernando bat mich hintergangen: 
Nichts mehr von ihm. 


Blorentine. 
D, lieber, guter Vater! 
Anielmo. 
Stil, Kind! Die Zeit wird diefe Thränen trodnen. 


Blorentine. 
Nein, dieſe Thränen nie! 
Oregorio. 
Graufamer Mann! 
Zu Boden trittft Du den befiegten Feind. 
Schont Deine Rache nicht Dein einz’ged Kind? 
Anſelmo. 
Die Rede geb' ich Dir zurück. — Dein eignes Leben 
Hätt'ſt Du für volle Rache hingegeben. 
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Zugleich. 
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Terzett. 
Anſelmo. | 
Was mir unter Schmach und Dualen | 
Tief fich in die Bruft gewühlt, | 
Hat in milder Sonne Strahlen | 
Nie der Glückliche gefühlt. 
Florentine. 
Glühend ſind des Mannes Triebe, 
Kämpfend ohne Unterlaß; 
Doch zuletzt beſiegt die Liebe 
In der edlen Bruſt den Haß, 
Gregorio. 
Blickt er auch mich an mit Grauen, 
Hört er nicht der Tochter Flehn: — 
Seinem Herzen darf ich trauen — 
Dieſer Groll wird nicht beſtehn. 
Florentine. 
Vater, kannſt Du nicht verzeih'n? 
Gregorio. 
Kann Dich nichts erweichen? 
Anſelmo. 





Nein! 
Florentine und Gregorio. 

Ach, er hat zu viel gelitten! 
Unverſöhnlich iſt ſein Herz. 
Dieſer Augenblick der Rache 
Gilt ihm mehr als unſer Schmerz. 

Anſelmo dür ſich). 
Nur umſonft ſind Eure Worte. — 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Widerſtreben 
Tief in mein verwundet Herz. 
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(Man hört in der Entfernung einen Marſch.) 
Anfelmo. 
Still, Mädchen! hörſt Du nicht den Siegesklang, 
Der aud dem Walde dort berüber dringt? 
Blorentine. 
Recht deutlich, Vater. 's find die Unfrigen. — 
Da kommt Franzesko. 
Anſelmo. 
Er bringt gute Botſchaft. 


Zwölfter Auftritt. 


Die Borigen. Franzesko. Nuuyer Fernando 
und Die Fiſcher. 


Franzesko. 
Sieg mit den Freunden unſers guten Vaters! 
Schmach und Verderben über die Galvani's! 
Auſelmo. 
Still, Freund, und ſchmähe nicht! — Was gab '87 
Franzesko. 
Wir trafen oben 
Am Walde auf die Genueſer Reiter. 
Wie wüthend ſprang der Ferdinand auf ſie. 
Er hielt ſich brav, als wie ein Rittersmann. 
Wir andern halfen auch nach allen Kräften. 
So ward der Zeinde ftolzge Macht zerftreut. 
Wir jagten fie bis an des Thaler Grenzen, 
Und pflanzten dort ein Siegeözeichen auf. 


Sept kommt Fernando mit der ganzen Schaar; 


Er hat fein Wort gehalten, wie er ſprach. — 
Hörſt Du? dort jauchzen fie Dir fchon entgegen. 
IV. 3 
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Chor. 
(Exrft Hinter der Ecene, dann anftretenb.) 
Zernando, bie Fiſcher un Fiſcherinnen. 
Wir haben r wir haben . 
Ihr habt nun gekämpft, Ihr habt nun gefiegt; 
. unfer u 
Ein Gott belohnt | Euer | Wagen! 
Wo Dad Herz voraus in die Zeinde fliegt, 
Da müffen die Schwerter fchlagen! 
Und gebt es für Tugend, für Zreiheit und Recht, 
So ift es fein Streit, 's ijt ein Gottedgefecht. 


Ternanbs. 
Nun, Vater, Du bift frei! — Was ich verfpradh, 
Hab’ ih ald Mann gehalten. Aber nun 
Gewähre mir auch diefe Eleine Bitte: 
Bergiß, dag mich Galvani Sohn genannt. 
Ich habe feinen Vater mehr ale Dich. 
Gregorio 
(ber bisher ſeitwärts unbemerkt geſtanden). 
Halt' ein, mein Sohn! zerreiße nicht ein Herz, 
Das mit der Liebe ſich verſöhnen wollte! 
Fernando. 
Wie? — Großer Gott! mein Vater? 


Gregorio. 


— — — — — — — — 


Sa, Dein Bater, 
Der Unglüdiel’ge, den der Sohn verfhmäht! — 
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Sieh jenen Engel, er hat mich gerettet. 

Mein Schiff ergriff der Sturm. An jenen Klippen 
Ward ed zertrümmert; Alles war verloren: " 
Da ſchwamm ſie her auf ihrem leichten Kahn, 

Und wagte fühn ihr Leben für dad meine. — 


Slorentine. 
D, Bater, rührt Dich nicht fein Herzlich Wort? 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugend? — 
Er bat Dein Leben wunderbar befchügt! 
Bir lieben und fo innig und fo treu! — 
Geht denn der Haß nicht unter in der Liebe? 


Öregorio. 
Anfelmo! Waffenbruder! 


Fernando. 


Theurer Vater! 
Habt Ihr kein Ohr für Eurer Kinder Slehen? 


Florentine. 


Kannſt Du der Tochter Glück der Rache opfern? — 


Du kannſt es nicht, bei Gott! Du kannſt es nicht! 


Anſelmo. 
Ich bin beſiegt. — Komm't Alle an mein Herz! — 
Auch Du, Gregor! — Wir bleiben Waffenbrüder, 
Und eines Hauſes engvereinte Glieder. 


(Die Fiſcher Drängen fi um Anfelıno, ber von ihnen herzlich Abſchied nimmt. 
— Abendrotb Helle Beleuchtung. Die Sonne geht unter in den Meeres 
fluthen.) 
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Schluß⸗Chor. 


Seht, wie der Himmel ſich entſchleiert, 
Wie Luft und Meer den Frieden feiert, 


Der Euren alten Haß verfühnt. 


Die langen Winterftürme fchweigen, 
Ein Frühling blüht auf allen Zweigen; 
Der edle Dulder wird gefrönt. 


(Der Borhang fällt) 
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Der vierjährige Poften. 
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Ein Singſpiel in einem Aufzuge. 





Berfonen: 


Der General. 

Der Hauptmann. 

Walther, Dorfricter. 

Käthchen, feine Tochter, verheirathet an 
Düval, ehemals Goldat. 

Beit, ein Bauer. 

Soldaten, Bauern uud Bäuerinnen. 


22 


(Die Handlung ſpielt in einem deutſchen Greuzdorfe.) 


(Die Abfiht des Dichter war, daß dieſes Singſpiel durchgängig wie ein 
Sinale componirt werben ſollte. Auf dieje Art ift es in Wien von tem 
verftorbenen Steinader in Muſik geſetzt und auf dem dortigen Thea⸗ 
ter aufgeführt worden.) 





wa. 


Erſter Auftritt. 


Breiter Platz im Dorfe. Links Walthers Haus, rechtd ein Hügel. Weite 


Ausſicht In Die Zerne). 


Walther. Düval. Käthhen. Bauern uns Bäuerinnen 


(kommen zur Geldarbeit gerüftet aud Walthers Haufe.) 


Chor. 


Weiter ftrablt der neue Morgen, 
Zuft und Himmel webt ſich Elar, 
Und der Tag verfcheucdht die Sorgen, 

Die die dunfle Nacht gebar. 


Walther. Düval. Käthchen. 
Draußen ſtürmt das Kriegegetümmel 
Durch die ſeufzende Natur, 
Aber friedlich liegt der Himmel 
Weber unſrer ſtillen Flur. 
Chor. 
Draußen ſtürmt das ꝛc. 
Walther. 
Sriſch zur Arbeit! Auf dem Velde 
Sei dad Tagewerk vertheilt. 
Wohl dem, der die Saat beitellte, 
Eh’ der Krieg ihn übereift! 
Chor. 
Sriſch zur Arbeit! ac. 
(Walther mit den Bauern ab) 
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Zweiter Auftritt. 
Käthchen. Düval. 


Käthchen. 
Ach lieber Mann, Du biſt To geſchaftig; 
Verweile doch nur ein wenig bei mir! 
Wir find jet gar fo jelten beilammen, 
Und. das liegt doch nur immer an Dir. 
Tüval. 
Du guted Weib! Tann ich ed ändern? 
Ich wäre freilich lieber bei Dir; 
Doch ſoll ih dein Vater die Arbeit laffen? 
Im Geiſte bin ich ja immer bier. 
Laͤthchen. 
Nun ſind es vier Jahre ſchon, daß wir uns lieben, 
Und ſeit zwei Jahren ſind wir vermählt! 
Aber mir iſt es hier im Herzen geblieben, 
Als hätt’ ich Dich erft geſtern gewählt. 
"Düval. 
Wie bat mich Die furze Zeit verwandelt! 
Als ich noch im Regimente war, 
Da wurde mir 's wohl im luſt'gen Getümmel, 
Sch freute mich immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn damals hatt’ ich nichts zu verlieren. 
Doch feit mich zu Dir das Schiefal trieb, 
Da ift mir die wilde Luft vergangen, 
Da hab’ ich auch mich und mein Leben lieb. 
Kaͤthchen. 


Düval. 
Mein ſüßes Kind! 


Du guter Heinrich! 
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Scide. 
Ach, was wir beide doch glücklich find! 
Hein, ed läßt fich nicht erzählen, 
Diefe ftille Luft der Seelen, 
Diefe heitre Seligfeit! 
Unter freundlichem Gefofe 
Blüht ung der Natur im Schooße 
Smmer noch die goldne Zeit. 
Denn für Herzen, die fich lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 
Sit der Himmel nicht mehr weit! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Walther (atpemton. 


Walther. 

Kinder, erſchreckt nicht! Ihr müßt Euch faffer. 

Käthchen. Düval. 

Vater, mad giebt e8? Was wird es fein? 
Walther. 

Ach! es wimmelt auf allen Straßen! 

Kinder! die Feinde rücken ein. 

Mir glaubten fie lange noch nicht in der Nähe; 

Doch wie ich jett dort hinüber fehe, 

Ta kommt ein ganzer Soldatenhanfen 


G'rad' auf und zu. — Wie bin ich gelaufen! — 


Ach! wenn fie Dich finden, Lieber Sohn, 

Um Did) ift 's geichehn, das weiß ich fchon; 
Denn wie fie und vor vier Sahren verließen, 
Da bliebſt Du heimlich bei und ale Knecht, 
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Der Tochter wegen! — Das mußt Du büßen; 
Sie üben das alte Soldatenredht. 
Es Hilft nicht einmal, Dich loszukaufen — 
Ach! gern gäb’ ich Alles für meinen Sohn — 
Du biſt ihnen aber davon gelaufen, 
Und da erhäftft Du keinen Pardon. 
Käthihen. 
Ah Gott! ach Gott! 
Düsel. 
Nur ruhig! befonnen! — 
Lieb Weibchen! vertraue Deinem Mann! — 
Noch nichts ift verloren, doch viel ift gewonnen, 
Wenn man die Fafjung behalten kann, 
Kaͤthchen. 
In meine Arme will ich Dich ſchließen, 
Und wenn Du für ewig verloren wärit; 
Und wollen Dich die Barbaren erfchießen, 
Durch meine Bruft muß die Kugel zuerft! 
Düsal. 
D, ftille Deines Herzend Pochen! — 
Ich jehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. 
Dort oben ftand ich ald Vedette, 
Sa, wenn man mich gerufsn hätte, 
Ald der Befehl nad) Haufe rief. 
Do meine Poft war ganz vergeilen, 
Mir war kein Zebler beizumefjen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich itehn, 
Und als ich mich herunter wagte, 
Und fpät nach meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu fehn. 
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Da bin ich denn zu Euch gekommen, 

Hab’ ftatt des Schwertö den Pflug genommen. — 
Glaub't mir, ich werde nicht erkannt. 

Und find ed nur nicht meine Brüder 

Dom zweiten Regimente wieder, 
Bei Andern ward ich nie genannt. 


Walther. Käthchen. Düval. 
Mag Sie | die Hoffnung nicht betrügen! 
halt' ib mih! — 
An diefen Glauben halte Dich! — 
Dad Glück war gar zu fehön geftiegen! 
Der Wechfel wär’ zu fürchterlich! 


Vierter Auftritt. 
Borige. Beit. 


Veit. 

Freund, eilet, Euch zu retten! — 

Das zweite Regiment 
Kömmt in dad Dorf gezogen, — 
Zort, fort! Ihr jeid verloren, 

Sobald man Euch erkennt! 

Walther. Kuaͤthchen. 

Ach Gott, er iſt verloren, 

Sobald man ihn erkennt! 


Düval. 
Mein Regiment? — Unmöglich! 

Veit. 
Glaub't mir, ich kenn' es gut. 
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Walther. Kaͤthchen. 
Es iſt um Dich geſchehen! 
Düval. 

Nun gilt ed Lift und Muth. — 
Stil, laß mich überlegen; 
Rettung fann möglich fein! 

Walther. Kaͤthchen. Veit. 
Der Himmel mag Dich ſchützen, 
Mag Dein Erretter ſein! 

Alle Vier. 


Wie ſoll ic | der Gefahr entfpringen? 


ner = 
ee 


wählt er ſich . 
Mie | wähl ich mir den fürhnen Plan? 
i 
Wird on | die Rettung wohl gelingen? 


Was foll | 4 thun, was an. i6 an? 
TDüval. 
Freunde, ich hab' es gefunden; 
Bald Fehr’ ich Euch wieder zurüd, — 
Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein widrig Gefchid. 
Beit. Walther. Kaͤthchen. 
Was haft Du Dir liftig erkoren, 
Wodurch Du gerettet bift? 
Düval. 
So komm''t, feine Zeit fei verloren! 
Sch erzähle Euch drinnen die Lift. 


Käthdhen. 
Mein Heinrich! 9 
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Düval. 
Vertraue den Stunden! 
Käthchen. 
Ich will 's! 
Düval. 
Und vertraue dem Glück! 
Alle Vier. 
Was Gott zur Liebe verbunden, 


Trennt ſelten ein widrig Geſchick! 
(Ale ab in's Hans bis auf Käthchen.) 


Fünfter Auftritt. 
Käthchen (allein). 


Gott! Gott! höre meine Stimme, 

Höre gnadig auf mein Flehn! 
Sieb, ich liege hier im Staube!. 
Soll die Hoffnung, foll der Glaube 

An Dein Baterherz vergehn? — 
Er foll es büßen mit feinen Blute, 
Das er gewagt mit freudigem Muthe, 

Was er für mich und die Kiebe gethan? — 
Sind all die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerknickt die Hoffnung die zarten Keime? 

Sit Lieb’ und Seligkeit nur ein Wahn? — 
Kein, nein! das kannſt Du nicht gebieten, 
Das wird Dein Baterherz verhüten; 

Gott, Du bift meine Zuverficht! 

Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt fchlagen können! 
Kein, Vater! nein, das kannſt Du nicht! 
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Schhöter Auftritt. 


Käthhen. Düval (in Uniform mit Gewehr und Zafde). 


Düval. 
Sieh, liebes Weib, was ich erſonnen: 
Jetzt nehm' ich meinen Poſten ein, 
Und glaube mir, ich hab' gewonnen, 
So nur kann ich gerettet ſein. 
Käthchen. 
Verſteh' ich Dich? 
Düval. 
Ja, es muß glücken! 
Ich ſtelle mich, die Flinte in der Hand, 
Und den Torniſter auf dem Rücken, 
Dorthin, wo ich vor vier Jahren ſtand. 
Den Poſten hab’ ich nicht verlaffen 
Nach ehrlicher Soldatenpflicht! 
Vergaß man auch mich abzulöfen, 
Ich Stand die Wacht und wankte nicht. 
Käthchen. 
Ach, Heinrich! kann die Liſt gelingen? 
Nein, zu verwegen, ſcheint es mir; 
O, leichter wär' es, zu entſpringen. 
Komm, flüchte Dich; ich folge Dir! 
Düval. 
Das müßte erſt Verdacht erregen; 
Die Unſchuld muß verwegen ſein! 
Man ſuchte mich auf allen Wegen, 
Und holte bald den FSlüchtling ein. 
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(Marſch in der Ferne) 
Horch! fe kommen; ich muB auf den Pojten! 
Sort, Liebfte, eh’ man Dich hier belaufcht! 
Käthchen. 
Ach! darf man nur von dem Glücke koſten, 
Und ift ed verfchiwunden, wenn man fi) beraufcht? 
Düval. 
Leb' wohl! und traue auf mich und die Liebe, 
Und bete für mich! 
Käthchen. 
Wohlan, ich traue auf Dich und die Liebe, 
Und bete für Dich! 
Beide lumarmen ſich). 
Nun, Schickſal, komm! wir erwarten Dich! 
(Käthchen in's Haus ab, Düval ſteigt auf den Hügel.) 


Siebenter Auftritt. 


Düval. Der Hauptmann kommt mit feinen Soldaten 
unter folgendem 


Chor, 
Luſtig in den Kampf, 
Luftig aus dem Kampf! 
rich durch Sturm und Pulverdampf! — 
Noffe bäumen, 
Becher jchäumen, 
Geld und Lieb’ und Freude! 
Zunge Weiber, alter Wein, 
8 iſt al’ Soldaten⸗Beute! 
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Märchen, ſchenk't die Gläſer ein! 
Laßt die Alten grämlich fein! — 
Geld und Lieb' ıc. 


Hauptmann. 
Halt! Hier ift dad Nachtquartier. 
Brüder, halt, wir bleiben kier! — 
Aber wenn ich mich nicht betrüge, 
Sch bin nicht zum eriten Mal bier im Ort! 
Der Kirchthurm blickt wie aus alten Zeiten, 
Und ich kenne die Biume Dort! 
Sa, auf einmal wird mir 's Flar, 
Mir find unter alten Bekannten; 
Es ift jetzt g’rade dag vierte Jahr, 
Daß wir hier im Dorfe geftunden. 
Willkommen, willkommen im alten Quartier! 
Willkommen, Ihr Brüder! wir bleiben bier. 


&hor. 
Willlommen ıc. 
Hauptmann. 
Ein Seder wählt das alte Haus; 
Doc jtell’t mir erſt die Poften aus. 
Gefreiter, vor! — Du weißt das Wort. 
Beieße mir die Höhen dort. — 


Aber, was ſeh' ih? — Da fteht eine Wacht! — 


Mas ſoll ich zu dieſem Borfall jagen? — 


Schon Breunde hier? Wer hätt’ es gedacht! — 
Wie mag Das zugehn? Ich muß ihn Doch fragen! — 
Landsmann! jprecht, wie kommt Ihr bierher? — 


Ei, befannt find mir diefe Züge. 
Sch wollte wetten, Daß es Düval wär”, 





| 
| 
“ 
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Gewiß, daß ich mich nicht betrüge! — 
Düval! Düval! — 
| Düval. 
Wer ruft mich? 
Hauptmann. 
Verräther! 
Herab mit Dir! 
Düval. 
Ich ſtehe Wacht, 
Und gehe nicht von meinem Platze, 
Den ich ſchon ſeit vier Jahren bewacht. 
Hauptmann. 
Tollkühner Bube! — Auf! nehmt ihn gefangen! 
Düval. 
Die Wacht ift heilig! — wag’t ed nicht! 
Hauptmann um Chor, 
Er bat feine Adler treulod verlaffen; 
Sort mit ihm! fort, zum Kriegägericht! 
Hauptmann. 


So pack't ihn! 
Düval. 
Ihr wißt 's, Cameraden, 
Daß ich erſt abgelöſt werden muß. 
Unverletzlich bin ich auf dieſem Platze; 
Wer 14 mir naht, den trifft mein Schuß. 
Hauptmann. 
\Srope nur! Di erwarten Die Ketten, 
Did erwartet ein graufam Gericht! 
Düpal (für fie). 
Nur die Berwegenheit Tann mich retten. 
Es gilt ein Leben; ich wanke nicht! 


Zugleich. 


19 


0 Der vierjäyrige Poſten. 


Achter Auftritt. 


Vorige. Walther. Käthhen. Veit (ans tem Haufe). 


Bauern un Bäuerinnen (vie die Soldaten zurüdhalten, dem 
Hügel zu ftärmen). 


Walther. Käthhen. Veit. Bauern. 

Am Gotteöwillen! 

Hauptmaun. 

Herab mit Dir! 
Walther. Käthchen. Veit, Bauern. 

Er ift verloren! 

Dũval. 

Ich bleibe hier! 

Walther. 
Herr Hauptmann, laßt Euch bedeuten! — 
Es iſt mein armer Sohn; 
Er hat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen, gebt Pardon! 

Bauern. 
Erbarmen, gebt Pardon! 

Hauptmann. 

Umſonſt find Eure Bitten! 
Sm Kriege ſchont man nicht. 
Der Bube wird erichoffen, 
Das iſt Soldatenpflicht. 

Solbaten. 
Das ift Soldateupflicht. 

Walther. Käthchen. Veit. 

O, laßt das Mitleid ſprechen! 
Nehmt unſer Hab und Gut, 





Der vierjäßrige Boten. 





Laßt 's mich im Kerker büßen, 
Nur ſchon't des Sohnes Blut. 
Hauptmann, 
Umfonft find Eure Bitten! 
Soldaten. 
Dich erwarten die Geſetze, 
Di erwartet Tod und Qual! 
3a, Du bift für fie verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsftraht! 


Zugleich 


Bauern. 
Weich ein Augenblid des Schreckens! 
Weich ein Augenblid der Qual! 
Ach, er ift für und verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrahlf 


Düval. 
Der General! 
| Alle, 
| Der General! 
Düval. 
Ha, nün wird es ſich entſcheiden, 
Was die Stunden mir bereiten. ‘ 
Alle. 


Ja, nun wird e3 fich entjcheiden, 
Was die Stunden Dir bereiten. 
Neunter Auftritt. 
Vorige. Der General. 


General. 
Was giebt ed hier? was ift gefchehen? 
Was muß ih Euch in Aufruhr fehen? — 
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Hat man je folchen Lärm gehört! 

Mer bat den Frieden bier geftört? 
Hauptmann. 

Den Poſten befahl ich audzuftellen. 

Sch war der Erſte bier im Ort, 

Und finde den Düval, der vor vier Jahren 

Bon und defertirt, an dem Hügel dort. 

Verwegen vertheidigt er fein Leben; 

Man kennt ihn, Keiner wagt fih bin. 

Düval. 

Ich will mich ja fogleich ergeben, 

Wenn ich nur erft abgelöf’t worden bin. 

So lang’ aber bin ich unverleßlich ; 

Den Poſten behaupt' ich, den man mir gab. 


Oeneral. 
Nun, das ift billig und geſetzlich. — 
Herr Hauptinann, löf’t die Vedette ab! — 
(Düval wirb abgelöftt.) 


Nun bift Du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
Was Fannft Du mir zu Deinem Vortheil fagen? 
Düval. 
Ich gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doch ſeh' ich nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. — 
Dort oben ſtand ich als Vedette; 
Ja, wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nach Hauſe rief. — 
Doch meine Poſt ward ganz vergeffen, 
Mir war kein Fehler beizumefien; 
Den ganzen Tag lang blieb ich jtehn; 
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Und als ich mich herunter wagte, 
Und ſpät nad meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichtd zu ſehn. 
Da bin ich in died Haus gefoınmen, 
Hab’ ftatt des Schwertd den Pflug genomnin. — 
Käthchen. 
Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. 
Nahm mich der Richter dort zum Sohne, 
Gab hier die Tochter mir zum Lohne, 
Vier Jahre ſind 's! — Herr, laßt mich frei! 
| Alle Bauern. 
Ach, Habt Erbarınen! laßt ihn frei! 
Beneral. 
Sa, wenn das alled Wahrheit wäre — 
Düval. 
Bei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann. 
Ich ſelbſt geſteh' es freilich ein, 
Er mag vergeſſen worden ſein. 
General. 
Und haſt Du ſonſt Dich brav geſchlagen? 
Düval. 
Herr, die Medaille darf ich tragen. 
Hauptmann. 
Auch das muß ich ihm zugeſtehn: 
Sch Hab’ ihn immer brav gefehn. 
Eoldaten. 
Mir Haben ihn ftets brav gefehn. 
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rige Boten. 





Walther. Veit. Käthhen (auf den Anicen) 

deneral! ach habt Erbarmen! 
Mitleid mit dem armen Sohn! 
iht ihm nicht aus unfern Armen! 
Hm Pardon! 

General, 

Es fei! — Pardon! 
Alle. 

il Parbon! Pardon! 

General. 
hung wäre nicht genug; 
o verboppl’ ich meinen Spruch: 
T Dir einen ehrlichen Abſchied fhreiben, 
ıgft Hier zufrieden und ruhig bleiben; 
we nicht gern ein Menfchenglüd. 
eude fehre Euch wieder zurüd. 

Alle. 

: Stunde, die und biendet! 
wie haft bu dich gewendet! 
1ed Hoffen täufehte nicht! 
ir fennt bed Rebend Freude, 
ich wild empörtem Streite 
ſchone Blüthe bricht. 


(Der Borhaug fältt} 


m ten uni 





rgknappen. 


per in zwei Abtheilungen. 


Berjonen: 


Alberga, die Geifterfönigin. 

Nunal; der @eift des Beuert. 

Bella, eine Sylphe. 

Walther, Steiger auf einem Berggebänbe. 
Nöschen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergknappe. 

Sylphen und Berggeifter. 
Bergfnappen un Mädchen. 





Ruf: Director Helwig in Berlin Hat biefe Oper In Muſit gefept-> 


| 
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Erſte Abtheilung. 


| (Morgen. Berggegend. Sm Hintergrunde Berggebäude, mit dem Fahr⸗ 
ſchachte. Rechts im Borbergrunde dad Haus des Steigerd. Man hört 
die Bergglode läuten.) 





Erfter Auftritt. 


1 
Bergknappen, unter ihnen Konrad (treten von aflen Seiten mit 
ihren Werkzeugen herein). 


Chor. 


Be anf! Glück auf! Glück auf! 
Der Tag iſt fchon herauf. — 
Set und gegrüßt, du liebes Licht, 
Du lieber klarer Morgen! 
Wie 's freudig aud den Wolfen bricht! 
Drum frifch und ohne Sorgen; 
Denn fröhlich ijt des Knappen 8008: 
Sn feiner Erde tiefen Schooß, 
Da blüht die Freude auf! — 
Süd auf, Glück auf, Glück auf! 
Walther 
(au dem Haufe). 
Glück auf, Shr Kappen! 
Alle 
(durcheinander). 
Biel Glück auf, Herr Steiger! 
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Walther. 
Nun, ſeid Ihr alle fertig? 

Konrad, 

Alle, Bater Walther! 

Walther. 
Ei, bift Du auch fchon da, Du frößlicher Gefecht 
Aus Dir kann 'mal ein tücht'ger Bergmann werden, 
Denn Du Hinfort hübſch treu und fleißig bift, 
Die Du 's mit Ernft gar rühmlich angefangen. 
Gott fegne Dich auf Deinen Bergmannd- Wegen! — 
Nun, wenn wir Alle da find, möchten wir, 
Eh’ wir zur fehweren Arbeit rüſtig gehn, 
Nah alten guten Brauch und alter Weiſe, 
Den Herrn um Gnade fleh’n für diefen Tag, 
Daß er und freundlich in der Grube fei, 
Und feine Engel für und wachen lafle. 
Denn wohl gefährlic) iſt des Bergmanns Treiben, 
Und mancher fuhr Frühmorgens freudig an, 
Den wir zerfchmettert Abends "aufgezogen. — 
Drum betet leife zu dem böchiten Gott, 
Und bittet ihn auf Euren dunkeln Wegen 
Um feinen Schug und feinen großen Segen! 


Gebet. 


Walther, Konrad un Die Kuappen (auf den Knieen) 
Du, heiliger Herr, der die Berge gemacht, 
Laß unſer Mühen gelingen! 
Mir wollen Deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Tage bringen. 
Beſchütz' und auf unfrer gefährlichen Bahn, 
Wir haben 's zu Deiner Ehre gethan. 
(Rad beeudigtem Gebete einige Augenblicke tiefe Stille, dann :) 








Die Bergknappen. | 5 


Balther. 

Und nun zum Tag’werk, treue Berggenoffen! 

Nun fol die Arbeit friſch und fröhlich munden. 

(Walther und die Bergkuappen gehen in ben Hintergrund, wo man das 
ganze rege Leben eined Berggebäudes fieht. Cinige fahren an. Der Göpel 


füngt an zu geben. Die Bergjungen Iaufen mit Körben bin und ber ıc. 
Hierzu iſt Muſik fo Lange, bis alle zum Schacht hineingefahren find.) 


Zweiter Auftritt. 
Konrad. Bald darauf Röschen. 


Konrad. 
Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durcheinander emfig webt und treibt! — 
3 geht doch, bei Gott! nichts über's Bergmannsleben! 
Ein Feder eilt mit frifchem Muth zum Tag'werk, 
Und Alles rührt fo Ted die fleiß’gen Hände; 
3 ift eine Luft, den vollen Gang zu ſchau'n. — 
Fun, ich mag auch nicht gerne müßig ftehn; 
Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 
Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebracht. 
Ruft in Waltherd Haus:) 
Süß Liebihen, bift Du wach? 
Röschen linwendig). 
Wart', Konrad, komme gleich! 
Konrad. 
Ach, 's iſt doch gar zu hold, ſolch liebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen iſt. 
Kein fein'res Liebchen giebt 's auf allen Bergen; 
Sie iſt ſo engelsgut, ſo lieb und herzig! — 
(Ju's Haus rufend: 
Wird 's bald, treu Röschen? 
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Noschen 


(derausfcinmend). 
Sieh, da bin ich ſchon! 
Konrad. 
Nun Gott zum Gruß, mein ſüßes, boldes Lieb! 
Nöschen. 
Verzeih' nur, daß ich Dir ſo lange blieb! 
Doc hatt' ich fir den Vater noch zu ſorgen. 
Du weißt, ber fchafft gar viel am frühen Morgen; 
Erft muß ich ihm die Milch zum Frühſtück bringen, 
Und kei der Andacht dann ein Liedchen fingen, 
Er jagt mir immer, 's mache frohen Muth; 
Sch folg’ ihm gern, er ift ja gar zu gut. 
Konrad, 
Du liebes Kind! Ach, was Dein guter Vater 
Sich, für ’ne liebe Blum’ erzogen hat, 
Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, 
Daß fie zu Aller Sreude blüht und prangt. 
Nöschen. 
Hab' ihn auch herzlich lieb; doch, daß mir 's Gott verzeiht, 
Ich kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich kenn' ich erſt ein Jahr, 's iſt wohl kaum d'rüber, 
Und hab' Dich auch ſo lieb, vielleicht noch lieber. 
Konrad. 
Du biſt mein ſüßes, liebes, treues Röschen; 
Wie ich Dir gut bin, iſt Dir keiner mehr. 
Röschen. 
Wenn ich nur immer, immer bei Dir wär! 
Ich fühle mich jo froh in Deiner Nähe. 
Konrad. 
Und mir wird 's frifh und leicht, wenn ich Dich fche. 





— 
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Duett. 
Konrad. 
Ab, wie Hopft mit heißen Schlägen 

Dir Died volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge Dich erblidt. 
Meinen möcht’ ich, wenn wir jcheiden, 
Doch das Kommen, welche Freuden! 
Ach, wie fühl ich mich begfüdt! 
Nöschen. 
Weißt Du noch den Fleck im Thale, 
Wo ich Dich zum erſten Male 
An dem Wege ſitzen fah? 
Mie ih Dich zum Bater brachte, 
Und. feitdem an Dich nur dachte? — 
Weißt Du noch? 
Konrad. 

Sa, Röschen, ja! — 
Kennft Du wohl noch jene Bäume, 
Wo verſenkt in füge Träume 
Ich Dich einſam figen ſah? 
Wie Du mir mit ſtillem Beben 
Dort den erſten Kuß gegeben? — 
Kennft Du ſie? 

| Röschen. 


Ja, Lieber, ja! 
Beide. 

Welch ein Glück, geliebt zu werden! 
Glaube mir, daß nichts auf Erden, 
Nichts im Himmel drüber geht. 
Mag ſich Alles feindlich trennen, 
Wenn nur wir und nicht verfenuen, 
Ienn die Liebe nur befteht! 


Die Bergknappen. 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Walther. 


Walther. 
Ei was, Geſell? ift das 'ne Knappenart, 
Wenn '3 lange fchon zur Srühfchicht auegeläutet, 
Noch Hier mit Dirnen fi) herumzukoſen? 
Das Fäuftel fol er in den Armen balten, 
Und nicht mein Mädel, hört Er 's, junger Fant? 
Hab’ Ihn wohl ftolz gemacht mit meinem Lobe; 
Denkt, weil ih Ihn 'nen fleip'gen Knappen nannte, 
Er könnte läffig werden in der Arbeit. 
3a, wart’ Er nur! noch wär’ mir das zu zeitig; 
Da wär’ ed mit dem Doppelhäuer nichts! 


Konrad. 
Ei, Vater Walther, feid doch nicht fo ftreng! 
Sch bring’ e8 doppelt ein, was ich verfäumte. 
Mit Röschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da hab’ ich an die Zrühfchicht nicht gedacht. 


Nasen. 
Der Vater meint 's gewiß auch nicht fo bös. 


Walther. 
Was hat das Gänschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich 's böfe meine oder nicht: 
Für ein- und allemal, ea ſchickt fich fchlecht, 
Mit jungen Kuappen Morgens an der Thür 
Die ichöne Zeit unnöthig zu verfchwagen. 
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Da drin am Heerde ift Dein rechter Platz; 

Und wenn ich 's zulieh, daß Ihr junges Volk 

Euch liebt, weil ich für brav den Konrad halle, 
Und wenn ich Eurer Bitte willig war, 

So müßt Ihr auch mein Wort in Ehren Halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrad, in die Grube, 

Und Du zum Heerd, damit Du und heut Mittag 
Was Gutes in die Weitung bringen kannſt; 

Denn dort geben?’ ich meinen Tiſch zu halten. 


Konrad. 
Hör, Röschen, nimm Did) ja in Acht beim Stol’n! 
Sch möchte lieber Dir entgegen gehn, 
Und Dich bis in die fih’re Weitung führen. 
Röschen. 
Ja, Konrad, thu' das doch! 
| Walther. 
Sit gar nicht nöthig; 
Dar Konrad mag bei feiner Arbeit bleiben; 
Du bift den Weg wohl hundert Mal gegangen, 
Auch ift der Stollen troden und gefahrlos. — 
Run, marſch zur Arbeit! — Soll dag ewig dauern? 
Röschen. 
Leb' wohl! 
Konrad. 
Leb' wohl, und denk' an mich, ſüß Liebchen! 
Walther. 
Das junge Volk iſt Doch ein wunderlicher Schlag! 
(Röschhen ab in’ Haus. Walther und Konrad fahren an.) 
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Vierter Auftritt. 





(Grohe Felſenhalle, eine ſogenannte Weitung. Im Hintergrunde der Fahr⸗ 
ſchacht. Man fieht überall Spuren thätiger Nenſchenhände.) 


Alberga. Nunal. Wella. Syiyhen un Berggeiſter. 


(Alberga tritt erſt nach dem Anfange des Chors auf.) 


Chor der Geiſter. | 


Sei und willflommen, | 
Freundliche Königin! | 
Bon Deinen Treuen 


Subelnd begrüßt. 
| 


Freu't euch, ihr Berge, j 
Zreu’t euch, ihr Hallen, Pr 
Freue dich, Felſen, 

Der ſie umſchließt. 


Oſten und Weſten 
Hat Dir die Beſten 
Zu Deinen Füßen 
Willig geſtellt. 


Vier Elemente 
Folgen behende, 
Regen die Hände, 
Wenn Dir 's gefällt. 
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Die Bergknappeun. 


Recitativ. 


Alberga. 

Ich dank' Euch, meine treue Geiſterſchaar! 

Ich dank' Euch Allen, die Ihr hier erſchienen, 

Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 

Seid meiner Gunſt, ſeid meiner Huld gewiß! — 

Doc viel verändert find’ ich hier den Berg, 

Seit ih zum legten Male ihn bejucht; 

Hier eh’ ih Spuren fleiß'ger Menſchenhände. 

Hat fich der Menfch fo tief zu Euch gewagt, 

Daß er binabitieg in die Nacht der Zelfen? 
Nunal. 

Wohl grub er ich verwegen feine Bahn, 

Leichtſinnig ward ihm unfer Reich eröffnet, 

Und manch Geheimniß bat er fchon entlodt; 

Sch fehe nun zu fpät, was und bedroht. 

Es iſt der Menſch der Elemente Feind, 

Cr ift mit der Natur im ew’gen Kampfe. 

Darf 's dahin kommen, daß der große Bau, 

Der durch Aeonen fiegend fich erhalten, 

Durch einen ſchwachen Menjchenarın zertrümmre? 


Alberga. 
Runal, fei ruhig! Was der große Wille, 
Der über und und jenem Volke wacht, 
Seit Ewigfeiten ftreng und ernft befchloffen, 
Das mögen wir troß aller Kraft nicht hindern. 
Doch iſt der Menfch noch weit von feinem Ziele; 
Das Wahre und dad Inn're kennt er nicht, 


Und was er fand, das kann ihn nur verbienden. 
IV. 5 
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Unendlich iſt das Räthſel der Natur, 
Verborgen ſelbſt für und, die mächt'gern Geiſter, 
Nur ſtaunend ehren wir den höchſten Meiſter. 
Arie. 
Es zieht um alle Lebensquellen 
Der ew'ge Wille ſeine Nacht. 
Mit Flammenſchrift ſie zu erhellen, 
Glüht dort umſonſt der Sterne Pracht. 
Schau' nur hinauf und ſchau' hinunter, 
Wie dich ein endlos Meer umkreiſ't! 
Sei ewig wie Dad ew’ge Wunder, 


Nur dann begreifft du dieſen Geift. 
(Alle ab, außer Runaly 


" Fünfter Auftritt. 


⸗ Nunal (llein). 
Wohl glaub' ich 's gern, was mir Alberga ſagt, 
Doch iſt 's das nicht, was mich ſo heimlich quält, 
Daß ich nicht Raſt noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erdenſöhnlein bier 
Sn unferm Berg ich mühen oder nicht, 
Das kann mir wohl gleichviel fein, denk' ich mir! 
Sobald ih will, kann ich fie AM’ verderben. 
Sept aber kenn' ich nur den einzigen, 
Den glühenden Gedanken meiner Piche! 


Cavatine. 
Du ſchönes Bild im vollen Reiz des Lebens, 
Du biſt mein einzig Ziel; du fliehſt vergebens! 
Dich muß ich mir erkämpfen, dich beſitzen, 
Und wenn dich alle Erdenmächte ſchützen. (ab.> 





| 
| 





Mach't g'ſunde Echicht! 
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Sechster Auftritt. 


Die Bergknappen, unter ihnen Walther un Konrad, 
(fahren den Schacht Hinunter; fie kommen mit ihren Brubenlichtern und 
Gezähe ſHandwerkszeug] nad und nach in den Vordergrund.) 


Muſik, bis Alles in den Schacht Hinuntergefahren ift.) 


Walther. 
Glück auf, Bergknappen, zu. der frühen Schicht! 
Alle Knappen. 
Glück auf! Stud anf! 
Walther. 


Nun, Kinder, friſch zum Tagewerk! 
Ein Feder weiß den angewieſ'nen Ort, 
Und was ihm ziemt. Das Fäuſtel hoch gejchwungen, 
Daß ſich das Eifen in die Felfen drängt, 
Und und ded Goldes reiche Adern öffnet. 


Nlle Ruappen. 
Will 's Gott, Herr Steiger! 
(Die Knappen vertheilen fich; überall fieht man arbeiten. Es wird gefürbert. 


Konrad arbeitet im Vorbergrunde. Walther geht bei Allen umher, und bleibt 
zulegt bei Konrad ftehen.) 


Konrad. 
’3 wird mir fo wunderbar in Diefen Bergen, 
So freudig und jo fehanerlich zugleich. 
Die Felfen find mir alte treue Freunde, 
Sch fühle mich der ſtummen Welt verwandt. 
Wie reich verfehlungen find die lichten Adern! 
Ein Goldgewebe ſchimmert durch die Berge 


Bon unbefannter, jtiller Hand gewebt. 
5® 
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Wie 8 mich fo freundlich anblidt und fo fanft, 
Als wollt ed mir ein heimlich Wort vertrauen 
Bon feinem ftillen, wunderbaren Leben, 
Und wie die Geifter kräftig ed umijchweben. 
Sn mir erwacht ein unbefanntes Echnen; 
So oft ih alfo vor dem Felſen ſitze, 
Gleich muß ich an mein liebes Röochen denken, 
Und immer voller wird dag volle Herz. 
Walther. 
Mir ift 's auch fo gegangen! 
Konrad. 


Nicht wahr, Vater Walther? 


Man träumt gar füß in diefen heil'gen Bergen; 
Flint geht die Arbeit von den rüſt'gen Händen, 
Und Liebchens Bild ift hier und überall. 


Walther. 


Drum bleibt aud) immer Kraft und Muth lebendig, 


Und wad Du anfüngft, dag gelingt Dir gern. 


Lied. 


Konrad. 


(Walther hört anfangs zu, bis Konrad außgefungen; baun ſtimm? er mit ein) 


Gelig, felig, wen die Liebe 

Stil nah wunderbarer Weife 
Aus des Lebend buntem Kreife 
Sich zum Jünger auderwählt. 
Wie ſich taufend fchöne Triebe 
Sn dem Herzen ftill verbreiten! 
Ach, der Liebe Glück und Freuden 
Hat Fein Sterblicher gezählt! 
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Walther. 

Du ſingſt ja recht erbaulich Deine Weife, 

Daß ed gar lieblich durch die Felſen klingt. 

Wer lehrte Dich Denn al’ die ſchönen Lieder? 
Konrab. 

Nenn ich je einfam vor dem Feljen fibe, 

Da wird mir immer wunderbar zu Muthe, 

Und was mir dann in voller tiefer Bruft 

Wie leife Ahnung Durch Die Seele weht, 

Das könnt’ ich nicht mit falten Worten nennen; 

Da treibt ed mich von felbit zu Reim und Sang, 

Und alfo komm' ich Denn zu meinen Liedern. 
Walther. 

Du waderer Gefell! Dada wahre wohl; 

Denn eine Bruft, wo Eang und Lieder haufen, 

Schliegt immer treu fih vor dem Schlechten zu. 


Sınale. 
Sie Mäadchen 


(von weiten). 
Freundlich zu dem lichen Ziele 
Wandern wir, dem Herzen treu, 
Dhne Furcht und ohne Schen. 
Sit die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja auch ein Mädchen Muth! 
Ah, was nicht die Liebe thut! 
Walther. 
Doch horch, mein Sohn! Hörft Du nicht unfre Mädchen 
Mit ihren Liedern durch den Stollen ziehn? 
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Mach't Schicht, Ihr Kuappen! Eure Mädchen kommen. 

Der Hunger will auch feine Rechte haben, 

Und nach dem Eſſen geht es frifcher d'ran. 

(Greubige Bewegung unter den Knappen. Sie verlaffen ihre Arbeit und “ 

kommen in den Vordergrund. Dur den Stollen ſieht man die Mädchen 
mit Grubenliätern, Körken und Krügen kommen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Nöschen mit ven Mädchen. 


Die Ruappen. 

Willkommen, willkommen in unfern Hallen! 
Willkommen im großen felfigen Haus! ' 
Mir hoffen, ed foll Euch bei und gefallen; 
Pack't nur Eure freundlichen Gaben aus! 

Ä Die Mädchen. 
Zwar nur geringe find unfere Gaben, 
Do fol 's genug für und Alle fein. 
Die vollen Krüge follen Euch laben; 
Laßt und nur fchaffen, wir richten und ein. 

(Die Mädchen paden die Körbe aus und beftellen das Mahl) 
Konrad. j 
Wie war ed mir fo einfam bier unten! 
Mie oft hab’ ich nicht an Dich gedacht! 
Sch Hab’ ed in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glüdlich macht! 
Röschen. 

Ach, wie ſo langſam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich heut früh Dich an's Herz gedrückt! 
Auch ich hab' 's in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menſchen beglückt. 
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Walther. 
Freut Euch immer der herrlichen Stunden! 
Sterne find 's in des Lebens Nacht. 
Heil dem, der 's tief in der Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glüdlich macht! 


Alle Drei. 
Iſt auch der Himmel oft düfter und trübe, 
Kämpft im Leben wohl mander Schmerz: 
Dleibt und Allen doch noch die Liebe; 
Glüůcklich allein tft das Tiebende Herz! 
Walther. 
Aber nun mögen wir länger nicht fäumen; 
Seht, ſchon ftehen die Krüge bereit. 
Laßt und ein fröhliches Stündchen verträumen, 
Freude thut Noth in der fchlimmen Zeit. 
(Alles lagert fich in verſchiedenen Gruppen.) 
Alle. 
Nichts ift Doch den Knappen lieber, 
Ald 'ne ächte Bergmannsluft. 
Was geht wohl auf Erden D’rüber 
Für 'ne volle Menfchenbruft? 
Kuß und Hand darauf! 
Immer zu Glück auf! 
Denn mit Liebe, Sang und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
Röschen. 
Lieb' Vater, Ihr wißt ſo ein ſchönes Lied 
Vom Knappen aus der Ferne. — 
Ach, wenn es Euch nicht zu ſehr bemüht, 
Wir hörten 's Alle jo gerne. 
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Konrad. 
Ta, Vater, fing't! 
Ale. 
Erit trink't, erit trinft! 
Dann fi 8 wohl taufendinal veſſer fingt. 
Walther. 
(nachdem er getrunken). 
Es kam ein Knapp’ aus fernem Land; 
Er fam aus Norden gezogen. 
Er war im Gebirg mit Keinen verwandt, 
Do waren ihın Alle gewogen. — 
Ach armer Knappe, wie Dauert du mich! 
Biel böfe Geiſter fanern auf dich! 
Ale. 
Ach armer Knappe, wie ıc. 
Walther. 
Einſt ſaß er im ticfern Felſenſchacht, 
Und fang viel köſtliche Reime, 
Und ſah hinaus in die düftre Nacht, 
Und dachte an’d Liebchen daheime. — 
Ach arıner Knappe, mich dauerſt du fehr! 
Zum Liebchen kehrſt du nimmermehr! 
Alle, 
Ach armer Knappe, ꝛc. 
Walther. 
Auf einmal da wird 's ihm fo eilig und kalt, 
Als follt’ er nie wieder erwarmen. 
Weit hinter fich fieht er 'ne dunkle Geftalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 
Ad armer Knappe, wie Dauerjt du mid! 
Die böfen Geilter umlagern dich! 
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Alle. 

Ach armer Knappe, ıc. 
Walther. 

Und fomit ift mein Liedchen aut; — 
Per weiß, was ihm weiter geichehen? 
Der Knapp’ fuhr nicht wieder zu Tage auß, 
's bat Keiner ihn wieder geſehen. — | 
Ad) armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Dort unter den Feljen iſt 's fürchterlich. 

Alle. 
Ach armer Knappe, ıc. 


Achter Yuftritt. 
Die Borigen. Runal. 


Aunal 
(noch ungefehen). 

Da feh’ ich fie wieder, die ſchöne Maid! 
Und willft du dein Glück umarmen, 
So fafl’ ed mit fräftigen Armen! 
Sept, Runal, jet ift ed Zeit! 

Konrad. 
's geht über's Singen doch feine Luft! 

Nöschen. 
Mir ward bei dem Liede ſo eng um die Bruſt; 
Wär' gern von der Weitung ferne! 

Walther. 
Und doch hörſt Du's Liedchen fo gerne. 

Nöstchen. 
Ach, weil das Gewölbe ſo wiederhallt, 
Klingt 's wunderbar in die Ohren. 
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Nunal 
(Rürzt hervor und ergreift Nöschen) 
Mein mußt Du fein, Du Himmeldgeitalt! 
Nsschen. 
Ach helft mir! ich bin verloren! 
Alle. 
Der Berggeiſt! 
Aunal. 
Sch bin 's, drum zittert vor mir! 
Abdschen. 


Konrad. 
Räuber, ich troge Dir! 
Für Röschen kämpf' ich mit Rieſenmuth. — 
Sieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
(Er ftürzt auf Runal Los.) 
NMunal 
Ichlendert ihm Heuer entgegen, Konrad ſinkt leblos nieder). 
Vergeb'ne Müh', die Dirne bleibt mein! 
Wer mit mir kämpft, muß unfterblich ſein. 
(Er verfinkt mit Röschen. Flammen fahren nad ihm auf.) 
Alle. 
Welche Stunde voll Entſetzen! 
Wild verzweifelnd ſchlägt das Herz! 
Welch ein Wechſel der Gefühle 
Bon der Luft zum tiefſten Schmerz! 


Ach, rettet mich! 


(Der Vorhang fälle.) 








Zweite Abtbeilung. 


Erfter Auftritt. 


(ine anmuthige Waldgegend z Im Hintergrunde ein Zei.) 


Alberga und ihr @efotge, aus Syl phen beſteheud, 
worunter Wella. 


Chor der Beifter. 


Sitten, ihr Winde, viel liebliche Träume! 

Sröglicher walle, du filberner Teich! 

Duftet, ihr Blumen, raufchet, ihr Bäumel 

Denn eure Königin ruht unter euch. 

Frühfing, wehe ihr freundlich entgegen, 

Sorge für Blüthen auf ihren Wegen! 

Schmüde dich feſtlich, ſtille Natur! 

Scämüde mit Rofen die Heilige Spur! 
Alberga. 

Dant Euch für Eure freundfichen Lieder, 

Sie ziehen mid) bald wieder zu Euch ber. 

Ich ſcheide ungern, doch gern fomm’ ich wieder; 

Der Liebe vergefl’ ich nimmermehr. 
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Wohl lieblich raufchen die Hohen Bäume, 

Es flüftern die Winde, die Blume blüht, 

Und bald verfin® ich in fchöne Träume — 

Ach, fing’t mir noch einmal dad freundliche Lied! 
Chor. ® 
Sslũuſtert, ihr Winde ıc. 
7 Alberga. 

Denn oft ergötzen auch uns nur Träume, 

Sind wir die Höchſten auch unter Euch! 

Auch wir bedauern zerſtörte Keime, 

Auch wir ſind an Wünſchen und Hoffen reich. 

Wir wandern auf höheren, helleren Wegen, 
Doch oft vergeblicher Sehnjucht entgegen. 





Das große Geſetz der ganzen Natur, 
Mir geben 's nicht, wir gehorchen nur. 


Necitativ. 
Alberga 


(nach einer Pauſe, in welcher fie in Gedanken verloren ſcheint, 
Wer ſchleicht dort durch den Wald, wie ſtill verzweifelnd, 
Verſtört und bleich das ſchöne junge Antlitz, 
Die Schritte wankend, wie ein matter Greis? — 
Er iſt 's — es iſt der Jüngling, den Ihr kennt. 
Ihm raubte Runal freventlich die Braut, | 
Und ftörte Menfchenglüd mit frecher Hand. | 
Das ſoll er mir mit fchwerer Strafe büßen. — 
Doch ftill! — Der Knappe kommt. Sept mag er bier 
Noch einmal ungeftört fein Leiden lagen, 
Bald wird fein Herz voll füher Hoffnung fchlagen. 

(Sie zieht fih wit ihrem Gefolge zurüd.) 
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Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Konrad (kommt bleich und verftört aus dem Walde). 


| Rourad. 
So ganz vernichtet, ganz! — Mit einem Mal 
Der volle Himmel graufam mir zeritört, 
Den mir die Zufunft freundlich zugeiprochen. — 
Mein armes Röschen! Theures, ſüßes Kind! 
Auf diefer Erde war für uns fein Hoffen, 
Auf diefer Erde war fein Glück für und! — 
Kein Hoffen und kein Troft iſt mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 


Cavatine und Duett. 


Hier Tenn’ ich nur den Schmerz; dort drüben, 

Und nicht auf Erden ift mein Lieben! — 

Welt, fahre wohl! — Ihr Fluthen, nehmt mich auf! 
(Sr will fih in den Zeich ftürzen.) 


Alberga 
(tritt ihm entgegen). 

Zurück! was ſuchſt Du in den Wogen? 
Die Hoffnung lebt! Zurüd, zurüd! — 
Dich hat ein falfcher Wahn betrogen; 
Bertraue mir, ich will Dein Glüd! 

Konrad. 
Wer bift Du, wunderbares Wefen, 
Mich Feifelnd an des Lebens Rand? 
Haft Du in meiner Bruft gelefen? 
Bift Du zur Retterin gefandt? 
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Alberga. 
Erkenne, Züngling, Deine Deifter! 
Mit Sreuden fegne Dein Geſchick! 
Sch bin die Königin der Geilter, 
Und lenke gern der Menſchen Glück! 
Konrad 
(auf den Knieen) 
D, große Königin! vergebens 
Sft jeder Troft für meinen Schmerz! 
Ah, ſchon am Ziele meines Strebens, 
Bricht ohne Hoffnung jet mein Herz! 
Alberga. 
Sch Halte Div, was ich gefchworen; 
Den Zweifel will ich gern verzeihn. 
Dein Röschen ift Dir nicht verloren, 
Du ſelbſt folft ihr Erretter fein! 
Kourad. 
Wie? Nöschen ift mir nicht verloren? 
Und ich foll ihr Erretter fein? 


Beibe. 
Groß und fiegend bricht Die Freude 
Ihm J ;. inein! 
Mir | in’d volle Herz hinein! 
AU jein | Hoffen, all | ſein Streben 
mein mein 
War verzweifelnd aufgegeben, 


Doch is 9 | gerettet fein, 


Und das Glück ift wieder | — 
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Alberga. 
Nun ſchnell in Eure Höhlen wieder! 
Dir folgen freudig Deine Brüder, 
Und in der Berge tiefften Gründen, 
Da magft Du die Geliebte finden. 
Die Felfen weichen Deiner Hand; 
Die Königin hat Dich gejandt! 
Konrad. 
Mein Entzüden kennt feine Schranken! 
Die letzte Zeffel zerreißt! — 
Wie fol ich Dir Iohnen und danken, 
Du guter, Du himmliſcher Geift! 


Beide. 


Groß und fiegend bricht die Freude ꝛc. 
- (Ab auf verſchiedenen Seiten.) 


Dritter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt fi in die Decoration vom erften Auftritte ber 
erften Abtheilung. Walther mit den Kuappen und Mädchen. Sie ſetzen 
fich in verfchiedenen Gruppen traurig und weinend rings herum auf das 


Bauholz. Walther bleibt im Bordergrunde.) 
Walther. 


Ihr guten Leute, wein’t doch nicht fo jehr! 

Sch alter Mann muß fonjt vor Gram noch fterben. — 
Mar Doch fo glüdlich, fo ein reicher Vater, 

Wie noch mein Röschen blühend vor mir ftand! 

Nun hat der arge Sturmwind es gebrochen; 

Ich hatt' ed Doch fo lange treu geſchützt! — 
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Hab’ keinen Schritt mehr in Das Grab zu thun, 
Schon öde, wie das Grab, ift meine Wohnung. — 
Mit Röschen bin auch ich dahin gegangen. — 

Ah! Nöschen, Nöschen! ach, mein armes Kind! 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Konrad. 


Konrad. 
Ruf't nicht werzweifelnd unſers Röcchens Namen; 
Sch bringe Troft! Berftumm’t mit Euren Klagen; 
Sch Veberfeliger, ich bring’ Euch Troft. 
Die Freude kehrt auf's neu’ in unf’re Kreife: 
Denn Röschen lebt, und retten foll ich fie! 
Zrag’t mich nicht lange, wie, und wo — mir felber 
Ift 's wie ein Traum, doch fol 's zur Wahrheit werden. 
Walther. 
Sie lebt! fie lebt! Sie foll mir wiedertehren! — 
D, fag’ mir, Konrad, welch ein Engel hat 
Die Himmelsbotihaft Dir in's Herz geflüftert, 
Die mich Berzweifelnden in’d Leben ruft! 
Konrad. 
Laßt mich erzählen, wenn dad Werk vollbracht, 
Wenn fie gerettet und am Herzen liegt. 
Nur fo viel jegt: ein Weſen beſſ'rer Welten, 
Zee oder Engel, wie Ihr 's nennen wollt, 
Sft mir in jenem Walde dort erfchienen, 
Verhieß mir, dag ich Nöschen wiederfinden, 
Daß ich aud Räubers Macht fie retten follte. 
Sn einer Höhle, unfern unfrer Weitung, 
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Da hält der freche Räuber fie verborgen; 
! Doc feine Felfen weichen unfrer Hand, 
| Denn eine Größere hat und gefandt! 


Walther. 
So ei’ Dich, Sohn, hinab in unfre Berge! 
Dein Röschen wartet auf den treuen Freund! 
D, bring’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten! 
O, bring’ ihr Hülfe in der höchſten Noth! 


Arie mit Chor. 


Konrad, 
Hinab, Hinab in unfre Berge, 
Wo die Geliebte fchmachten muß! 
Uns beifen gute Geiſter droben, 
Drum muthig Eure Fauft gehoben; 
Bring’t ihr der Rettung Himmelsgruß! 
Ad, wühteft Du in Deinem Kerfer, 
Die Liebe Alles für Dich that! 
Sn freche Räubermacht gegeben, 
Verzweifelſt Du an Glück und Leben, 
Nicht ahnend, daß Die Rettung naht. — 
Do fiegend fol fie Dich begrüßen; 
Die Liebe kommt, die Hülfe naht! — 
Wie? Nöschen jchmachtet noch in Ketten? — 
Auf! Taßt und eilen, ſte zu retten! 
Auf, Brüder! auf zur ſchönſten That! 


Chor der Bergknappen. 
Wie? Röschen ſchmachtet ꝛc. 
(Ale ab. Die Kuappen fahren an.) 
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Fünfter Auftritt. | 
(Eine Pleinere Höhle, als die in der erften Abtheilung.) 
Nunal um Nöschen (Rössen fegt ſich weinend auf ein Felſenſtüch. 


Aunal. 

Kann Dich denn nicht der Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruft bewegen? 
Und haft Du fein Gefühl für mid, als Hapt — 
Sieh, ich bin dieſes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von den vorgezog'nen Geiltern, 
Die friiher Jugend ewig fich erfreu'n, 
Und tief jehn in dad Räthſel der Natur. 
Das heil'ge Feuer ift mein großes Reich, 
Und glühend, wie fein heißes Clement, 
So iſt dad Herz und feine volle Liebe: — 
So bet’ ih Dich aus tiefer Seele an! 
Mit meinen Glüde will ic Dich begaben, 
Sn emw’ger Jugend ſollſt Du blüh'n wie ich; 
Biel hundert Geifter follen treu Dir dienen, 
Du nennft Dich künftig Herrin dieſes Berg's, 
Und alle feine Pracht fol Dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie} bin ich Feiner Antwort werth? 
Und fann denn nichts in Diefer fchönen Bruft 
Das Bild ded armen Sterblichen vernichten, 
Dad zwifchen mir und meinem Glüde fteht? 

Röschen. 
Derräther! ſchmähe nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben ſoll. 
Ein Blick von ihm wiegt alle Schätze auf, 
Die Du und Deine Geiſter bieten können. 
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Willft Du ein Herz mit Golde überwiegen, 

Und Liebe kaufen mit dem Glanz der Macht? 

Nein, armer Geift! Du fehlft in Deiner Rechnung, 

Ein liebend Herz ift nicht um Schäge feil, 

Denn Liebe nur kann um die Liebe werben. 

Und fo bift Du mir ewig der Verhaßte, 

Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 
Aunal. 

Nun, willft- Du nicht auf fanfte Bitten hören, 

So jolft Du zittern vor des Geifted Zorn. 

Sch will Dich quälen, bid Du den Verhaßten 

Auf Deinen Knieen um Erbarmen flehit, 

Den Buhlen will ich auf der ſchwanken Fahrt 

Mit rafhem Stoße in den Abgrund ftürzen; 

AM Dein Gefchlecht, es foll vernichtet fein, 

Denn keine Schranken kenn' ich, wenn ich haſſe. 

Austoben will ich den gewalt’gen Schmerz, 

Berhöhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 

Nur zwei Gefühle hab’ ich in der Bruft, 

Haß oder Liebe, beide ohne Grenzen; 

Und wie ich Dich jebt glühend Sieben kann, 

Und Alles bieten mag für Deine Liebe, 

So wüthend ift mein Haß, wenn Du mich höhnft. 

Noch ift mein Herz nie ungerächt geblieben: — 

Nun wähle! ſoll ich hafſen oder Lieben? 


Duett. 
Röschen. 
Droh'n und Bitten iſt vergebens, 
Liebe hält, was fie verfpricht. 
Bid zum legten Hauch des Lebens 


Brech' ich meine Treue nicht. 
6’ 
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NAunal, 
Mag’ ed nicht, mich zu verhöhnen! 
Kennft Du nieined Zorned Macht? 
Reue Tann ihn nicht verfühnen, 
Mas er brütet, wird vollbracht. 
Sprich, willſt Du noch wideritreben ? 
Nöshen. 
Ewig bleibjt Du mir verhagt! 
Nunal. 
Nun, fo ſollft Du vor mir beben! 
Röschen. 
Liebe hat mir Muth gegeben: — 
Wüthe nur, ich bin gefaßt. 
Beide, 
Welch ein Toben hier im Herzen! 
Welche ftürmenden Gefühle 
Sn der qualzerriff’nen Bruft! 
Ach, fo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun al’ der Liebe Schnierzen 
Zür des Lebens jchönfte Luft! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Wella, 


Wella. 
Mi fendet unfre große Königin, 
Und läßt Dich jept zu ihr hinauf entbieten. 
Doch magft Du feinen Augenblid verweilen, 
Denn ungeduldig wartet Dein die Herrin; 
D’rum folge mir. — 
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Aunal. 
Sogleich, ich zaud’re nicht. 

(bei Seite) 
Was ift der Fürftin, dag fie mich fo fehnell 
Zu fih entbieten laßt? — Hat fie den Raub 
Vernommen? Wär’ ich vor ihr angeklagt? 

Rösſschen (Kei Eeite). 
Was mag der Geifterruf bedeuten? 
Beftürzt und zaudernd fteht der Berggeift da. — 
Mär’ cd wohl Rettung? 
Wella (Ieiie zu Röschen). 

Hoffe nur! Du darfft! 

Dein Retter naht, er wird Dir bald erfcheinen. 
Röschen (leiſe). 

O, goldne Hoffnung! kehrſt Du freudig wieder, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz? 

Wella. 
Du weilft noch, Runal? Auf, und folge mir! 
Du hörſt ed, daß die Königin Dein wartet; 
Was halt Dich ab, was ftehft Du zaudernd ta? 


Terzett. 


Aunal. 
Nein, ich darf nicht länger weilen; 
Wella, fieh, ich folge Dir! 
Wella. 
Nun wohlan, fo laß und eilen; 
Runal, fomm und folge mir! 
Röschen. 
Warum mag er noch verweilen? 
Uch, ich wünfcht” ihn weit von bier! 
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Wella. 
Doch Du zauderft ja noch immer. 
Aunal. 
Ach, ich mach' ed nur noch fchlimmer! 
Möschen. 
Hoffnung, laß mir deinen Schimmer! 
Wella. 
dun, ſo geh' ich denn allein. 
Runal. 
Wella! nein, dies darf nicht ſein! 
Röschen. 


Doch wird Rettung möglich ſein? 
Wella (zu Röschen). 
Freue Dich der Hoffnung wieder; 
Fürchte nichts, Dein Retter lebt! 
Drückt Dich auch der Zweifel nieder, 
Wenn der Muth Dich nur erhebt. 
Nöschen. 
Meh! der Freche zaudert wieder. 
D, Du haſt mich neu belebt! 
Doch der Zweifel drüdt mich nieder, 
Wenn die Hoffnung mich erhebt. 
| Aunal. 
für fi, Röſchen betrachtend, zugleich mit Beiden). 
Sieh! ihr beben alle Glieder, 
Da fie Muth zu beucheln ftrebt. 
Mehr noch drüdt die Furcht fie nieder, 
Als die Hoffnung fie erhebt. 
Nein, ich darf nicht länger weilen! 
Wella, fieb, ich folge Dir! 


Zugleich. 
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Bella. 

Nun wohlan, ıc. 

Nöschen. 
Warum mag er ꝛc. 

Alle Drei. 
Was die Zukunft bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird es Tag! 

(Alle ab zu verſchiedeuen Seiten.) 


Wie oben. 





TBei der Aufführung in Dresden iſt Hier folgende Arie von fremder Hand 
eingelegt worden:] 


Röschen. 
Auf der Ungewißheit Wogen, 
Schwankt mein Herz in bangem Zagen, 
Bald zur Höll' herabgezogen, 
Bald zur Sonn’ hinaufgetragen; 
Dod im harten Wideritreit 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut. 
Liebe, ja, dir foll vertrauen 
Meined Herzend feiter Muth, 
Auf zu dir will froh ich ſchauen, 
Du, ded Dafeins höchftes Gut. 
Penn mich Alles will verlafien, 
Jede Stüge ſchwankt und bricht, 
Will ich deine Hand noch faifen: 
Denn wer liebt, verzaget nicht. 

(Röschen ab). 
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Siebenter Auftritt. 


(Die Weitung, wie in dem febten Auftritt ber erſten Abthellung.) 


Walther. Konrad un die Knappen (fahren ven Schacht hinab, 
mit Grubenlichtern und Gezäbe, und fommen in ben Borbergrund). 


Konrad. 
Mir find zur Stelle, wadre Berggenoſſen; 
Und wie die Geifterfönigin verhieß, 
So müffen wir bier jene Höhle finden, 
Mo mir ein edler Erz verborgen liegt, 
Ald ich mir je aus dieſem Berg gewonnen. 
Walther. 
Auf, wadre Knappen! ſchwing't die Fäuſtel Hoch, 
Und laßt fie fall'n auf diefe Felſenwände, 
Sp fpüren wir dad Neft des Räubers aus; 
Denn leicht mag ed ein Bergmanndohr ergründen, 
Mo eine Höhle fein fann im Gebirg. 
(Er ſchlägt an einen Belfen.) 
Horch! da klingt 's Hohl, vecht Hohl! 's gebt auch 'ne Kluft 
Ganz feiger durch die Hohe Felfenwand. 
Konrad. 
Ah, Vater, laß mich jehn! Gewiß, gewiß, 
Hier ift der Zugang in des Räuberd Höhle; 
Die Ahnung fagt ed mir in meiner Bruft. 
(Ruft In die Epalte:) 
Röschen! 


Finale. | 
Treuliebes Röschen, hörft Du meine Stimme? 








| 
| 
| 
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Röschen (von innen). 
Sch höre Dich, ich Höre Dich! 
Komm, löfe meine Ketten! 
Befreie mich, befreite mich; 
Sept kannſt Du mich noch reiten! 
Konrad. 
Ich folge Dir, ich folge Dir; 
Und bift Du noch zu retten, 
Vertraue mir, vertraue mir, 
Sch löſe Deine Ketten! 
Ihr Knappen, auf! friſch an und d'rauf! 
Die Fäuſtel hoch geſchwungen! 
Die Wand muß auf! Glück auf, Glück auf! 
Nur keck hineingedrungen! 
Alle. 
Glück auf, Glück auf! 
Die Wand muß auf! 
Und läg' die ganze Erde d'rauf, 
Der Berg wird doch bezwungen! 
(Sie arbeiten heftig an der Wand.) 
Konrad und Walther. 
Der Felſen bricht, die Mauer ſinkt! 
Glück auf! die gute That gelingt! 
Setzt't Eure letzten Kräfte ein, 
Denn Röschen muß gerettet fein! 
Alle. 
Sa, Röschen ſoll gerettet fein! 
Walther un Konrad. 
Da ftürzt die Wand! der Berg iſt auf! 
Die Rettung naht! 
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Alle. 
Glück auf! Glück auf! 
(Konrad ftürzt durch die Deffuung in die Höhle und trägt Röschen auf dem 
Armen heraus.) 
Röschen, Konrad un Walther. 
Bin ih Eu 
Bit Du und 
Kehr' ich | * 
Kehrft Du der Liebe zurück? 
Sind es nur Träume vom Leben? 
Iſt es denn Wahrheit, dies Glück? 
Nöochen. 
Ach, wie ſo ſelig, an Eurer Seite, 
Fühl' ich die Freiheit in meiner Bruſt! 
Kaum ertrag' ich die Fülle der Freude; 
Zu groß, zu unendlich iſt dieſe Luſt! 
Konrad. 
Sieh, da kommen die treuen Mädchen, 
Dich zu begrüßen mit feſtlichem Lied; 
Roſen bringen ſie mit und Kränze, 
Nur für die Liebe aufgeblüht. 
Chor der Mädchen 
(die durch den Stollen daher ziehen). 
Sei und willkommen im Kreife des Pebens, 
Liebliche Schweiter, blühende Braut! 
Sieh, wir flochten den Kranz nicht vergebend; 
Glücklich, wer feiner Liebe vertraut! 
Nöschen. 
Dank Euch, Ihr Schweſtern, Dank Euch Allen, 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mich zieht; 
Denn alle Töne im Leben verhallen, 
Dir Mingt Doch im Herzen dies treue Lied. 





| wiedergegeben? 





Eat ed 
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Walther . 
(indem er Röschen deu Kranz aufjeßt). 
Wohl flochten Die Echweitern den Kranz nicht vergebens; 
Der Bater begrüßt Dich ald Konrads Braut. 
Zieht fröhlich Hin durch die Stürme ded Lebens! 
Wohl Euch, Ihr habt der Liebe vertraut! 
Nöshen um Kourad. 
Ah Bater, fo gebt ung Euren Segen! 
Walther. 
Der Herr fei mit Euch auf Euren Wegen! 
(Zange Pauje, dann) 
Röschen, Konrad unv Walther. 
Welch ein Augenblid der Treude! 
Welcher Wechſel, welches Glüd! 
Liebe fiegt; nach langem Streite 
Kehrt der Friede und zurüd! 
Ä Alle. 
Welch ein Augenblid ꝛc. 


Achter Auftritt, 
Die Vorigen. Munal (tritt aus ber Selfenöffnung). 


Annal. 

Wie? meine Höhle tft erbrochen, 
Und die Geliebte ift geraubt? — 
Dad werde fürchterlich gerochen! 
Den Frevel hätt’ ich nicht geglaubt! 

(Tritt hervor.) 
Verwegne! wad habt Ihr begangen? 
Das ſollt Ihr büßen mit gräßlicher Pein! 
Sn meinen Bergen feid Ihr gefangen, — 
Gebt das Mädchen zurück! die Dirne ift mein! 


TEN 
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Kenreb. 
Das Mädchen ift mir und der Liebe treu! 
Wir find nicht gefangen — wir find frei! 


Nöschen. 
Und magſt Du uns auch All' verderben, 
Mir werden und lieben und fterben. 


Alle. 
Ta, wir find frei, und willen zu fterben. 


Nunat. 
Ihr wollt noch teogen, und böhnt meine Wuth? — 
Nun, fo verſchlinge fie, feurige Gluth! 
(Bon allen Seiten flürzt und regnet es Feuer nach gewaltigem Donner auf 


die Bergleute und ihre Mädchen. Sie fallen auf die Kniee, und Bilden jo 
betend eine große Gruppe.) 


Alle Bergleute un Mädchen. 
Welche Gluthen, welche Flammen 
Schlagen über und zufammen! 

Hör’ und, Gott, in unfrer Noth! — 
Nimm und auf in Deine Arme! 
Unfrer Seelen Dich erbarme! 
ı Rett’ und, rett’ und, Herr und Gott! 
Aunal. 
Immer böber fehlag’t, ihr Flammen, 
Ueber diefe Brut zufammen! 
Tauſendfach jei jeder Tod! — 
Ihr verfchmähtet mein Erbarmen, 
Könnt nun recht in Kieb’ erwarmen, 
Und nun fpott’ ich Eurer Noth! 


Zugleih mit Runal. 


Zugleich mit den 
Bergleuten. 
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Neunter Auftritt. 


(Ein Heftiger Blig und Donnerſchlag; die Höhle fpaltet fih oben, man fieht 
den freien Himmel, und Alberga ſchwebt auf einer Wolfe mit ihren 
Sylphen durch die Luft.) 


Alberga 
(noch in der Luft ſchwebend) 
. Für Euch ift Rettung bereit! — 
Frevler, Du bift gerichtet! 
Dad Wert Deiner Wuth fei vernichtet; 
Die Königin gebeut! 
Aunal. 
Das Element weicht der höheren Macht; 
Empfange den Sohn, allgewaltige Nacht! 
(Cr verſinkt unter Flammen und Donner.) 
Alberga. 
Wie jet, die Herrin zu begrüßen, 
Der Himmel freundlich ſich verklärt, 
So mögen Eure Stunden fließen, 
Bis Ihr der beffern Welt gehört. 


| 
| Während diejer Worte ſchwebt fie ſchon langſam empor, doch fo, daß man 
fie bis zum Schlufſe jehen kann.) 





Alle 


(auf den Kuieen). 
Du kannft in unjern Augen lejen, 
Wie jede Seele ftill Dich preif't! — 
Fahr' wohl, fahr wohl, Du höh'res Wefen! 
Fahr' ewig wohl, Du guter Geift! 


| (Der Vorhang fällt.) 
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| Dper in zwei Aufzügen. 





Berionen: 


Alfred der Große, König von Eugland. 
Alwina, feine Braut. 

Rowena, ihre Sreundin. 

Dorſet, engliſcher Ritter. 

Sieward, ulfreds Knappe. 

Harald, 
Gothron, 
Chor der Engländer. 

Chor der Dänen. 

Chor der Gefangenen. 
Chor der dänifchen Frauen. 


| dantiſche Fürſten und Gelbherren. 


(Scene: Däntichet Lager in England. Gegend in ber Nähe deffelben. 


Zeit: das Jahr 878.) 


— 


(ieſes Siugſpiel iſt von dem im Sabre 1858 in Berlin verſtorbenen 
Hofrath J. P. Schmidt in Muſik gejegt worden.) 








Erſter Aufzug. 


(Lager der Dänen. In ber Gerne ein Schloß.) 


Erfter Auftritt. 


(Volksfeſt.) Die Dänen (liegen theils einzeln, theils gruppirt auf dem 
Boden, ſpielen und trinken. Im Hintergrunde wird getanzt). Cini ge 
däniſche Ärauen (bedienen bie Krieger). Andere (figen mit ihnen 


auf ber Erbe). ®5 thron (ganz im Vordergrunde, figt auf einem Felſen— 
” jtüde und fcheint in Gedanken verloren). 


(Der Ouvertüre ſchließt fih unmittelbar an:) 


Chor der Dänen. 


EHuf, tapfre Gefellen, zum Feſte! 
Zum Becher, ihr tobenden Gäfte! 
Dir zehren vom föftlichen Raub! 
Hoc) lebe der muthige Krieger, 
Der Düne, der Britenbefieger! 
Und Albion nieder in Staub! 


Chor der Frauen. 
Einfam unter fremdem Himmel, 
Don dem Mutterlande weit, 
Zogen wir durch's Kampfgetünmel, 


Durch der Männer blut’gen Streit. 
IV. 7 
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Nach der Heimath oft, der lieben, 
Wandte ſich der trübe Blick; 
Doch wir find Euch tren geblieben, 
Treue hielt uns hier zurück. 

Chor der Daͤnen. 
Auf, tapf're Geſellen, zum Feſte! ıc. 


Gothron. 
Im Siegestaumel ſchwelgt das Volk, doch mich 
Verfolgt das Schreckensbild der letzten Nacht. — 
Wie, Gothron! iſt das der geprüfte Muth, 
Iſt das der feſte Sinn bei jedem Sturme? 
Nein, denke, wer du biſt, und ſei ein Mann, 
Sei nicht der Mörder deiner eignen Kraft! 
Der Nacht gebieten finſtre Erdenmächte, 
Und ſenden, Unglück ſtreuend, uns den Traum. 


Recitativ und Arie. 


Recitativ. 
Doch ſtand es nicht mit voller Kraft des Lebens 
Vor meiner Seele, wie ein Bild des Lichts? 
Noch ſeh' ich ihn, den königlichen Jüngling, 
Die goldne Krone auf dem ſtolzen Haupt; 
Den Leoparden führt' er in dem Schilde. 
Zornglühend trat er vor mich hin, ich ſank, 
Von ſeines Blickes Flammenkraft getroffen. 
Arie. 
Drückend ſchwer iſt die Luft — 
Im Nebel ſchreiten, 
Winkend vom Weiten, 
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Geiſter der Ahnen, P 
Centen die Fahnen, 4 
Deuten zur Gruft. — B 
N Aber ob Wetter auf Wetter ſich thürmen, \ 
Donner auf Donner Fracht, ' 
Seft noch fteh' id) unter den Gtürmen, - 
Oder fall’ ala Held in ber Schlacht! 
(Gefang und Ariumphmatjch in ber Gerne.) 
Hoch töne Trompetengefchmetter 
Dir, Odin, Du höchſter der Götter, 
Der trogende Feinde befiegt! 





Gothron. 
Was Hör’ ih — wie? Triumphgeſang der Unfern? — 
Iſt dad nicht Haralds Siegesmarſch? 
Ein Bote 
(kommt und ſpricht während des fi verſtättenden Sietebmarjcheth. 
Ja, Herr! 
| Er traf mit feiner ſieggewohnten Schaar 
| Auf König Alfreds Heer; es focht verzweifelnd; 
i Doch Harald drang in feine dicht ſten Reihen, 
\ Und Englands legte Mauer war gebrochen. 
Der König ift entfloh'n mit wenig Edlen, . 
Und nur bad Leben Hat er fich gerettet. - 


Gothron (ei Seite). 
Wenn Harald ſiegt, darf Gothron nicht mehr träumen. 


7° 


—— 
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Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Triumphzug der bäuiiden 
Sieger. Harald. Britiide Gefangene. 


Chor 
der däniſchen Krieger und Frauen. 
Hoch töne Trompetengeſchmetter 
Dir, Odin, Du höchfter der Götter, 
Der trotzende Feinde beſiegt! | 


Die Krieger | 

(allein). | 

Mir trafen gerüjtet die Briten, | 
Wir haben wie Dänen geftritten, 
Als Helden gekämpft und geliegt. 


Chor der Gefangenen. 
Weh! was haben wir verbrochen? — 
Bater der Barmherzigkeit! 
Unſ're Stärfe tft gebrochen, 
Hingewürgt im biut'gen Streit! 
Zahllos, Herr, find unſre Leiden; 
Nett’ und aus der Macht der Heiden! 


Chor der Krieger 
(wiederholt). 
Hoc töne Trompetengefchmetter 
u. mu“ 
Als Helden gefämpft und gefiegt. 
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Harald 
(zu feinen Dänen). 
Dad war ein blut’ged Tagwerf, Kampfgenoifen! 
Ihr Habt Euch Eures Führerd werth gefchlagen. 
Stand doch das Volk der Briten wie ein Zelg, 
Als wollt’ e8 einer Welt entgegen kämpfen. 
Doc wie der Bligitrahl aud den Wolfen fchmettert, 
Mar Harald da und feiner Dänen Schaar, 
Und wo died Schwert kämpft, iſt der Tag gewonnen. 
Gothron (bei Seite). 
Der Uebermüth’ge! (Laut) Heil Dir, edler Feldherr! 
Du haft. die Kraft ded Dänenarms bewährt. 
Im bint’gen Spiel der Schlachten grau geworden, 
Kann ich mich nimmer folcher Großthat rühmen. 
Harald. 
Die Welt hat einen Harald nur geboren, 
Und nur ein Harald foll der Welt gebieten. 
Gothron (kei Seite). 
Fahr' Hin, fahr’ hin! auch Deine Stunde fchlägt! 
Dad Schickſal wird den Knabenhochmuth beugen. 
Harald. 
Seht, Kampfgenoffen, lab't Euch nach der Arbeit. 
Sorglos könnt Ihr die Nächte jeßt verfchlummern: 
Alfred hat unfrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er ift befiegt und Albion ift unfer. 
Gothron. 
Noch, Harald, ift 's nicht Zeit zu Siegesfeften; 
Noch ilt das Werk, das große, nicht vollbradit, 
Und mancher Morgen muß noch blutig tagen, 
Ch’ Albion des Siegerd Schwert erkennt; 
Denn Alfred lebt und viel der edlen Briten; 
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— 





Sch ahne Hier noch eine wilde Zeit. 

O, traue nicht dem flücht’gen Glück der Schlachten! 
Denn fchneller, wie die Welle fteigt und fällt, 
Treibt und das Schidjal auf dem Meer ded Lebens. 
Fürft! auch dem fchwachen Feind ift nicht zu trau'n. 
Nur jept noch fchwelge nicht im Siegeötaumel, 

Nur jetzt zum Ziel — 





Harald, 
Mein Werk hab’ ich gethan. 
Willſt Du die Luft ded Tages mir vergiften? 
Sch fchlage nur in freier offner Schlacht; 
Doc) Liebft Du ed, die Wälder zu durchfpüren, 
Holg’ dem armjel'gen König nad. — Nur zu! 
Mid hat ed nie nach foldhem Yang gelüftet. — 
Und jept fei Siegesmahl und Tanz. Ich will 's! 
Gothron. 
Verſchmähe meinen Rath, ich muß es dulden; 
Doch eine Zeit wird kommen, wo Dich 's reut! 
Mich aber hält Dein Spotten nicht zurück. 
Nicht eher ſoll der Siegestrunk mich laben, 
Bis Alfred's Blut mein Dänenfchwert gefärbt; 
Ihm folg’ ich durch der Wälder vdidfte Nacht, 
Denn in dem Fürften fällt deg Volkes Macht. 
(Ab mit feiner Schaar) 


Dritter Auftritt. 
Harald. Seine Dänen. Die Befangenen. 


Harald 
(dem Gothron nachſehend). 
Geh, Alter! geh’, Du ſtörſt nur unfre Feſte; 
Did treibt der Neid, die Mißgunſt meines Ruhms. 
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(Zu ben Kriegern) 
Zühr't die Gefang’nen fort zur ficheren 
Berwahrung. — Alwina führt herbei! Dann kehr't 
Zurüd, das Siegeöfeft mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werben von einigen däniſchen Kriegern abgeführt.) 
Harald. 
Auf, ware Dänen! auf, und frifch begonnen 
Das hohe Lied von der gefchlag'nen Schlacht! 
Chor der Dänen. 

(von Ballet-Bantominıe begleitet). 

Wir kämpften mit dem Schwert. 


Harald. 
Furchtbar webten die Walkyren 
Dad Gewebe der Schlacht, 
Mit biutigen Langen 
Und Menſchengliedern 
In der Felfen Nacht. 
Chor der Dänen. 
Mir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Dad 2008 des Kampfes ift gefallen, 
Menn Ddin gebeut. 
Sp zogen wir auß, 
Dem Feinde entgegen 
Zun wogenden Streit. 
Chor der Dänen. 
Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Speere blinfen, 
Krieger finfen. 
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Durch des Kampfes Nacht 
Schreiten die Walkyren, 
Führen die Gefall'nen 
Zu Odins Burg, 
Zu Walhalla's Pracht. 
Chor der Tänen. 
Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Der Mordftahl raf'te fürchterlich 
In Männer-Bruft. Der Brite wid 
Und feine Mauer brach; | 
Denn Harald warf den blut’gen Speer, ' 
- Und jagte fiegend durch Das ‚Heer. 
Gewonnen war der Zag! 
Chor der Tänen. 
Wir kämpften mit dem Schwert, 
Mir fiegten mit dem Schwert; 
Des Feinded Mauer brad), 
Gewonnen war der Zag! 





(Während des letzten Geſanges zieht ſich der Chor nah und nad in den 
Hintergrund zurüd, Iagert fich dort und beginnt dad Siegesmahl.) 


(Hier kann auch ein charakteriftifher Tanz eingelegt werben.) 


Dierter Auftritt. 


Harald. Die Dänen. Alwina um weiblides 
Gefolge, von Kriegern geleitet. 
Harald, 
Sch ftehe nicht in Odins Gunſt allein, 
Auch Freya hat zum Liebling mich erforen; 
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Denn in der Schlacht, der fiegend id) gehet, 
Ward mir die fhöne Britin dort erfämpft, 
Und heut noch will ich fie ald Braut umarmen. — 
Dein Bolt, Alwina, fant vor meiner Macht, 
Ich Habe Dich ald Beute mir erftritten; 

Du bift in dieſes Arm's Gewalt: fo höre! — 
Es Hat Dein Blick mein Siegerherz gewonnen, 
Und Deiner Glieder reizende Geftalt 

Erregte meiner Seele tiefften Grund! 

Drum rei’ ih Dir, ein freier Dänenfürft, 
Die ftolze Hand. Erbörft Du meinen Wunſch, 
Sp will ih Männertrene Dir geloben, — 

Als Königin wird Dich mein Volk verehren. — 


Recitatio und Arie. 


Alwina (sei Seite). 
Allmächtiger, verleih? mir Kraft! — Muth! — Muth! — 
Saralb. 
Du wirfft Dein eigned Loos. — Bift Du entichloffen? 
Alina io). 
Ich bin ’%, und war ', eh" Du Dein Wort vollendet. 


Arioſo. 


Wagſt Du ’%, nach mir die Hände autzuſtrecken — 
Ein Britenherz ſchlägt hier im Buſen laut, 

Und nimmer fann Dein Drohen mich erſchrecken, 
Denn ich bin Alfreds ftolze Königebraut! 

Ich haſſe Dich mit aller Kraft dev Seele! — 

Sept, Dänenfürft, jetzt frage, was ich wähle. 
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Harald. 
Du, Alfreds Braut, Alwina? — Tod und Hölle! 
Muß der mir überall ald Feind begegnen? 
Und Du, Verräth'rin, wagft 's, nich zu verſchmähen? 
Sch werfe Dich in tiefe Kerkernacht; 
Dich foll der Tag nicht freundlich mehr umwehen, 
Berblübt fei Dir des Lebend Roſenpracht! 
Und find’ ich Deinen Buhlen einft im Streite, 
So wird er meined Grimmes bint'ge Beute. 
Arie 
Alwina. 
Es lebt noch ein gerechter Gott im Himmel, 
Und ich verachte Deine blinde Wuth. 
Alfred erhebt ſich einft im Schlachtgetümmel, 
Und ſchreitet muthig durch des Kampfes Gluth. 
Erzitt're! dieſe Feſſeln wird er brechen, 
Und meine Schmach in Eurem Blute rächen. 


(Ab mit ihrer Begleitung. Harald folgt ihr. Sobald Alwina geſchloffeu, 
fällt zugleich der Chor ein.) 


Fünfter Auftritt. 
Die bäniihen Krieger. 


Chor der Dänen. 
Das fröhliche Feſt ift befchloffen, 
Mir Haben die Stunden genoffen. 
Nun geht ed auf's Neue zum Streit; 
Schon find wir zum Kampfe bereit. 


(Die Scene bleibt einige Augenklide unverändert, bis der Belang der 
abziehenden Dänen ganz verhallt.) 
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Sechster Auftritt. 
(Eine öde Gegend im Walde, von Felſen umgeben.) 





Alfred (no in völliger Königsruftung, tritt verftört auf). 


Cavatine. 


Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 

Ihr ſank't mit Hoffnung im Blick; 
Aber ihr ſtarbt vergebens! 

Den herrlichſten Preis des Lebens 

Raubt uns ein feindlich Geſchick. 


Recitativ. 


Der Schlag ift hart; doch darf ich ſchon verzagen? — 
Sft denn dad Höchfte, Aeußerſte gethan? — 

Mich liebt mein Bolt; es giebt mich nicht verloren, 
Und ftürzt fich freudig in des Kampfes Nacht. — 
Noch fühl ich Kraft in diefem Arm fich regen, 

Und meinem Schidfal geh’ ich kühn entgegen. 


Arie. 


Wild brauft der Sturm, die Donner brüllen, 
Und aus der Wolken dunklen Hüllen 

Dringt noch ein Strahl des Lichtd hervor. 
Der Adler ſieht ’8, und ohne Grauen 

Darf er des Fittigs Kraft vertrauen, 

Und ſchwingt zur Sonne fi) empor. 


(Wie er abgehen will, begegnet ihm Siewarb.) 
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Biebenter Auftritt. 
Alfred. Siewarb. 


Siewarb. 
Mein König! 

Alfred. 

Sieward! 
Sieward. 
Herr! Gott ſei gedankt! 

Du lebſt, Du lebfſt! 

Alfred. 

Mein alter, treuer Diener! 


Sieward. 
Sept mag dad Schwert des Dänen nich erreichen, 
ft fterbe gern, denn Du bift ja gerettet! 
Alfred. 
Ach, viel ded edlen Blutes ift gefloffen, 
Und fchwer getroffen ſank manch theured Haupt. — 
Doch! — Himmel! — fprid, wo iſt Alwina? ſprich! 
Hab’ ich fie nicht in Deinem Schuß verlaffen? 
Mo ift fie, Alter? — Ende meine Angft! 
Sieward (dei Seite). 
D, muß ich ihm das Gräßliche verfünden! — 
(Laut) Alwina, edler Herr — | 
Alfred. 
Sit todt? — Vollende! 
Ich bin ein Mann, und will als Mann es tragen. 
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Sieward. 
Todt iſt fie nicht, doch ſchlimmer wohl als todt; — 
Alwina iſt gefangen von den Dänen! 


Alfred. 
Gerechter Gott! gefangen von den Dänen? 
In Haralds übermüthiger Gewalt? 


Sieward. 
Als Du zum Kampfe muthig ausgezogen, 
Und wir im Lager froher Kunde harrten, 
So fprengt’ ein Slüchtiger an und vorüber, 
Und rief und zu: „ber König ift umgingelti“ 
Und während und died Wort zu Boden ſchlägt, 
Und und bie Angft nicht Worte finden läpt, 
Schwiugt ſich Alwina auf des Zelters Rüden. 
Mit wildem Blick, und ſporut das edle Roß 
Daß es hochbaͤumend tn die Luft ſich hebt, 
Stürzt ihm dem nahen deinde fich entgegen, 
Und fällt, noch eh’ wir vettend fie ereilen, 
In Haraids Macht. — 

Alfred. 

Die Unglüdjeliget 

Sieward. 
Sch aber floh zu einem armen Harfuer — 
Die nahe Hütte ift fein Aufenthalt, — 
Der vor des Feinded Bliden mich verbarg; 
Und fo das Leben forgend mir erhielt. 

Alfred. 

O, welche Darter wird Div nicht bereitet, 
Hochherzig Mädchen! Fannft Du es ertragen? — 
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Doch meine Klage wird fie nicht erretten, 
Die muth'ge That nur führt zum fernen Ziel. —- 
Der Augenblid ift günftig. Sorglos ſchwelgt 
Im Uebermuth des Siege der Feinde Schaar. 
Ein neuer Angriff glüdt wohl; doch vorher 
Iſt noch ded Lagers Schwäche zu eripäh'n, 
Und in des Harfnerd Hülle darf ich '3 wagen. — 
Alwina gilt 's. Es gilt dad Glück des Lebens; 
Drum, Sieward, eile, führe mich zu ihm! 
Siewarb. 

Sch fühl’ e8 wohl, mein Weigern ift vergeben®; 
Die That ift groß, dad Herz ift ungeſtüm. 

(Beide ab.) 


Achter Auftritt. 
(Waldige Gegend. Linfs ein Thurm.) 


Gothron un feine Dänen. 


Gothron. 
Noch fand ich Feine Spur des Britenkönige, 
Auch feiner Freunde keinen hier verborgen. 
Das ganze Volk hat flüchtig ſich zerftreut; 
Doch in dem Dunkel feiner diditen Wälder 
Baut die Natur ihm eine feite Burg. — 
Nun will ich noch den nächiten Forſt durchftreifen, 
Aus dem Gefahr und drohen könnte. — Harald 
Mag mich verhöhnen; ich verfäume nichts, 
Was Klugheit fordert. — Folg't mir, treue Dänen! 
(Alle ab.) 
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Neunter Auftritt. 


heint Hinter den Genftergittern bes Thuruch. Alfred und 
ıfterer alß Harfner vertleidet, Tommt fpäter von Der rechten 
Seite während Alminend Befange). 


Romanze und Terzett. 

Alwina (atein). 

1 bed Thurmes Nacht gefangen, 

inkt die Lebendluft in’d Grab; 
‚ber die verbfühten Wangen 
ießt die Ihräne mir herab. 

(Alfred fommt mit Sieward.) 

Alfreb. 


h! Gott! Vernahmſt Du wohl die Stimme? 
Siewarb. 

Es war Alwinens Silberton. 

Alwina qahrt fort). 

hie ertrag’ ich meine Schmerzen, 

on dem Heißgeliebten fern? — 

och fein Bild ftrahlt mir im Herzen 

tie ein goldner Hoffnungöftern. 

Alfred. 
nachtet dort in jenem Tpurm! 
ihr die nahe Rettung kündenl 


Ariofo. 
icht Tänger ſollſt Du troſtlos weinen; 
ald überftanden tft der Schmerz. 
ein Retter naht, er wird erfcheinen, 
nd liebend ſinkt er Die an's Herz. 
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Zugleich. 


Zugleich. 
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Alwina. 
O, ſüßes Wort, dad Du geiprochen! 
Des Herzens Kummer ift geitillt. 
Bald find die Feſſeln mir gebrochen; 
Der Liebe Hoffnung wird erfüllt; 
Alfred. 
Das Wageſtück muß ich vollbringen; 
Den Dänenfchwertern biet’ ich Hohn. 
Alwina. 
Was Du gewagt, ed muß gelingen; 
Die Liebe ift Dein jchöner Kohn. 
Sieward. 
Das Schickſal wird er kühn bezwingen, 
Mag es ihn feindlich auch bedroh'n. 
Alwina, 


/ 
Gewiß, gewiß, Du wirft mich retten; 


Du wagft für mich die fühne That. 
Ich trage muthig meine Ketten; 
Sch glaube Dir: mein Retter naht! 
Alfred. 
Gewiß, gewiß, ich will Dich retten; 
Für Dih wag’ ich die fühne That. 
Ertrage muthig Deine Ketten; 
Derzage nichl: Dein Retter naht! 
Siewarb. 
Gewiß, gewiß, er wird Dich retten; 
Er wagt für Did) die fühne That. 
Ertrage muthig Deine Ketten; 
Verzage nicht: Dein Netter naht! 


(Alwina zieht fi Hinter die Benftergitter zurüd. Indem Mifreb und 


Siewarb abgehen wollen, kommt Gothron.) 
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Zehnter Auftritt. 


eward. BotHrom (kommt mie feinen 
Dänen). 


Oothron. B 
‚ter herum? Wer feid Ihr? ſprecht! 
Alfred. 
ich bin ein armer Harfner, 
dort in jener Hütte, 
Ein Düne. 
ind feine Liedertunſt. 
Gothron. 
t; er fol auch mich ergötzen. 
Alfred qeiſc. 
’s, jegt mußt bu es vollbringen; 
ıft, muß es der Lift gelingen. 
(Alfred wird adgefüßrt.) 
Gothron 
Gu Giemarb). 
1? Gewiß vom Heer der Briten? 


Sieward. 
ich bin ein dlůchtiger; 
te mich, ich ſuchte Hüffe. 
venn ich nicht verſchmachten fol. 
Gothron. 
and führ' ihn in’d Gefängnig! — 
(Giemarb wird gebunden.) 
8 
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So wäre denn der ganze Gau durchſucht. 
Nichts von Bedeutung hab' ich aufgefunden; 
Nur einmal hatt' ich eine leichte Spur, 
Doch bald war ſie im Dickicht mir verloren. 


Sch kehre leer zurück! — Auf, folg't mir, Dänen! 


Eilfter Auftritt. 





(Ale ab.) 


(Naht. Dänifches Lager. Zur Seite ein Brunnen. Die Bühne bleibt 


einige Zeit Ieer.) 


Gothron um Sein Befolge. Ein Zakfelträger. 
Harald (tritt auf mit feinem Gefolge um einem 


Fackelträger). 


Finale. 


Harald (pottend). 
Gothron! herrliche Beute 
Hat uns Dein Streifzug gebracht. 
Wenn ich zu früh mich erfreute, 
Haſt Du für's Ganze gewacht. 
Gothron. 
Harald! zu lange ſchon 
Duld' ich den Hohn. 
Was dieſer Arm noch vermag, 
Hat auch in ſpäteren Jahren 
Mancher erfahren 
Bis auf den heutigen Tag. 


(Er zieht ſein Schwert; Harald ebenfalls. Gothrons und Haralds Gefolge 


treten dazwiſchen.) 
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Chor. 
; was Ihr thutl 
Beide, zum Kampfe verbunden, 
gs um die Schläfe gewunden, 
ſches Blut! 


Ein Bote 
(ommt zu Harald). 
enger Gebieter, 
m · Thurme bewacht. 
he Gänge 
m Dunkel der Nacht. 


Harald. 

Alwina entfprungen? 

ihr gelungen? 

sen im tieffter Gruft! — 

ven, die Rache ruft! 

(Mit feinem Gefolge und feinem Sadelträger a6.) 





Gothron 
(Gem Harald naciehent). 

Städt ſchon gewendet? 
les geendet! 

(u den Dänen:) 
yarfner mir 
meld Freie, 
tentlang 
h erneue. 


us 
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Alfred 
(tritt ald Harfner auf). 
(Harfen-Borfpiel.) 


Romanze. 


Des lungen Kampfes müde, 
Lag unberührt der Stahl; 
Ein füßer, ftiller Friede 
Beglüdte unjer That. 
So lebten wir die Tage 
Des Lebens froh dahin; 
Kein Schmerz und feine Klage 
Trübte den heitern Sinn. 
(Bei den folgenten Strophen werben die Dänen immer aufmerffamer, 
drobender und ergrimmter, und Gothron immer tieffinniger.) 
Do ſchnell find verfchwunden 
Die glücklichen Stunden 
Zur dunklen Nacht. 
Da kam cd gezogen 
Durch brauiende Wogen 
Mit eherner Macht. 
Und Schwerter Hirrten, 
Und Pfeile jchwirrten; 
Der Kanıpf begann. 
Es fallen die Krieger; 
Der Fremde bleibt Sieger. 
Der blutig gewann. 
Gothron (Heintich). 
Was mag er beginnen? 
Was mag er erjinnen? 








Zugleich, 
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Alfred. 
Doch viel kann der Menſch ertragen, 
Bis die legte Schranfe bricht. 
Dann muß er das Höchfte wagen; 
Tod und Hölle jchredt ihn nicht. 
Drum erzittert dort, Ihr Dänen! 
Muthig wird der Brite. jteh'n. 
Chor der Dänen — 
(auf Alfred eindringend). 
Wie? Du wagſt uns zu verhöhnen? 
Bube! Dir ſoll 's übel geh'n. — 
Herr! das hörſt Du fo gelaſſen? 
Gothron. 
Keiner wag’ 's, ihn anzufaſſen! 
Alwina 


(Ichleiät Hinter den Dänen heimlich im Hintergrunde hervor, lelſe). 


Hier hört’ ich Des Geliebten Stimme; 
Sch achte nimmer der Gefahr! 
Steht er nicht dort im heil'gen Grimme, 
Umringt von feiner Feinde Schaar? 
Alfred 
(in immer größerer Begeifterung). 
DBlutig wird der Morgen grauen, 
Wird im Kampf die Briten fehauen; 
Alfred naht in Königspracht, | 
Schreitet durch die düſt're Nacht: — 
„Freiheit“ ift das Rofungdwort. 
Dänen. 
Treib’t den frechen Harfner fort! 
Alwina (teije). 
Ah! zu kühn war dieſes Wort. 
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Alfred. 
Siegend wird die Fahne weh'n! 
Dänen. 
Soll er ungeftraft ung ſchmäh'n? 
Alwina (tiefe). 
Alfred! wie wird Dir 's ergeh'n! 
Alfred. 
Das Gewagte tft gelungen, 
Und der Däne ift bezwungen, 


Hingeſchleudert in's Berderben! 





Dänen. 
Frecher Bube! Du mußt fterben! 
Alwina. 
Ach! er denkt nicht dev Gefahr! 
Gothron. 
Bange Ahnung, wirſt du wahr? 
Dänen 
(In der höchften Muth auf ihn eindringend). 
Dein Blut foll diefe Schwerter netzen, 
Verweg'ner, ſchweigſt Du jept nicht bald! 


Alfreb 
(iudem er des Harfnerd Kleid voll Begeifterung abwirft, und im Fönizlichen 
Schmuade da fteht). 
Her wagt ed noch, mich zu verletzen, | 
Des Königs heilige Gewalt? | 
Ale 
(außer Alwinen, fahren erſchrocken zurüd). 


Her Britenfürft! 


Zugleich. 


Alwina (zugleich. 
Wie groß und kühn! 
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Alfred. 
Erkeun't Ihr mich? 
Gothron. 
Mein Traum! mein Traum! 
Alwina 


(ipringt hervor, reißt dem einen noch anweſenden Fackelträger die Fackel aus 
der Hand und wirft fie in den Brunnen. Dunkle Nacht). 


Sort! rette Dich! 
(Sie reißt ihn ſeitwärts im Dunfel mit fidh fort.) 
®othron. 
Wo iſt ed Hin, dad Schredensbild? 
Das war ’3, was mir im Traum erfchienen; 
Sch kannt’ ed an den edlen Mienen, — 
Die dunkle Ahnung ift erfüllt. 
Chor. 
Er iſt entflohn! Schnell hinterdrein! — 
Die Nacht hat ihn in Schutz genommen; 
Doch ſoll er nimmer uns entkommen! — 
Auf, Brüder, auf, und hol't ihn ein! 
(Wollen den Flüchtigen in großer Unordnung nacheilen.) 
Zweiter Chor 
(tritt au dem Innern des Zeltes ihnen entgegen und Hält fie zurüd). 

Halt! Lat ihn! Cr tft vernichtet. 

Ddin hat über ihn gerichtet. — 
Sold ein Fürft ohne Land und Heer 

Drobt ung feine Gefahren mehr. 

Beide Chöre 
(zugleich, wiederholen). 
(Während des wilden Tumults fällt der Borhang.) 





Zweiter Aufzug. 


(Belfengegend im Walde. Zur Geite eine große Höhle. Morgenröthe. 


Sonnenaufgang.) 


Erfter Auftritt. 
Doriet. Briten. 


Morgengefang 


der Briten. 


ei und willfommen, freundlicher Morgen! 
Sei und willfommen, freundlicher Tag! 
Sn deinem Schooße liegt ed verborgen, 
Was und die Zukunft noch bringen mag. 


Zweiter Auftritt. 


Die Borigen. Alwina (tritt aus ver Höhle). 


Alwina! Dorfet (ver fie erblickth. 
wina! 


Alwina. 
Gereitet Ja! ich bin 's, und Alfreb ift 
erettet! 


u. .... 9 


m. enter een, 
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Doriet. 
u getrennt von ihm? Und hier? 
Alwina. 
1, Doch zeigten fich 
} einzeln in ber Serne 
ier bfieb ich, in dieſer Höhle, 
exborgen. Ihn hielt nichts 
Bahn fich durch fein Schwert, 
‚euen Schaar, die bort 
iner harrte. 
Dorſet. 
Wohl!l 
auf. 
Alwina. 
Ich bleibe Bier. 
erwarten. 
dorſet (gu den Rriegern.) 

Ware Brüder! 
es Königs edle Braut. — 
zbft, Du Herrliche, 
frei iſt und gerettet, 

Ruth mit Deinen Worten. 


'ecitativ, Arie und Chor. 

Recitativ. 

Alwina. 

riten, banft dem großen Gott! 
befreit und iſt gerettet, 
ſeines Arms und feiner Kraft. 
‚ Tammelt Euch zu feinen Bahnen! 
Euch den Weg zum Siege bahnen. 


Zugleich. 


Alfred der Große. 
Arie. 
Auch mich ſollt Ihr im Kampfe ſehen 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 


An ſeiner Seite kühn zu ſtehen, 
O, welch erhebendes Gefühl! 


Ich durfte Alfreds Herz erwerben, 
Es zu verdienen hofft' ich nie; 
Jetzt kann ich für die Liebe ſterben, 
Hab' ich doch nur gelebt für ſie! 


D, ſüße Zauberkraft der Liebe! 
Sch fühle dein allmächtig Weh'n; 
Wenn nicht? im Leben heilig bliebe, 


Dein ſchönes Reich wird doch beſteh'n! — 


Auch mi follt Ihr im Kampfe fehen 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An feiner Seite kühn zu ftehen, 

O, welch erhebendes Gefühl! 


Chor. 
Mit Alfred wird fein Volk erftehen, 
Es febt in und nur ein Gefühl; 
Uns Affe foll er würdig ſehen, 


Zu folgen ihm in's Schladtgewühl. —- 


Alfred und Sieg! 


(Der Chor mit Derjet ab.) 





| 
| 
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Dritter Auftritt. 
Raqhher Harald mit Befolge, 


Alwina. 
!“ welch’ ſchöne Harmonie 
fiegt! Ihr mächt’ger Zauber 
Zaufende in Kampf und Tod. — 
‚en Glauben Deines Volks! 
(Ste geht der Höhle u.) 
nich! Wär er ſchon gefunden? — 
> der Laut von Männertvitten — 
»t Alfred — — Himmel! — Harald! — 
jarafd und feln Gefolge tritt auf.) 
Harald. 
icht fo Teicht, Alwina, 
ı 
Alwina. 
Welch feindliches Geſchickl 
(Siuft nieder.) 
Harald. 
bt; — Bei allen Höllengöttern! 
!eben wieder, ober zittert 
— Fürftin! Braut! Amina! — 
ugen auf. — Dank, Odin, dir! 


Recitativ. 
Alwina. 
- Sind das noch bed Lebens Reiche? 
1 Licht der Sonne, mad mich biendet? 
ı der Erde an? — Ein ſchwerer Traum 
if dem jungen vollen Herzen. — 
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‘ Harald. 
Alwina! 
Alwina. 
Peg mit diefem Schreckensbild! 
Derfolgt 's mich auch in diefe Regionen, 
Mad mich im Leben fürchterlich gequält? 


Harald. 
Du traumft, Geliebte! — Frifch in Lebensfülle 
Stehſt Du noch Bier auf diefer Erdenwelt. 


Alwina. 
Weh'! fo Hat mich der fchönfte Traum betrogen? 
So ſtößt 's mich wieder in die Wirklichkeit ? 
Und feindlich wühlt mit allen ihren Schmerzen‘ 
Die Gegenwart in dein zerriff'nen Herzen. 





Duett. 


Alwina. 
Welch ein Erwachen! Sch feh’ mit Grauen . 
Wieder mich in des Tigerd Klauen. — i 
(3u Harald.) 
Tödte mich, oder hinweg von mir! 
Harald. | 
Mädchen, ſieh' mich zu Deinen Füßen! u 
Laß Dich ald meine Braut begrüßen! — | 
Harald, der Sieger, niet vor Dir. 
Alwing. 
Eh' will ich das blühende Leben laſſen! 
Dich muß ich ewig verachten und haffen. 
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Harald. 
Und magft Du, Stolze! mich ewig Haffen: 
Ich will Did, mit ſtarken Armen umfaſſen; 
Mein mußt Du fein, Dir entfliehft mir nicht! 
Alwina. 
Stärfer ald Du iſt Lieb’ und Pflicht. 
Bald ift 3 entſchieden, bald muß «8 tagen. 
Rettung erſcheint oft in äußerfter Noth. 
. - Harald. 
Nein, länger kann ich '8 nicht ertragen! 
Zitt’re, Verweg'ne, wenn Harald droht! 


(Adte a6.) 
Vierter Auftritt. 
Rath.) 
Dorijet und britiihe Krieger (on ver entgegengejegten Seite) 
J Danı Alfred. 
Dorſet. 


Noch find’ ich feine Spur von unierm Helden; 
Sept fürcht ich fat, er fiel in Feindes Hand. 
Dann, Dorjet, gilt es einen großen Kampf, 
Und ungeheuer ift der Preis des Sieges. 
Chor 
(Hinter der Scene). 
Heil unferm König! — Alfred und Sieg! 
Dorjet. 
Mas hör’ ich, welchen Jubel! — Wär’ der König 
Gefunden? — Ia, er ift I — 
(feed tritt auf mit dem Chor.) 
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Alfred. 
Dein Dorfet! 


Dorſet. 


Chor. 
Heil unferm König! — Alfred und Sieg! 


Alfred. 
So find’ ih Dich denn wieder, treuer Freund! 
Und Dich, mein wack'res Volk, Dich feh’ ich wieber 
Bol Siegesluft und friſchem Heldenmuth. — 
Sch habe viel, viel wieder gut zu machen; 
Doch trauet meinem Eöniglichen Schwur: 
Nicht eher ruht dies Schwert an meiner Seite, 
Bis ich mein jchöned Baterland befreit! — 
Wie danf ich, Dorfet, Dir für Deine Liebe! 
Haft Du mir diefed Heer nicht zugeführt? 
Sft 's nicht Dein Werk, daß viele taufend Männer 
Zum neuen Zreiheitöfampf gerüſtet fteh'n ? 


Toriet. 
Was ich gethan, mein edler, theurer Fürſt, 
War meine Pfliht. Es hätte jeder Brite 
Fur Dih mit Freuden Alles hingegeben, 
Und Gut und Leben Deinem Glüd geopfert! 


Alfred. 
Den ſchönen Glauben hab’ ich an mein Bolf! 
Im Unglüd erft bewährt ſich Männerkraft, 
Und Sreundeötreue prüft man erft im Sturm. — 
Nun, wack'res Bolf, nun rüſte Dich zur Schlacht! 
Nur eine Wahl giebt 's: Siegen oder fterben! 





Alfred! | 


| 
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x Wolfen droben wacht, 

nicht finten und verderben. 
ım feinen großen Gegen; 

Inde, dann dem Sieg entgegen! 


Arie 


Alfred und Chor 
dinteend). 


Gebet. 
lautes Flehen, 
Siege, Gott der Schlacht! 
treues Volk beftehen, 
tark durch Deine Macht! 
Leben und Verderben 
mit gerechter Hand. 
egen ober jterben 
euve Vaterland! 
ed aufftehend, nach ihm der Chor.) 
Alfred (anein). 
mein Volk gerettet fein! 
ich mid) zum Opfer weiß'n. 
(Mit Chor) 
naus in Kampf und Schlacht! 
it und und feine Macht! 


Chor. 
Alfred und Sieg! 


(Alte a6.) 


in 
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Fünfter Auftritt. 


(Der innere Hofraum eines alten Caſftells in ber Nähe des Schlachtfeldes, 
mit einem breiten verjchloffenen Bitterthor in der Mitte und niedriger 
Mauer.) 


Novena. Sieward um mehrere gefangene Briten. 


FZınale. 


Chor der gefaugenen Engländer. 
Wir verfhinachten bier in Ketten, 
Sind zu neuen Schmerz erwacht! 
DIN der Himmel und nicht retten 
Aus des Feindes roher Macht? 


Rovena unv Sieward. 
Alfred lebt, wir dürfen hoffen, 
Bald wird er den Kampf erneu'n; 
Bald ſteht dieſes Thor uns offen, 
Siegend wird er uns befrei'n. 

Chor der Gefangenen. 
Wir verſchmachten bier in Ketten ꝛc. 


Schster Auftritt. 
Die Borigen. Harald um Alwina treten ein). 


Harald. 
Hier in feftverfchloff'nen Mauern 
Soll fih erweichen Dein harter Sinn; 
Magſt Du um Deinen Alfred trauern — 
Doch reich’ mir die Hand und fei Königin! 





Alfred ber Große. 


Alwina. 
ich Dich bitten um Dein Erbarmen; 
dem Gott, der dort oben wacht, 
er wär ich in Grabesuacht, 
einen verhaßten Arıyen! 
Harald. 
es bereu'n! 


Alwina. 
Bei'm Himmel, nein! 
Harald. 

fe Alle in Sklaverei — 

u mid) fieben, fo find fie frei; 

ft Du mid) länger verſchmäh n, 

ie mit Dir untergeh'n, 

ziehſt Du mit Dir in's Verderben. 


Alwina. 
Briten, und wiffen zu fterben. 
Gu den Gefangenen) 
3 ſchmachtet Ihr in Sklaverei? 
fuer König, ift frei! 
r wird Euch vetten, 
r löft die Ketten. 
ihm entgegen im Giegerlauf! 
Sured Kerkers Thore auf! 
Harald. 
rafend, Alwina? Was fällt Dir ein? 


Alwina, 
meined Helden würdig fein. 


Zugleich. 


Alfred der Große. 


Chor der Gefangenen. 
Sa, wir wollen fühn ed wagen, 
Länger diefe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland ed gilt! 


Alwina. 
Ihr ſeid Briten, müßt ed wagen, 
Länger diefe Schmach nicht tragen, 
Da dad Vaterland es gilt! 


Harald. 
Wer es wagt, der iſt verloren! 
Dieſes Schwert ſoll ihn durchbohren! 
So ein Sturm iſt bald geſtillt. 


(Trompeten des engliſchen Heeres hinter der Scene.) 


Quartett und Chor. 


Welch ein Ton? was mag er bedeuten? 
Laut dringt er ein zu uns mit Macht! 

Iſt es der Ruf zu neuem Streiten? 

Naht Alfred fich in blutiger Schlaht? — 
Ein Grauen faßt mich mit banger Dual, 
In Furcht und Hoffnung ſchwankt die Wahl. 


Chor der Briten 
(Hinter der Scene.) 
Alfred und Sieg! 
Harald. 
Was hör’ ich? 





| 
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Alina, 


Der Unfern Feldgefchrei! 
Chor 
(wie oben, Hinter der Ecene). 
Alfred und Sieg! 


Chor der Befangenen. 
Sieg! Sieg! Sieg! Sieg! 


Sarald. 
Wer Sieger ift, wird bald fich zeigen. 
Ihr follt die Freude ſchwer bereu'n! 


(@r mill durch daß Mitteltfor zurü, durch welches er eingetreten If. Die 

Wefangenen vertreten ihm ben Meg. Die Mauer und daB for wird von 

außen eingeflagen und ftürgt aufammen. Dorjet ſtürzt mit wehreren 

Briten herein. Man ficht im Hintergrunde dad freie Schlachtfeld, mit 
britiſchen Kriegern Sejept, und ihre Bahnen fliegen.) 


Dorfet. 
Halt! — Ergebt Euch, Haraldl 
Harald. 
Nimmermehr! — 
Rach oder Tod! Nicht diefe Schmadh! 
Dorjet. 


So mag Dich ein britiſches Schwert durhbohrent 
(Eie fechten. Harald wird entmaffnet.) 
Garald. 


Tod und Hölle! Ich bin verloren! 
9. 


Beil DE 5 
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Canon. 

Dorjet. Alwina. Novena. Siewarbd. 
Wie ſchnell hat ſich das Glück gewendet! | 
Welch ein verhängnißvoller Tag! | 
Wohl und! die Leiden find geendet, | 
Und Alfred hält, was er verſprach. 

Harald. 
Wie fchnell Hat ſich dad Glück gewendet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag! 
Zu Alfred Ruhm bat er geendet; 
Und Harald duldet diefe Schmadh? 
(Hinter der Scene Feldgeſchreil.) 
Die Dänen. 
Ddin und Sieg! 
Die Briten. 
Alfred und Sieg! 
(Die Briten dringen von allen Seiten vor und befegen den Hofraum.) 
Chor ber Briten. 
Gewonnen war die blut’ge Schlacht! 
Gott war mit und und feine Macht! 
Alfred 
(zulegt eintretend). 


Alwina. 
Alfred! Du baft gefiegt? 

Alfred. | 
Sch babe gefiegt! | 
Alwina. | 
Du kehrſt in meinen Arm zurüd? ; 
Alfred, | 
Als Sieger kehr ich froh zurüd! | 
Beide, | 
O, herrlicher Tag! o, himmliſches Glück! | 
{ 
k 





Zugleid. 
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Alwina! 
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Alfred. 
Den Siegespreis Hab ich errungen, 
Und Gothron fiel durch dieſes Schwert. — 
Ihr Dänen Habt den Kampf begonnen; 

(gu Harald) 
Doch glaub’ ich Dich der Achtung werth! — 
Das Meer Hat früher und gefchieden, 
Auch künftig ſcheid' es Dich von mir: 
Died fehwöre, dann zieh’ Hin in Frieden, 
Und Deine Mannen folgen Dir. 


Harald. 
Soll ich Dich ſeh'n in ihren Armen? 
Ich Kaffe Did) und Dein Erbarmenl 
Tod ober Schande bleibt für mid. 
Und glaubft Du, Stolzer, dah ih wähle? — 
Alfred, mein ganzer Fluch auf Dih! — 
Odin, empfange meine Seele! 
Er erftißt ſich mit einem verfiedten Dog.) 
Ale 
(während Harald in die Scene getragen wird). 
Gott! wel ein Augenblid 
Boll Entfegen! 
Er ftirbt, er opfert fi 
Seinen Gögen! 
Alfred. 
Die Dänen find im Kampf gefallen, 
Der Leopard erhebt den Blid; 
Doch Dir, mein Dorfet, ja, Euch Allen 
Verdank' ich dieſes Sieges Glüd. — 
Und nun — Alwina! welch Gefühl! 


— 


1% Kifreb ber Große. 





Alwina. 

Hoch ſchlägt das Herz. Wir find am Ziel! 
Beide. 

O, Glück der Liebe, Götterluft, 

Wie hebſt du meine volle Bruft! 

Es bebt dad Herz im Hochgefühl. — 

Die Liebe fiegt. Wir find am Ziel! 


Schluß⸗Chor. 
Heil, Alfred, Heil! 
Der edlen Fürftin Heil! 
Mo Du throneft, herrliches Paar, 
Fürchten wir feine Gefahr. 
Alfred 
(nach der Melovie von Rule Britannia) 
Stets, auch unter Friedenspalmen, 
Sol dies Volk gerüftet fteh'n, 
Freche Zeinde zu zermalmen, 
Hoch der Freiheit Fahne weh'n. 
Chor. 
Stets ſoll dies Volk zum Kampf gerüſtet ſteh'n, 
Und hoch der Freiheit Fahne weh'n. — 
Alfred und Sieg! 


(Allgemeine Gruppe der Verehrung. Alfred und die britiſchen Krieger werden 
von den englifen Frauen mit Eichenlaub geſchmückt.) 


(Der Borhang fältt.) 


npf mit dem Draden. 


ngfpiel in einem Aufzuge. 
1811. 


Berjonen: 


Elfriede. 

Herrmann. 

Arnold. 

Jäger und Knappen. 





Erfter Auftritt. 


delt ein freundliche Thal vor. Cin hohes Selfenjäloß auf 
&, zu bem man auf ber anbern Geite über eine Zugbrüde 
Borbergrunbe Tinf8 eine zlertiche Hütte, rectd ein Selfenfig 
Sträugern. Im Hintergrunbe bie Ausficht auf Semachfene 
* 8 it Morgen; man Hört im Schloffe Tänten.) 


Arnold (tritt ans feiner Hütte). 
Arie 
Bu willkommen, ſchöͤner Morgen, 


Sei begrüßt, du liebes Licht! 

zringſt du Freude, bringft du Sorgen? 
Yunfel liegt "8 in dir verborgen, 

lber mich beffunmert "8 nicht. 

Bad die Zeit mir Schönes raube, 
yeiter wandl' ich meine Bahn; 

ort belohnt fi) ja der Glaube, 

tur ber Körper hängt am Staube, 
doch ber Geift fliegt himmelan. 


lieblich fteigt die liebe Sonne 

Nacht zu neuem Sieg herauf! 
Strahle prangt die Veſte drohen, 
fach vom Thurm zurücdgeworfen, 

md Sonnen auf der Frühlingsblüthe, 
llen wiegt fih durch das That. 
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Und neben dieſem ganzen Heiz des Lebens 
Steht nun des Lebens ganzer Sammer da. 
Die milde, heitre Luft, Die bier mich ſanft ummeht, 
Wird dort von eined Drachen Hauch vergiftet; 
Wo einſt der Freude laute Worte fchallten, 
Da jammert jept der Hirt un feine Heerde, 
Der Bater weint um den zerrifinen Sohn. — 
D, hartes Schickſal, kann dich nichts bewegen? 
Willſt du nie gnädig bliden auf Died Land, 
Das, reich geſchmückt durch deine Gunft mit Gaben, 
Gin altes Recht auf deine Liebe bat? 
Hätt' ich nur noch, wie jonft, den wilden Sinn 
Nach Feder That und freudigem Gelingen, 
Hätt’ ich der Jugend kühne Stärke noch, 
Sch zöge aud, dad Untbier zu befämpfen; 
Doch unfer Ritter bleibt in jeinen Dlauern, 
Und ſchutzlos ift der Hirten Schwache Volk. 
Wie audgeftorben ift ed bier im Thale, 
Hat gleich der Drache bier ſich nur gezeigt. 
Tief Liegt er dort in, jenes Waldes Höhle, 
Und edle Beute bat er wohl genug, 
Denn reich vor allem ift der Forft des Ritters. 
Sch glaube, man vergäß’ mid) oben ganz, 
Nenn nicht ded Burgheren wunderliebe Tochter 
Tagtäglich meinen Tiſch verforgen lieh‘. 
Das gute, fanfte Kind! — Doch ftill, was öffnet doch fo früß 
Dad Burgtbor fhon? — Man läßt die Brüde nieder. — 
Sie tft 's, fie kommt herab, fie felbft, die Gute, 
Und bringt dem alten Freund den Morgengruß. 
Sch eile, fie den Pfad berabzuleiten. 

(Geht ihr entgegen.) 





0 
>  . ._\. — 


Der Kampfmit dem Dracheu. 


Zweiter Auftritt. 
Arnold. Elfriede. 


Arnold. 

Viel ſchönen guten Morgen, liebes Fräulein! 

Der neue Tag bring' Euch ein neues Glück! 
Elfriede. 

Ach, daß Du wahr ſprächſt, guter Vater Arnold! 

Daß mich der Abend nicht verzweifelnd ſähe! 

| Arnold. 





Was iſt Euch? — Sehr erſchüttert ſcheint Ihr mir; 


Es perlen Thränen in den ſchönen Augen, 

Und ungeſtüm wogt die beklomm'ne Bruſt? 

Theil't Eure Furcht und Euren Schmerz mir mit! 

Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 

Denn tragen Zwei, ſo wird die Bürde leicht, 

In Zweier Bruſt iſt Hoffnung doppelt groß. 
Elfriede. 

So höre, treuer Freund, und wein' um mich! — 

Du weißt, wie jenes Unthiers grimme Wuth 

Den ganzen Gau verheert und Hirt und Heerde, 

Die ſorglos weidende, ſchon oft zerriſſen. 

Viel Ritter wagten den verweg'nen Strauß, 

Und büßten mit dem Leben ihren Muth, 

Denn keinen dieſer Helden ſah man wieder. 

Da hat der Vater ſich der Noth erbarmt: 

Ein Schreiben ſandt' er aus in alle Reiche, 

Zum Kampf auffordernd jeden Rittersmann, 

Das einz'ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 


139 
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Der fei mein Eidam, lautete der Brief, 

Und wenn ich todt bin, meiner Güter Erbe, 
Der in des Lindwurms Schlund da8 Schwert getaucht, 
Und fiegend heimfehrt aus dem Drachenkampfe. 


Arnold. 
Dad bat Eu'r edler Vater wohl erwogen, 
Denn bobe Noth war 's für dad arme Land. : 
Ein Doppelt großes Glück erwirbt er fo: | 
Des Landes Wohl und einen wadern Eidam. j 
Gott gebe feinen Segen zu der That! — 
Ihr weint, mein Fräulein? Kann Euch dad betrüben, 
Was jeded Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 


Elfriede. 

Ach, Arnold, noch wißt Ihr nicht Allee. — Het 

Sft der zum Drachenkampf beitimmte Tag. 

Schon viele Ritter langten droben an, 

Und harren ungedultig auf dad Zeichen, 

Und meine Freiheit ift ded Siege Preid. — 

Arnold, Du weißt 's, ich liebe fchon feit lange, 

Und der Geltebte weilt im fernen Land. 

Er warb um mid; doch nicht das Heiße Fleh'n 

Der Liebe konnte meinen Bater rühren. 

Herrmann’d Geſchlecht ift ihm im Tod verhußt; 

Sein Vater überwand ihn im Qurniere, | 

Und ew’gen Groll ſchwur er dem ganzen Haut. | 

Den theuren Züngling ſah ich nimmer wieder. 
| 





Verzweifelnd warf fid Herrmann auf das Roß, 
BVergefienheit im Kriegsgewühl zu fuchen. — 
Wär ihm des Vaters Schreiben zugefommen, 
So läg’ er längit ſchon an der treuen Bruft. 


Der Katipf mit dem Dragen. 


Wappen fehlt im Nitterfaale, 

Namen ruft kein Herold aus. 
Arnold. 

tter alle nicht verfammelt, 

npfes Reihe nicht beftimmt. 

noch frohen Träumen offen; - 

am Glück, Du Tannft noch Hoffen! 


Duett. 


Arnold. 
‚e mir und Deinem Herzen, 
ein Gott im Himmel wohnt! 
rgütet alle Schmerzen; 
Liebe wird belohnt. 
Eifriebe. 
vohl ſpricht 's in meinem Herzen, 
in Gott im Himmel wohnt; 
or Thränen zahlt und Schmerzen, 
= Siebe treu belohnt. 
Arnold. 
Dur Tonnteft gleich verzagen, 
och Rettung möglich fi? — 
Elfriede. 
ich will nicht länger klagen, 
oil Hoffen ſuill und treu; 
ung werde wieber laut. 
Arnold. 
ich, wer auf Gott gebaut! 
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Beide. 
Menn zwei Herzen treu fich lieben, 
Einmal werden fie vereint; — 
Sit e8 hier nicht, ift es drüben, 
Mo fein Auge Tränen weint. 
(Ab in Aruolds Hütte.) 


Dritter Auftritt. 
Herrmann (gerüftet, in die Scene rufend). i 


Zieht innmer auf die Burg hinauf, ich folge gleich! 

Mermeldet an den Ritter meinen Gruß, 

Und wie ich kommen fei, den Drachen zu befänpfen. — 

So bin ich wieder hier, nach Iangen Jahren, 

Da mich Verzweiflung wild von hinnen trieb. 

Mit friſcher Hoffnung bin ich wieder hier; 

Jetzt kann ich da erwerben und erkämpfen, 

Wo meine Wünſche ſonſt nur ſtill gehofft, 

Und fordern darf ich das als Preis des Sieges, 
Was heißer Bitte unerreichbar war. 
Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fühle, 
Was wonnetrunken mir die Seele hebt, 

Wen nicht das Glück von der Verzweiflung Rande 

Zurück getragen nach der Hoffnung Strande. 


Arie. 


Ich kannte nur des Lebens Schmerzen, 
Und nicht der Freude Sonnenblick. 
Verloren im verwaiſten Herzen 

Ging jeder Glaube an das Glück; 
Ganz hoffnungslos ſah ich zurück. 
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plöglic, wie mit Götternähe, 

ßt die Freude meine Bruft, 

son ber Hoffnung Sonnenhöhe 

It, nie geahnet, nie gemußt, 
Kampf und Sieg die Höchfte Luſt. 


Bierter Auftritt. 
n. Arnold (aus der Hütte tretend). 


Arnold. 
ne Kind drin auf den Knien, 
en Heiligen um Schutz. 
länger aus, die Thränen ftürgten 
aus dem alten Auge. — 
en könnte! 
Herrmann. 
Vater Arnold! 
Arnold. 
einen Augen trau'n? Ihr feid '67 
mann! — Taufendmal willtommen! 
‚er Gott hierher geführt. 
Herrmann. 
Mfriede ihren Herrmann noch? 
er? hoffte fie auf mich? 
Arnold. 
E war das, an Euch zu denfen. 
änen bat fie oft den Himmel 
und um Eure Siebe. 
Verzweiſeind glaubte fie an Euren Tod, 
Da Ihr zum Dradpenkampfe nicht erſchienen; 
Denn nieht für treulos mochte fie Euch halten. — 
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Doch Ihr feld da, ed winkt Euch Kampf und Sieg, 

Und ſchön am Ziel erwartet Euch die Liebe. — 

D, komm't in meine Arme! — Guter Gott! 

Ich danke Dir für diefe ſchöne Stunde! 
Herrmann. 

Sie liebt mich noch, fie dachte nur an ‚mich! 

Sie glaubt an meine Treue fonder Wanken! 

O, wer erträgt Died Uebermaß ded Glücks! Ä 


Duett. | 
Beide. 
Der bat nie das Glück empfunden, 
Dem ded Lebens gleiche Stunden 
Ewig in der Freude Weh'n, 
Ohne Schinerz vorüber geh'n. 


Aber wen nach langen Qualen Ä 
Mit der Liebe Frühlingsſtrahlen | 
Grüßend winkt der Freude Blick, 


| 
Der allein verfteht dad Glüd. 
(Arnold ab in die Hütte) | 


Fünfter Auftritt. 
Herrmann (ale). 
Ich ſoll fie ſeh'n! o, faffe Dich, mein Herz! 
Sch Soll fie wiederfeh'n in ihrer Xiebe, 
Sn ihred Frühlings wunderbarem Glanz, 
Mit allem Reize der erjtaunten Freude, 
Und mit der Hoffnung reichem Kindesblid! — 
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zürnen konnt' ich die, 
jlacht mein Leben wahrteit? 
Qual erhieltft du mich, 

t dir vorgeworfen. 

%, das du begonnen, 

geh'n aus dieſem Kampf, 

: zu verdienen! 


chster Auftritt. 
Friede und Arnold (aus der Hütte). 


Terzett. 
Elfriede. 


Herrmann. 
tiebel 
Beide. 
Unendliches Glück! 
Herrmann. 
agen! 
Elfriede. 
Du kehrſt mir zur! 
Arnold. 
zur rende, zum Glück! 
Elfriede. 
npfen und fiegen für mid? 
Herrmann. 
nd fterbe für Dich! 
Arno. 
„er fieget für Die! 
10 


Zugleich. 
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Elfriede. 

Die Liebe befhüpt Dich, Du fiegeft für mid! 
Herrmann. 

Die Liebe beſchützt mich, ich fiege für Dich! 
Arnold. 

Die Liebe beſchũtzt Euch, er fieget für Dich! 
Herrmann. 


Ich fuchte unter Schwerterffirren 
Bergefienheit für meinen Schmerz; 
Sch ftürzte in der Pfeile Schwirren, 
Doch keiner, einer traf mein Herz! 
Bergebend ſucht' ich meinen Tod, 
Bid mir das Glüd den Frieden bot. 
Elfriede. 
Dir floffen meine heißen Thränen, 
Die ganze Welt ward todt um mid); 
Nach Dir, nah) Dir war all’ mein Sehnen, 
AM meine Wünfche riefen Dich. 
An keine Freude glaubt’ ich mehr, 
Da trat fie glühend zu mir ber. 


Arnold. 
Mer ſich in Liebe treu begegnet, 
Und fich mit reinen Wünfchen naht, 
Den bat ein guter Gott gejegnet 
Auf dieſes Lebend dunkelm Pfad. 
Wenn Alles fällt und Alles trügt, 
Das Herz befteht, die Liebe fiegt! 
Alle Drei. 
Ja, wenn auch Alles fällt und trügt, 
Das Herz beiteht, die Liebe fiegt! 
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Elfriede. 


Herrmann. 
Elfriede! 
Elfriede. 
Du kehrſt mic zurück! 
‚Herrmann. 
kungen. 
Ale Drei. 
Unenbliches Glück! 
Arnold. 
teide zur Breude, zum Glück! 
Alle Drei. 
lũck! 
Herrmann. 
id vol reicher Freude 
uft, ganzen Srieden mir, 
id im Kampf, wie in ber Liebel 


Eifriebe. 
8 Dich fpäter trifft, wenn Andre 
ftreden, eh’ Du kommt, 
m kurzen Traum ber Hoffnung 
art mich wüthend reißt? 
Herrmann. 
ve! dieſer jhöne Traum 
© zur fehönen Wahrheit werden. 
Hal treu Hieher geführt, 
ım Ziele mich verlaffen; 
und auf mein gutes Glück! 
2” 
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Arnold. 
Drum friſch Hinauf, mein freudig kühner Held! 
(Trompeteufto$.) 
Dad war dad Zeichen zu ded Kanıpfed Loſung. — 
Gott ift mit Euch! 
Herrmann. 
Elfriede! 
Elfriede. 
Theurer Herrmann! 
Sch will indeffen beten für Dein Glück 
Und für Dein Leben in den fehweren Kampf. — 
Daß ich nicht anderd Dich gewinnen Fann, 
Als durch Gefahr, Dich immer zu verlieren! 
Herrmann. 
Leb’ wohl, Elfriede! bau’ auf Gott und nich, 
Auf meinen Arm und meine freue Liebe! — 
Leb' wohl! 
Eifriebe. 
Leb' wohl! Gott leite Deine Hand! 
Arnold. 
An reine Herzen ift der Sieg gebannt! 
(Herrmann eilt zue Burg hinauf, Arnold begleitet Ihn.) 


Siebenter Auftritt. 
Elfriede (allein). 


Er eilt dahin, er traut dem falſchen Glücke, 
Das einmal fchon fein volles Herz betrog. 

D, daß er nicht zum zweiten Dial erkenne, 
Wie treulod das Geſchick der Dienfchen ijt! 
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nung unfer Herz bethört, 

tgenblick den ſchönen Traum zerftört, 
fehen dann noch übrig blieben, 

fen dürfen, und fich lieben? — 


Arie 


mn über Deinen Sonnen, 
Vater, höre mich! 

von Herzen ſchoön begonnen, 
Deiner Liebe ih! 

e nicht verbund'ne Seelen 

r Hoffnung Morgenroth! 

jen Tod und Trennung wählen 
ie treu verbund’nen Seelen, 
ie wählen fi) den Tod. — 
Du unfern Himmel trüben? 
er war fo ſchön und rein! 
Vater, laß uns Lieben! 
laß uns glüdfid) fein! 


Achter Auftritt, 
t. Arnold (eitt von der Burg herab). 
Elfriede. 
ſchon den Pfad herab. — 
Alter? fprich! was bringft Du mir? 
Arnold. 


ox uud harrte auf bie Loſung, 
ıt wie Himmelöruf mir zu. 


150 Der Kampf mit ben Draden. 


Die Freudenbotſchaft gab dem Greije Flügel, 
Der Erfte mußt’ ich fein, der 's Euch verkündet, ’ 
Und fchnell war ich ben fteilen Pfad herab. 
Der erfte Name, den zum Drachenkampfe 
Der Herold audrief, war Herrmann von Stein. 
Er wird der vorderfte im Streiten fein; 
Die Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 
Elfriede. 
D, Dank Dir, Dank Dir, guter wack'rer Arnold! — 
Gott zürne mir, wenn ich die je vergefie, 
Was Du mit Freundeötreu’ an mir gethan! 
Arnold. 
Da eilt der wack're Ritter ſchon herab, 
Um vor dem Kampfe fih mit Euch zu leben. 
Ich will indeß in meine Hütte geh'n, 
Und Gott um Segen bitten für Euch Beide: 
Daß er dem Lande ein Erretter fei, 


Und Eure treue Liebe fiegend kröne. 
(Ab in die Hütte) 


Neuuter Auftritt. 


Elfriede. Herrmann (ver von der Befte herabeilt). 


Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 
Theures Mäbchen, ſei getroft! 
Der Erfte bin ich audgewählt zum Kampfe; 
Dad Glück begünftigt und, ich werde fiegen!- 
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Der Kampf nit dem Dragen. 


Elfriede. 

freuen dürfte, fo wie Du! 

fällſt! — Viel wad're junge Ritter 

on den zu verweg'nen Strauß, 

; man glüdfid; wieberfehren. 
Herrmann. 

falle, fol ich nicht für Di? 

Infte Lohn nicht edler Herzen, 

t dem Bfute zu befiegen? 

was man ſich erfämpfen wollte, 

Ruthe in den Tod zu gehn, 

vöneß Leben ſchon zu enden? 
Elfriede. 

Dir in Tod und Sieg dad Glüd; 

u fällft, was wird dann aus Elfrieden? 

3 ber geträumten Seligteit? 
Herrmann. 

Gönfte Stunde nicht verbittern, 

Ießte, die wir und gefehn! 

e mit frohem Muth genießen, 

:äumen, wie wir oft gethan; 

Wahrheit blutig bann in’ Leben, 

Haben wir ihm Iuftig abgelodt, 

ielt am Rande des Verderbens. 

volt’ ich fein, und mit dem Schwerte 

e Schön’re fei, ald Du! 

mein Leben für ben Ruhm: 

cht wagen auch für meine Liebe? 
Slfriede. 

hunger Held! ich will nicht Tänger zagen! 

fonft der heißen Liebe werth? — 

treu! 
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Herrmann. 
Im Glück und im BVerderben? | 
Elfriede. 
Ich folge Dir, magft fiegen oder fterben! | 
Duett. Ä 
Elfriede. | 


Und jetzt in diefer heil'gen Stunde, 

Wo Todeöfurcht und Hoffnung fich vermählt, 

Bekenn' ich noch mit freiem Munde, 

Daß Dich allein mein Herz erwählt. 
Herrmann. 

Wohlan, fo ſchwör' ich denn auf’ Neue, 

Bet dem, der mir dad Leben gab, 

Dir ew’ge Liebe, ew’ge Treue! 

Und diefen Schwur zerftört fein Grab! 

Beide. 

Wie fich des Schickſals Pfade winden! 

Das Herz ift voll und wunderkühn, 

Wenn wir und bier nicht wiederfinden, 

Dort blüht der Liebe Immergrün. | 


Chor der Fäger und Knappen (erigeint oben auf ber Zugbrüde, 
Hörnereuf). Arnold (tritt auß der Hütte). 

Hinaus, hinaus | 

Zum fühnen Strauß, | 

Zum Kampf, zu frobem Gelingen! | 

Der Schaar gefällt Ä 

Der junge Held; 

Du folljt den Drachen bezwingen! | 

| 


pf mit dem’ Drachen. 
Elfriede. 


Herrmann. 
el 
Arnold. 
Gott fegne Dig! 
Herrmann. 


Elfriede. 

a ftirbft für micht 
Herrmann. 

8 in diefem Herzen, 
ich Dir zurüd! 

ber Trennung Schmerzen, 
m das Glüd! 
Elfriede. 

dort das Glück! 

du nicht zurücht 
derrmann. 


wieder! — 

ich, ihr Brüderl 
Elfriede. 

en! 

derrmanu. 

nd Liebe! 
Chor. 


trauß, 
nd zum fröhlichen Werben! 
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Arnsld. 
Sie rufen Dich ſchon. 
Friſch auf, mein Sohn! 
Gott Iaffe den Preis Dich erwerben! 
@ifriebe. 
Leb' wohl, Ieb’ wohl! 
Leb’ ewig wohl! 
Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Chor und Arnold. 
Hinaus in's Feld! 
Herrmann un Elfriebe. 
Leb’ ewig wohl! 
Chor un Arnold. 
Friſch, junger Held! 
Nun gilt 's, die Braut zu erwerben! 
Herrmann um Elfriede. 
Leb' ewig wohl! 
Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Chor und Arnold. 
Hinaus in’d Feld, 
Zu fiegen oder zu fterben! 
(Herrmann und Chor ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Elfriede. Arnold. 


Elfriede. 
Ad, theurer Vater, dort von jenem Felſen 
Sit frei die Ausficht nach dem Thale Hin, 
Mo fich der Drache wild gelagert Hält. 
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O, Steig’ Hinauf, und wie ber Kampf ſich endet, 
So fage mir ’3; ich felbft vermag es nicht! 
Arnold. 
Wohl, ebled Fräulein, Euren Wunſch erfüll ich. 
(@r fteigt auf den Seifen.) 
Elfriede. 
Ach, die Vergeltung lebt in jenen Welten! 
Wenn droben Einer unfre Thränen fieht, 
So darf der wad’'re Jüngling nicht erliegen, 
Und Liebe feiert ihren ſchönſten Sieg! 
Arnold. 
Die Zäger zieh'n ſchon muthig in's enge Thal 
Doch weit voran erblick ih Euren Ritter. 
Der Helmbufch weht, der ftolze Rappe fliegt 
Dem ftarten deinde muthig ſchnell entgegen. 
Elfriede. 
Siehft Du den Drachen? 
Arnold. 
An des Waldes Ende 
Liegt er in Lüfterner Windung ſchrecklich da, 
Den teden Ritter muthig zu empfangen. 
Elfriede. 
Und Herrmann? ſprich! 
Arnold. 


Der winkt den Knappen jet — 


Er Hält ftil, er ſchwingt Die Lanze, 

Doch machtlos prallt fie an dem Schuppenpanzer 
Ded Ungeheuerd ab! — Es bäumt empor, 

Und ftürzt fi grimmig auf den Ritter, 
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Elfriede. 
Hilf, Gott im Himmel! ſchütze den Geliebten! 

Arnold. 
Er ſpringt vom Roß, der Drache faßt den Rappen; — 
Das edle Thier kämpft fürchterlich. — Der Ritter 
Erforſcht indeß des Unthiers Blöße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen, und begräbt 
Es ſiegend in des Feindes Schuppen-Bruft. 


Elfriede. 
Dank, großer Gott! Dank Dir für dieſe Hülfe! 
Dank für die Rettung in der höchſten Noth! 


Arnold. 
Der Drache ſtürzt, es jauchzt die Schaar der Knappenl 
In wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter beugt ſich demuthevoll zur Erde, 
Und dankt dem Himmel für den jchönen Sieg. 


Elfriede. | 
D, komm herab! Hilf mir die Freude tragen, 
Wie Du den Schmerz mit mir getragen haft! 
Denn glühender, ald Schmerz in meiner Bruft, 
Begrüßt mich jebt des Lebens ganze Ruft. 


Finale 


Elfriede. 
Gott, Du weißt, wad ſchön im Herzen 
Dank und Liebe ftil Dir weiht! — 
Worte hatt’ ich nur für Schmerzen, 
Worte nicht für Seligkeit. 
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Jãger · Chor 
(in der Gerne). 
id auf! die Noth ift aus! 
ſchwere Strauß! 
ven wir zurüd! — 
Hitter Heil und Glück! 
Arnold 
Gagnifäen). 
Ich eil’ ihm entgegen. 
(Mrnotb geht ihuen entgegen.) 


ilfter Auftritt. 


rmann. Arnold. Chor ber 
Ber und Knappen. 


Herrmann. 
Elfriede. 


Arnold. 

Danft für des Himmeld Segen! 
nn. Elfriede. Arnold. 
it fid) unfer Hoffen, 
kühnſte Traum gemalt, 
mmel ift und offen, 
»be Sonne ftrahlt! 

Herrmann. 
legend Dir zurüd! 
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Elfriede. 
Zu groß, zu unendlich ift dies Glück! 
Beide. 
Ift dieſes Glück! 
Alle. 
Dem ſchönen Paare Heil und Glück! 
Arnold. 
Wenn Alles fällt, wenn Alles trügt — 
Herrmann. Elfriede. 
Das Herz befteht, die Liebe ſiegt! 
Chor. 
Das Herz beſteht, die Liebe ſiegt! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Die Blumen. 


Ein Spiel in Berfen. 








Berionen: 


Roſa. 
Lilla. 


Dieſes kleine Spiel, der erfte HEHE nelug ed jugend- 
Lisen Dichters, wurde während feines Aufenthalts in Wien (1812), bei 
Selegenheit einer Beftfeter in dem Humboldt'ſchen Haufe gebichtet. Der 
liebliche, zarte Hauch, welcher in ber Bleinen Dichtung weht, macht fie der 
Aufbewahrung befonders würdig. 








(Stine ländliche Stube. Tiſche auf beiden Seiten; auf dem einen ein 
Rojenftod, auf dem andern eine Lilte. Eine Guitarre lehnt an 


einem Stuble.) 


Noſa und Lilla (jene mit dem Roſenſtock, dieſe mit der Lilie bes 


ihäfttgt). 

Noia, 
Sieh’ nur, Lilla, wie mein Röschen 
Freundlich aus den Blättern lacht! 
Sieh’ die Menge fchöner Knospen! 
Welche reiche Frühlingspracht! 

Lilla. 
Schweſterchen, komm' doch herüber, 
Schau' doch meine Lilie an! 
Sieh' den vollen Kelch der Blüthe, 
Wunderherrlich angethan! 


Noſa. 


Stolzer mag die Lilie prangen, 


Doch wie dieſe blüht ſie nicht: 
Schimmern nicht des Röſchens Wangen 
Wie des Morgens Zauberlicht? 


Lilla. 
Bunt ift Deiner Roſe Glühen, 
Schneeweiß tft der Lilie Kleid. 
Nofenliebe ſoll verblühen, 


Lilienunſchuld troßt der Zeit. 
u 
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Noſa. 
Auch mein Nöschen fol nicht welfen, 
Immerblüthe nennt man fie. 
Smmerblüthe kann nicht welfen, 
Ewig blüht fie, oder nie. 


Lille. 
Weißt Du noch, wie und der Alte 
An dem Trummen Pilgerftab‘, 
Dort im ftillen Buchenwalde, 
Lilie und Roſe gab? 


Noſa. 
Ach, dad bleibt mir immer theuer! 
’® war ein lieber, lieber Greis, 
Augen noch voll Sugendfeuer, 
Bart und Locken filbermweiß. 


Lille, 
Segnend legte er die Hände 


Erft auf Dein Haupt, dann auf mein’s; 


Gab und dann, eh’ er ſich trennte, 
Dieſe Stödchen, Zeber eins. 


Noſa. 
Sprach zu mir: „Du junge Roſe, 
Knospe, wie das Röschen bier; 
Nie ſei Du die Blüthenloſe! 
Immerblüthe ſchenk' ich Dir. 
In des Frühlings mildem Wehen, 
In des Sommers lichtem Schein, 
Magſt Du reich an Blüthen ſtehen, 
Mit den Roſen Schweſter ſein. | 





. 
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Aber wenn des Jahres Walten 
Diefen ihre Pracht geraubt, 
Magft Du Deinen Schmuck behalten. 
Blüthenvoll und reich belaubt! 
Dann darf in des Winters Tagen 
Deiner Zweige voller Kranz 
Noch die fchönen Blüthen tragen 
Aus des Frühlings Jugendglanz.“ 
Lilla. 
Zu mir ſprach er: „Dieſen Stengel, 
Liebe Lilla, ſchenk ih Dir; 
Fleckenlos, wie Gotted Engel, 
Trägt er feine Glocke hier. 
Fleckenlos, wie er, bewahre 
Dir dad Herz in Deiner Bruft; 
Bon der Wiege bid zur Bahre 
Sei Dir dieſes Schmucks bewußt! 
Steigt aud tiefer Erde Falten 
Nacht empor und träge Ruh', 
Schließt vor ihren dunkeln Walten 
Heilig ſtill der Kelch fich zu. 
So im lauten Weltgetümmel . 
Schließ’ Die Augen wie das Herz, 
Wende Dich, wie er, zum Himmel, 
Wandle rein durch Luft und Schmerz.* 
Noſa. 
Und nun ſieh'! in voller Blüthe 
Steht mein liebes Röschen da; 
Ach, wie gern ich mich bemühte! 
Da ich nie ein ſchön'res ſah. 
11* 
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Lilla. 
In des Königs großem Garten 
Steht ſolch' eine Lilie nicht; 
Darum freut 's mich, ſie zu warten, 
»z iſt mir eine liebe Pflicht. 

(Sie begiehen die Blumen.) 

Noia. 
Freu'ſt Du Dich nicht auch auf Heute, 
Nicht auf Spiel, Gefang und Tanz, 
Liebe Lilla, wenn wir Beide 
Sliegen in der Tänzer Kranz? 


Lilla. 
O, wie ſollt' ich mich nicht freuen? 
Mädchen bin ich, ſo wie Du; 
Schlingen ſich die bunten Reihen, 
Sp gehor' ich gern dazu. 
Doch vergiß nur nicht das Beite, 
Teil des Tanzes Luft erfcheint. 
Weißt Du denn, was zu dem Feſte 
Heut’ dad ganze Dorf vereint? 

Noſa. 
Mädchen! willſt Du mith betrüben? 
Ob ich 's je vergeffen mag! — 

(Auf ihr und der Schweiter Herz zeigend.) 

Hier und hier fteht es gefchrieben, 
Heute ift ein Segendtag, 
Und die freundlichfte der Horen 
Kommt mit frifchem Lebensmuth, 
Die die There und geboren! — 
O, fie ift fo lieb, fo gut! 
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Lilla. 
was wählſt Dur zu dem Feſte 
ein Kleid? Wie ſchmüchſt Du Dich? 
n ed freuen edle Gäſte 
der Kinder Freude fich. 

Noſa. 
a wollt’ ich Dich befragen, 
wird man Did, Schweiter, ſeh'n? 
5 möcht ich am liebſten tragen, 
5 fteht immer gar zu fhön. 
vorzüglich bei dem Zange 
bt es doch bie Hödhfte Bier. 
nweiß im reichen Kranze 
Mr ich durch Die Locken mir. 
, meinft Du nicht? 

Lilla. 

Natürlich! 

gebührt deshalb ber Preis! 
gewiß, er fteht recht zierlich, 
ein Kranz von Lilienweiß. 
Hingegen, Schwefter, wähle 
ein röthfiches Gewand, 
das dunkle Haar vermähle 
mit einem Rofenband. 
was denkſt Du? 

Noſa. 

Sehr zu loben! 

er ſteht es allerliebſt. 
ich Deine Gunft erproben, 
Du mir die Lilie giebft? 
"id bittel — 
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Lilla. 
Und ſo eben 
Kommt die Bitte Dir zurück. 
Willſt Du mir das Röschen geben, 
Dankt Dir Deiner Schweiter Blick 
Roſa. 
Liebe Lilla! ach, verzeihe! 
Dieſe Roſe ford're nicht! 
Hätt' ich ſonſt, was Dich erfreue, 
Wäre mir Gewährung Pflicht. 
Lilla. 
Sieh', ich will Dir Alles ſchenken, 
Steht Dir ſonſt noch etwas an; 
Aber Du mußt ſelbſt bedenken, 
Daß ich die nicht laſſen kann. 
Noſa. 
Lilie ſoll mich ſo nicht ſchmücken? 
Lilla. 
Sag’, was fonft mir übrig blieb'! 
Röschen darf ich fo nicht pflüden? 
Rosa. 
Nein, ich Hab’ fie gar zu Lieb! 
Lieber ohne Schmud zum Zelte, 
Lieber weder Tanz noch Lied, 
Als dag meiner Blumen beite 
So ihr Leben welt verblüht. 
Pille. 
Schweſter, Du haft Recht! — Mit Freuden 
Mill ich ohne Roſen geh’n; 
Lieber möcht’ ich Hunger leiden, 
Als die Lilie welfen feh'n. 








Die Blumen 


Noia. 
Blühe, Röschen, ohne Sorgen, 
Blühe deinen Frühling hier! 
Du bfeift mein, du bleibft geborgen, 
Und es trennt mich nichts von Dir. 


Lilla. 
Nein, dich darf ich nicht verſchenken 
Lilie, ich behalte dich! 
Immer müßt' ich an dich denken, 
Und dann weint' ich bitterlich. 


Noſa. 
Koſtet 's mir auch eine Thräne, 
Ach, bald iſt ſie weggelacht! 
's waren freilich hübſche Pläne, 
Alle Herrlich ausgedacht! 
Lilla. 
Wird ſich doch was And'res finden, 
Wenn 's an Roſen auch gebricht. 
Muß ⸗man ſich denn Kränze winden? 


Noſa. 
Müſſen? — Nein, man muß es nicht! 
Aber wenn man in die Locken 
Sich ein hübſches Kränzchen drückt, 
Lilienweiß wie Schneesflocken, 
Ei, ſo iſt man ſchön geſchmückt! 
Und wir ſchmücken uns doch gerne, 
Mädchen müſſen eitel ſein: 
Schmücken ſich doch ſelbſt die Sterne 
Nachts mit hellem Strahlenſchein. 
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Lille. 
Nun, Du wirft ed fchon verfchmerzen, 
Und wir kommen doch zum Tanz; 
Lieber mit zufried’nein Herzen, 
Als mit einem Thränenfranz. 


Noſa. 
Recht ſo, Schweſter! — Unterſuche 
Aber jetzt, wie 's draußen ſteht; 
Ob man feſtlich bald im Zuge 
Zu der hohen Linde geht. 


Lilla. 
Wohl, ich eile! — Unterdeſſen 
Rathe Dir mit Mädchenliſt; 
Nof’ und Lilie wird vergeſſen, 
Nenn man nett und einfach ift. (276. 


Noja, 
Freilich hätt’ ich gern ein Kränzchen; 
Doch, was hilft 's, 's ift nicht geglüdt! 
Und zu einem froben Tänzcheh n 
Komm’ ich leichter ungeſchmückt; 
Brauche nicht daheim zu bleiben, 
Und das fröhliche Gewühl 
Soll den Unmuth bald vertreiben; 
Sang und Tanz half immer viel. 


Lilla (kommt ſchnell Herein). 
Schweiter Rofa, komm' gefchwinde, 
Laß und nicht die Letzten fein! 
Zu der alten, dunfeln Linde 
Ziehen chen die bunten Reih'n. 
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berall, in allen Bliden, 

der Menge ganzem Schwan, 
heit freudiges Entzüden; 

er Herzen ſchlagen warn! 


Noia. 
n, fo komm’! 
Lilla. 
vo. Erſt laß mich fragen, 
g', wie feiern wir den Tagt 
ine Gaben ſah id) tragen, 
ens die Liebe geben mag. 
ver hatte Ihr im Kreife 
vas Liebes auögefucht: 
under, Kränze, Lieder, Sträuße, 
ae Blume, eine Frucht. — 
au fie Alle Gaben fpenden, 
auch und die Gunſt verfieh'n: 
Uen wir mit leeren Händen 
r dem lieben Altar Tnie'n? 
Noſa. 
ex, Lilla, was für Gaben, 
18 für Opfer wählen wir? 
18 wir wiffen, was wir haben, 
ja ſchon Geichent von Ihr! 
Lilla. 
ilich — Doch wozu Bedeuten, 
be forbert ja nicht viel; 
d Geliebte zu beſchenken, 
hafft ein jeliges Gefühl. 
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Weiß ich doch, mit güt’gen Augen 
Wird dad Opfer angeblidt; 

Selbit die Heinften Blümchen taugen, 
Wenn fie nur die Xiebe pflüdk. 


Noſa. 
Wohl! ſo laß uns Blumen pflücken! 
Bald gewunden iſt der Kranz, 
Um die Freundliche zu ſchmücken; 
Zeit iſt noch zu Spiel und "Tanz. 
Lille, 
Möchten wir denn lange warten, 
Schweiterchen, dann iſt 's zu jpät! 
An ded Dorfes ganzem Garten 
Nicht das Eeinfte Blümchen fteht. 
Denke Dir, mit Rofenblättern 
Alle Stufen reich beſchenkt; 
Auch find überall den Göttern 
Freudenkränze aufgehängt. 
An den Miedern bunter Schönen 
Blüͤht der frifch gepflüdte Strauß, 
Und ed weh't, das Feſt zu frönen, 
Diumenduft durch's ganze Haus! 


Noia. 

Sprich, was foll man da beginnen? 
Lilla. 

Sa, ich überleg’ es noch. — 
Noſa. 

Schweſter, kannſt Du nichts erſinnen? 
Lilla. 


Liebſte Roſa, rathe doch! 
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Noſa. 

Weder Veilchen, weder Nelken? — 
Lilla. 

Nur umſonſt wär’ dad Bemüh'n! 


Beide ſtehen im Nachdenken, dann fliegen fie auf einmal auf ihre Blumen⸗ 
ftöde zu und brechen die Blüthen ab.) 


Noſa. 

Schöner kann kein Röschen welken! 
Lilla. 

Lilie ſchöner nicht verblüh'n! 


* 


(Der Vorhang fällt) 





Erzählungen. 





ans Beilings £elfen. 
Eine böhmiſche Volksfage. 


langen Zeiten lebte ein reicher Bauer in einem 
r Eger. 

ergäßft uns nicht, wie cd geheihen, doch ver- 
ı$ ed dem, allen Karlsbader Kurgäſten genugfam 
fe Aich gegenüber, auf dem linken Ufer ber Eger 


Senn v der Bauer, Hatte ein liebes, anmuthiges Töc- 
terchen, die Freude und ber Schmud ber ganzen Gegend. 
Elsbeth war wirklich recht Hübfch, und dabei fo gut und wohl« 
erzogen, daß damald ihres Gleichen nicht leicht zu finden fein 
mode. 

Neben Veits Haufe ftand eine Heine Hütte, die bem jungen 
Arnold gehörte, deſſen Vater fo eben geftorben war. Arnold 
zatte dad Maurerhandwerk gelernt, und war nach langer Zeit 
um erften Mal wieber in der Heimath, ald fein Vater ſtarb. 
Er weinte ald ein guter Sohn Herzliche Thränen auf des Alten 
Brab; denn hinterließ ihm jener auch nichts als eine ärmliche 
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Hütte, fo trug Amold doch ein ftilles köſtliches Erbtheil in 
feiner Bruft: Nechtlichkeit und Treue, und einen aufgewedten 
Sinn fir alled Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorfe Fränfelte der Vater 
fhon, und die plößliche Breude des Wiederſehens Tonnte der 
alte Mann nicht ertragen. Arnold, der ihn wader pflegte, wich 
nicht von feiner Seite, und fo kam es denn, daß er bis nad 
dem Tode des Alten noch feinen feiner Bekannten und Sreunde 
aus der Kinderzeit gefehen hatte, der ihn nicht felbjt bei Dem 
Krankenbette ded Baterd aufſuchte. — 

Bor allen andern Batte fich Arnold auf Beitd Elöbeth ge— 
freut, denn fie waren zufammen aufgewachfen, und er erinnerte 
fih immer noch mit Vergnügen des Heinen freundlichen Mäd- 
hend, das ihn fo lieb hatte und fo arg weinte, ald er fort 
mußte zu feinem Meifter nach Prag. 

Arnold war ein fchlanfer, hübfcher Burfche geworden, und 
dat nun auch Elsbeth gewachfen und recht fchön fein müſſe, 
hatte ſich Arnold ſchon manchmal vorgefagt. 

Den dritten Abend nach dem Tode ded Vaters ſaß der Sohn 
in wehmüthigen Träumen auf dem frifchen Grabe, als er leife 
hinter fich Semanden in den Kirchhof treten hörte. Er fah fi 
um, und ein liebliches Mädchen, ein Körbchen mit Blumen am 
Arm, ſchwebte zwiſchen den Rafenhügeln einher. 

Ein Hollunderftrauch verbarg ihn noch vor Elsbeths Augen, 
denn fie war ed, die dad Grab ihres guten Nachbars mit 
Blumen fchmüden wollte. 

Sie bog fich mit Thränen int Auge Darüber, und fprach leife, 
indem fie die Hände faltete: „Ruhe fanft, guter Mann! die Erde 
ſei Dir leichter, ald dad Leben, und Dein Grab foll nicht ohne 
Blumen fein, wenn ed auch Deine Tage waren!" — Da fprang 
Arnold Hinter dem Gebüfche hervor. „Elsbeth!“ rief er, und 
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Hans Heilings gelſen um 


riß das erſchrockene Mädchen -in feine Arme: „Elsbeth, Fennft 
Du mi?" — „Ad Arnold, feid Ihr es?“ lispelte fie mit Er- 
vöthen; „wir haben und recht lange nicht geſehen.“ — „Und 
Du bift jo ſchön, fo mil, jo lieblich geworden, und Haft meinen 
Vater geliebt, und gedenkſt feiner fo freundlich! Liebes, fühes 
Mädchen!” — „Wohl, guter Arnold, ich Hab’ ihn recht Herzlich 
Tieb gehabt!” fagte fie und wand ſich fanft aus feinen Armen, 
„wir haben oft zuſammen von Euch geſprochen; die Freude an 
feinem Sohn war das einzige Glüd, was er hatte." — „Hat er 
wirklich Freude an mir gehabt,“ fiel Arnold Haftig ein, „o fo 
dan? ich Dir, Gott, daß Du mich brav und gut erhalten Haft! 
— Aber, Elsbeth, denk einmal, wie fich Alles verändert hat. 
Sonit, wie wir Hein waren, und der Vater vor der Thüre ſaß, da 
fpielten wir auf feinen Knieen, Du warft fo herzlich gegen mich; 
und wir mochten nicht fein ohne einander; und nun! — Der gute 
Alte ſchlummert hier unter und, wir find groß geworden; aber 
wenn ich auch nicht bei Dir fein konnte, ich habe doch recht oft an 
Dich gedacht.“ — „Ich aud an Dich!” flüfterte Elsbeth Teife, und 
ſeh ihn mit ihren großen freundlichen Augen recht Herzlich an. 

Da rief der begeifterte Arnold: „Sieh, Elöbeth, wir Haben 
ums ſchon früh geliebt, ich mußte fort; aber hier, wo ih Dich 
am Grabe meined Vaters wiederfinde, wir beide in ftiller Er- 
innerung an ihn, ba iſt 's mir, ald ob keine Trennung geweſen 
wäre für und. Das Eindliche Gefühl ift ald männliche Leiden« 
ſchaft in mir erwacht.“ 

„Elsbeth, ich Tiebe Dich! hier auf dieſem heiligen Boden ſag' 
ich Dir zum erften Male: ich liebe Dich! — Und Du?" — Aber 
Elsbeth verbarg ihr glühendes Geficht an feiner Bruft und meinte 
innig. „Und Du?” fragte Arnold zum zweiten Male, fo recht bite 
tend und wehmüthig. Sauft Hob fie bas Köpfen und blidte 
ihm unter Thränen, doch freudig, in's Auge. „Arnold, ich bin 

w. 2 


118 Sans Heilings Felfen. 


Dir recht von Herzen gut; ich habe Dich immer, immer Tieb 
gehabt!” — Da zog er fie wieder an feine Bruft, und Küffe 
befiegelten dad Geſtändniß ihrer Herzen. 

Nach dem erften Raufche der glüdfichen Xiebe ſaßen fie 
noch lange in füßer Seligkeit auf des Baterd Grabe. 

Arnold erzählte, wie ed ihm ergangen, wie er fich immer 
nach Haufe gefehnt,; und Elsbeth ſprach Dann wieder vom 
Pater. und ihrer früheren Kindheit, jenen fehönen Tagen. Die 
Sonne war fhon längſt unter, fie hatten ed nicht bemerkt. 

Endlich wedte ein Geräufch auf der nahen Straße fie aus 
ihren Träumen, und Elöbeth flog nach einem flüchtigen Ab- 
ihieböfuß aus Arnold Armen nach Haufe. 

Arnolden traf die fpäte Nacht noch, in feligen Erinnerun- 
gen verfunfen, auf des Vaters Grabe, und der Morgen graute, 
als er mit vollen reichen Herzen in die wäterliche Hütte trat. 

Am andern Morgen, ald Elsbeth ihrem Vater Morgenbrod 
brachte, begann der alte Veit von Arnold zu reden. 

„Mich dauert der arme Junge,” fprach er, „recht herzlich; 
Du wirft Dich feiner wohl erinnern, Elsbeth; Ihr habt ja 
immer zufammen gejpielt." — „Wie follt! ich nicht?” lispelte 
die Erröthende. — „Nun, 's wär’ mir auch nicht lieb, ſäh' aus, 
ald ob Du zu Stolz geworden wärft, des armen Burſchen zu 
gedenken. 's ift wahr, ich bin reich geworden, und die Arnolds 
find arme Schluder geblieben; aber brav find fie immer ge- 
wejen, der Vater wenigftend, und vom Sohn Hör’ ih auch 
manches Rũhmliche —“ „Gewiß, Bater," fiel ihm Elsbeth haſtig 
in's Wort, „der junge Arnold iſt recht brav!“ — „Ei fieh doc. 
Elsbeth,“ meinte der Vater, „woher weißt Du denn das 
gewiß?" — „Ste erzählten 's im Dorfe,* ſtammelte Elsbet 

„Nun, 's fol mich freuen; wenn ich ihm wo helfen fan 
fol 's an mir nicht fehlen.“ 
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Elsbeth, um das Gefpräch zu enden, denn fie kam aus dem 
Rothwerden nicht wieder heraus, machte fich fchnell etwas fir 
die Küche zu thun, und entging fo den forjchenden Blicken des 
fopfichüttelnden Alten. | 

Noch Vormittags fand Arnold fein Mädchen, wie fie ihn 
verjprochen Hatte, im Garten an Beitd Haufe. Sie erzählte 
ihm das ganze Geipräh, und er fchöpfte daraus Die beiten 
Hoffnungen für fein Glück. „Ja,“ fagte er endlich, „ich habe 
mir ’3 die ganze Nacht über bedacht: das Beſte ift, ich gehe 
Beute noch zu Deinem Vater, befenne ihm frei heraus, daß wir 
und lieben und gern heirathen möchten, weife ihm ıneine Kund⸗ 
ſchaft und das Zeugniß meiner Meifter, und bitte ihn um feinen 
Segen. Meine Offenheit wird ihn freuen, er giebt und feine 
Einwilligung, ich gehe dann frifchen Muthes in die Fremde, 
erwerbe mir ein Stüd Geld, fomme treu und fröhlich zurüd, 
und wir werden glüdlih. Nicht wahr, füße, gute Elsbeth?“ 
„Ja!“ rief das entziidte Mädchen, und hing an feinem Halfe, 
„ja, der Bater wird gewiß einwilligen; er hat mich ja fo lieb!“ 
— Bol freudiger Hoffnung fchieden fie. 

Am Abend Tchmücdte ſich Arnold auf's Beite, ging noch ein⸗ 
mal zu des Baterd Grabe, betete innig um feinen Segen, und 
trat dann den Rückweg nach Veits Haufe mit ftillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Elsbeth empfing ihn und brachte ihn 
fogleich zu ihrem Vater. — „Nachbar Arnold!” rief ihm der Alte 
entgegen, „was bringt Ihr mir?" — „Meich ſelbſt,“ antwortete 
jener. „Das heit?” fragte Beit. — „Herr Nachbar,” begann 
darauf Arnold, anfangs mit zitternder Stimme, aber dann recht 
feit und herzlich: „Herr Nachbar, laßt mich ein wenig weit aus— 
holen, Ihr mög’t mid) dann leicht befjer verftehn. Sch bin arm, 
aber gelernt hab’ ich etwas Ordentliches, Dad können Euch dieſe 


Zeugniffe beweifen. Die ganze Welt ſteht mir offen, Denn ich 
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will nicht bei dem Handwerk bleiben, ich will die Kunſt lernen; 
ed foll einmal ein tüchtiger Baumeifter aud mir werden, Das hab’ 
ich meinem todten Vater gelobt. Aber, Herr, alled in der Welt 
muß feinen Mittelpuntt haben, und ein Zweck muß bei der Arbeit 
fein. Wie die Häufer, Die ich baue, nicht des Baues wegen, ſon⸗ | 
dern des Nutzens wegen gerichtet werden, fo auch mit meiner | 
Kunft. Ich treibe fie nicht blos, um die Kunft zu treiben, 
id möchte gern etwas dabei erlangen, und dad nun, was mir 
im Sinne fteht, habt Ihr zu vergeben. Sag't mir 's zu, dab 
ih ’8 haben fol, wenn ich was Tüchtiges gefchafft habe, und ich 
will meine Kraft an das Höchfte ſetzen.“ „Und was hab’ ich 
denn,” fiel ihm Veit in’d Wort, „was Euch von folcher Be- 
deutung ift?" — „Eure Tochter, Herr! Wir lieben und. Ich 
bin gerade zum Bater gegangen, als ein rechtlicher Mann, und 
babe nicht vorher viel um dad Mädchen herumgefchwänzt, wie 's 
Mancher Art ift. Nein, nach alter guter Weife komme ich zu 
Euch, und bitt! Euch um Eure Zufage, dag Shr mir, wenn id) 
nach drei Fahren von der Wanderfchaft heimkebre, und was Rech⸗ 
ted geleiftet habe, Euern Segen nicht verweigern wollt, und ber 
Dirneerlaub't, mir die drei Sabre eine treueigene Braut zu bleiben.“ 
„Sunger Gefell,* entgegnete ihm der Alte: „ich habe Euch aus⸗ 
reden lafjen; laßt ’3 mich nun auch, und ich will Euch fchlicht und 
recht meinen Bejcheid fagen. Daß Ihr meine Tochter liebt, 
dad freut mich, denn Shr feid ein waderer Burfche, und dag Ihr 
gleich offenherzig zum Vater fommt, freut mich noch mehr, und 
gereicht Euch zum großen Lobe. Eure Meijter nennen Euch einen 
funftverftändigen Züngling, und geben Euch Hoffnung zu was 
Großem: da wünſch' ich Glück; aber die Hoffnung tft ein un 
fichered Gut, und fol ich darauf meiner Elsbeth Zukunft bauen? 
Während der drei Jahre kann Einer fommen, der meiner Tochter 
befjer gefällt, oder, wenn das nicht ijt, der mir beſſer gefällt 
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Soll ich diefen nun abweifen, weil Ihr fommen könntet? Nein, 
junger Gefell, damit ift 's nichts. Kommmt Ihr aber einmal 
wieder, und Elsbeth ift noch frei, und Shr habt Euer Glüd 
gemacht, jo will ich Euch nicht Hinderlich fein! jest aber kein 
| Wort mehr davon!" — „Aber, Nachbar Beit,” bat Arnold 
bebend und ergriff des Alten Hand, „bedenft doch! —" — — 
„Da ift weiter nichts zu bedenken,” fiel ihm Veit ein, „und 
fomit Gott befohlen; oder wollt Ihr noch bleiben, jo ſeid Shr 
mein lieber Saft; nur nichts mehr von der Elfe.” — „Und das 
| ift Eure legte Entſcheidung?“ ftammelte Arnold. — „Meine 
legte,” verjeßte der Alte froftig. — „Nun, fo helfe mit Gott!“ 
| fchrie jener, und wollte zur Thür hinaus. Haſtig ergriff ihn 
| 
| 
| 
| 





Beit bei der Hand, und hielt ihn. 

„Junger Geſell, mac’ Er keinen dummen Streih! Sit Er 
ein Diann, und bat Er Kraft und Muth, fo nehm Er fid) 
zufammen, und verbeiße Er den Schmerz. Die Welt iſt groß; 
fort in's Leben, Da wird ’3 mit Ihm ruhig werden. — Sept 
feb’ Er wohl, Glück auf die Wanderfchaft.” — Somit ließ er 
| ihn los, und Arnold wankte in feine Hütte. 

Weinend fehnürte er jein Bündel, nahm von dem väterlichen 
Erbe Abjchied, und wandte fi) dann nach dem Kirchhof, um 
auch von des Vaters Grabe Abſchied zu nehmen. Elebeth, Die 
das Geſpräch halb und halb durch die Thüre gehört hatte, 
Ihwamm in Thränen. Sie hatte fich Alles fo ſchön geträumt, 
und jegt jchien jede Hoffnung verloren. 

Noch einmal wollte fie ihren Arnold fehen; fie jtellte ſich 
an ihr Kammerfenfter, und wartete, bis er aus der Hütte heraus 
trat, und den Weg nach dem Kirchhofe einbog. Schnell flog 
fie ihm nach, und fand ihn betend auf des Vaters Grabe. 
„Arnold! Arnold! Du willit fort?” vief jie ihm zu und umfaßte 
ihn. „Ach, ich kann Dich nicht lafjen!” — Arnold richtete ſich 
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auf, ald ob er aud einem Traume erwachte: „Ich muß, Elsbeth, 
ih muß. Brich mir das Herz nicht mit Deinen Thränen, denn 
ih muß!" — „Konmft Duwieder? und wann fommft Duwieder?“ 
— „Elsbeth, ich will arbeiten, wie nur ein Menfch vermag, ich 
will geizig fein mit jeder Dlinute Zeit; in drei Jahren bin ich 
wieber bier. Bleibt Du mir treu?" — „Bis in den Tod, tbeurer 
Arnold!” rief die Schluchzende. — „Und wenn der Bater Dich 
zwingen will?” — „So follen fie mid in Die Kirche fchleppen, 
und noch vor dem Altare werd’ ich nein! rufen. — Sa, Arnold, 
wir wollen und treu bleiben, bier und dort drüben. Irgendwo 
finden wir und Doch wieder!" — „So laß und fjcheiden!” rief 
Arnold, dem ein Strahl der Hoffnung Durch die Thränen aus 
den Augen blidte, „laß und fcheiden! Ich fürchte feine Hinder- 
nijje mehr, nichts fol mir zu groß und zu kühn fein. Mit 
dieſem Kuß verlob’ ich mich Dir, und nun Abe! Sn drei Jahren 
find wir glücklich.“ — Er ri fich aus ihren Armen. „Arnold!“ 
vief fie, „Arnold, verlaffe Deine Elobeth nicht!” aber er war 
ſchon hinaus. Bon weiten wehte ihr fein weißes Tuch den 
legten Gruß zu, bis er in des Waldes Dunkel verfchwand. 

Elsbeth warf fich nieder auf dad Grab, und betete inbrün- 
ftig zu Gott. Ueberzeugt von Arnolds Treue, war fie ruhiger 
geworden, und Eonnte Dem Vater gefaßter unter die Augen 
treten, der fie ftreng anfah, und ‘auch nach dem Heinften Um- 
ftand forjchte. 

Alle früh Morgend wallfahrtete fie nun an Die Stelle, wo 
fie ihren Arnold zum legten Mal umarmt hatte; der alte Beit 
bemerkte ed wohl, ließ ed aber gefchehen, und war fchon zufrieden, 
dag Elsbeth fo ruhig, und oft fogar heiter fein konnte. 

So verftrich ein Fahr, und zu Elsbeths großer Freude hatte 
fih noch kein Freier gemeldet, der dem Vater angeftanden hätte, 
Am Ende des zweiten Jahres kam nach langer Abwefenheit ein 
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Menſch in's Dorf zurüd, der früher wegen liederlicher Streiche 
davon gegangen war- und fich viel verjucht Hatte. 

Hand Heiling ging ald ein armer Teufel fort, und kam in 
den beften Umständen wieder. Er fchien recht eigentlich in's Dorf 
gekommen zu fein, um fich feinen vorigen Zeinden als reicher 
Mann zu zeigen. Anfangs war ’d, ald wollt’ er nur kurze Zeit 
bier verweilen, er jprach von wichtigen Gefchäften! aber bald ſah 
man, daß er fich auf einen längeren Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte ih im Dorfe Wunderdinge von ihm; mancher 
ehrliche Mann zudte Die Achfel d'rüber, und Biele ließen fich nicht 
undentlich merken, fie wüßten recht gut, woher dad Alles käme. 

Den ſei nun, wie ihm wolle, Hans Heiling befuchte doch den 
alten Veit täglich, erzählte ihm von feinen Reifen, wie er fogar in 
Aegypten gewejen, und noch viel weiter über's Meer gefahren fei, 
daß der Alte viel Dergnügen an feinem Umgang hatte, und ihm 
viel fehlte, wenn Heiling ded Abends nicht in feine Stube trat. 

Zwar hörte er manche von feinen Nachburn, er fchüttelte aber 
ungläubig den Kopf; nur dad Eine fam ihm fonderbar vor, daß 
Hand Heiling fich alle Freitage einjchloß und den ganzen Tag 
über allein zu Haufe blieb. Er fragte ihn alfo geradezu, was 
er zu folcher Zeit beginne, „Ein Gelübde,” war die Antwort, 
„bindet mich, alle Sreitage im ftillen Gebete zuzubringen.“ Beit 
war beruhigt, Hand ging wie vormals aus und ein, und ließ fich 
immer deutlicher merken, was er für Abfichten auf Elsbeth habe. 

Aber Eläbeth Hatte einen unerklärlichen Abſcheu vor dem 
Menſchen; ihr war 's, ald geränn’ ihr dad Blut in den Adern 
bei jeinem Anblid. 

Dennoch machte er dem Alten einen fürmlichen Antrag, und 
befam zum Befcheid, er ſolle erſt fein Glüd bei dent Mädchen 
felbft verfuchen. Dazu benugte Hand einen Abend, wo er Veiten 
nicht zu Haufe wußte. 
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auf, als ob er aud einem Traume erwachte: „Ich muß, Elsbe 
ih muß. Brich mir Das Herz nicht mit Deinen Thränen, de 
ichmuß!“ — „Konmft Duwieder? undwann kommſt Duwieder 
— „Eiöbeth, ich will arbeiten, wie nur ein Menfch vermag, 
will geizig fein mit jeder Dlinute Zeit; in drei Jahren bin i 
wieder hier. Bleibft Du mir treu?" — „Bis in den Tod, tbeuı 
Arnold!“ rief die Schluchzende. — „Und wenn der Bater Di 
zwingen will?" — „So follen fie mid in Die Kirche fchleppi 
und noch vor dem Altare werd’ ich nein! rufen. — Sa, Arno 
wir wollen und treu bleiben, bier und dort drüben. Srgendi 
finden wir und Doc wieder! — „Eo laß uns fcheiden!“ r 
Arnold, dem ein Strahl der Hoffnung Durch die Thränen a 
den Augen blidte, „Laß und ſcheiden! Ich fürchte Feine Hindı 
nijfe mehr, nichts fol mir zu groß und zu kühn fein D 
diefem Kuß verlob’ich mich Dir, und nun Ate! In drei Jahr 
find wir glüdlich." — Er riß fich aus ihren Arınen. „Arnoft 
vief fie, „Amold, verlaffe Deine Elebeth nicht!" aber er m 
ſchon hinaus. Bon weitem wehte ihr fein weißed Tuch ? 
legten Gruß zu, bid er in des Waldes Dunkel verfchwand. 

Elsbeth warf fich nieder auf das Grab, und betete inbri 
ftig zu Gott. Ueberzeugt von Arnolds Treue, war fie ruhi; 
geworden, und Eonnte dem Bater gefaßter unter die Auc 
treten, der fie ftreng anfah, und auch nad) dem Heinften U 
ftand forjchte. 

Alle früh Morgend wallfahrtete fie nun an die Stelle, ı 
fte ihren Arnold zum legten Mal umarmt hatte; der alte V 
bemerkte e8 wohl, ließ ed aber gefchehen, und war fchon zufried 
dag Elsbeth fo ruhig, und oft fogar heiter fein konnte. 

So verftrich ein Fahr, und zu Elebeth großer Freude ha 
ſich noch Fein Sreier gemeldet, der dem Vater angeitanden hai 
Am Ende des zweiten Jahres fam nad) langer Abwefenheit 
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Menſch in’d Dorf zurüd, der früher wegen liederlicher Streiche 
davon gegangen war- und fich viel werfucht hatte. 

Hans Heiling ging ald ein armer Teufel fort, und kam in 
den beften Umftänden wieder. Er fchien recht eigentlich in's Dorf 
gekommen zu fein, um fich feinen vorigen Feinden ald reicher 
Mann zu zeigen. Anfangs war ’s, als wollt’ er nur kurze Zeit 
bier verweilen, er ſprach von wichtigen Gefchäften! aber bald fah 
man, daß er fich auf einen längeren Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte fich im Dorfe Wunderdinge von ihm; mancher 
ehrliche Dann zudte die Achjel d'rüber, und Biele ließen fich nicht 
undeutlich merken, jie wüßten recht gut, woher dad Alles käme. 

Dem fei nun, wie ihm wolle, Hand Heiling befuchte doch den 
alten Veit täglich, erzählte ihm von feinen Reifen, wie er fogar in 
Aegypten gewefen, und noch viel weiter über's Meer gefahren fei, 
daß der Alte viel Dergnügen an feinem Umgang hatte, und ihm 
viel fehlte, wenn Heiling des Abends nicht in feine Stube trat. 

Zwar hörte er manches von feinen Nachbarn, er fchüttelte aber 
ungläubig den Kopf; nur das Eine fam ihm fonderbar vor, daß 
Hand Heiling ſich alle Sreitage einfchloß und den ganzen Tag 
über allein zu Haufe blieb. Er fragte ihn alfo geradezu, was 
er zu folcher Zeit beginne, „Ein Gelübde,” war Die Antwort, 
„bindet mich, alle Sreitage im ftillen Gebete zuzubringen.“ Beit 
war beruhigt, Hand ging wie vormals aus und ein, und ließ fich 
immer deutlicher merken, was er für Abfichten auf Elsbeth habe. 

Mber Elsbeth hatte einen unerklärlichen Abfcheu vor dent 
Menichen; ihr war ’3, ald geränn’ ihr das Blut in den Adern 
bei feinem Anblid. 

Dennoch machte er dem Alten einen förmlichen Antrag, und 
befam zum Befcheid, er folle erſt fein Glüd bei dem Mädchen 
felbjt verſuchen. Dazu benugte Hand einen Abend, wo er Beiten 
nicht zu Haufe wußte. 
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Elöbeth ſaß am Spinnroden, als er in die Thüre trat; 
fuhr erfchroden auf, ihm ankündigend, der Bater fei nicht ; 
gegen. „O fo lat uns ein wenig zuſammen plaudern, me 
bolde Dirne!* war jeine Antwort, und fomit faß er an ih 
Seite. Elsbeth rüdte fich fchnell von ihm weg. Hand, der 
für bloße mädchenhafte Schüchternheit bielt, und den Grundj 
hatte, bei Weibern müffe man kühn fein, wenn man gewinı 
wolle, faßte fie fchnell um den Leib, und fprach fchmeichel: 
„Will die ſchöne Elsbeth nicht neben mir ſitzen?“ Aber fie 
fih mit einem wibrigen Gefühl aus feinen Armen, und wo) 
mit den Worten: „Es ſchickt fich fchlecht für mich, mit ©: 
allein zu fein!” das Zimmer verlafien, ald er ihr nacheilte ı 
fie kühner umfaßte. „Der Bater hat mir fein Sawort gegeb 
ſchöne Elfe; wollt Ihr mein Weib fein? Ich laff' Euch ni 
eher, als bis Ihr mir 's zuſagt!“ Ste fträubte fich vergeb: 
gegen feine Küffe, Die ihr fürchterlich auf der Wange brannt 
umjonft ſchrie fie nach Hülfe; er, defien Keidenfchaft im höchſ 
Glühen war, ward nun verwegener, — ald er plößlich ein Kr 
gewahrte, dad Elfe von Tugend auf am Halfe getragen, 
Erbtheil der früh verftorbenen Mutter. Wunderbar ergrif 
ließ er fie los; er ſchien zu beben, und eilte zur Thitre Hina 
Elsbeth dankte Gott für ihre Rettung; dem Bater erzählte 
bei feiner Zurückkunft Heilingd niedrige Aufführung. 2 
fhüttelte den Kopf, und fchien ſehr aufgebracht. 

Er hielt e8 Hanfen bei nächfter Gelegenheit vor, ber ſich 
ber Heftigfeit feiner Xiebe entfchuldigte: aber der Vorfall he 
für Elsbeth doch die glüdlichen Zolgen, daß er fie für lange x 
mit feinen Anträgen verfchonte. Sie trug dad Kreuz, das, 
wußte nicht wie, damals ihr Netter war, feit jenem Ab 
immer frei und offen auf der Bruft, und merkte wohl, daß Heil 
nicht eine Sylbe an fie richtete, fobald er fie jo geſchmückt fa 
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Das dritte Fahr neigte fich bald zu Ende. Elsbeth, die 
den Bater, wenn er von einer Berbindung mit Heilingen fprach, 
immer auf's Künitlichfte hinzubalten und zu unterbrechen wußte, 
wurde immer heiterer. Täglich ging fie noch zu des alten 
Arnolde Grab, und dann über die Eger den Weg nach Prag 
bis auf die Höhe hinauf, in der ftillen Hoffnung, bald einmal 
ihren Getreuen daher wandern zu fehn. 

Mährend Diejer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh das 
Kreuzchen, das ihr fo Fieb und werth war; man mußte es ihr 
im Schlaf abgebunden haben, denn fie legte ed nie von fich, und 
fie hatte keinen Heinen Verdacht auf eine der Mägde, die fie am 
Abend zuvor mit Heilingen hinter dem Haufe hatte flüftern hören. 
Weinend erzählte fie ed ihrem Vater, der lachte fie aber wegen 
ihred Verdachted aus, indem er behauptete, Heilingen könnte ja 
nichts an dem Kreuzchen liegen, über folche verliebte Tändeleien 
fet er hinaus, fie werde es gewiß wo anders verloren haben. 

Deſſen ungeachtet blieb fie bei ihrer Meinung, und ganz 
deutlich merkte fie, Daß Hand nun feine Bewerbungen auf's neue 
und mit großem Ernft und viel Zuverficht trieb. Auch der Vater 
ward inımer ftrenger, und erklärte zuleßt gerade heraus, fie müßte 
dem Heiling ihre Hand geben, es fei fein feiter, unabänderlicher 
Wille, der Arnold babe fie gewiß vergeifen, und die drei Jahre 
wären ja ohnehin fchon vorüber. Heiling fchwor ihr Dagegen 
im Beifein des Vaters feine ewige Liebe zu, und wie er fie nicht, 
wie vielleicht Andere, um’d Geld, nein, rein um ihrer felbfi 
willen liebe; denn des Geldes habe er fatt, und er wolle fie 
reicher und glüdlicher machen, als fie ed je geträumt habe. 

Doch Elsbeth verachtete ihn und feine Reichthümer; als fie 
aber, gedrängt von beiden Seiten, und von dem Gedanken der 
Untreue oder des Todes ihres Arnold gemartert, feinen Aus- 
weg mebr ſah, als den, der allen Verzweifelnden offen bleibt, 
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bat ſie nur noch um drei Tage Aufſchub; denn ach! ſie h 
immer noch auf des Geliebten Rückkehr. 

Die drei Tage wurden ihr vergönnt. Voll Hoffnung, 
Wünſche nun bald erfüllt zu ſehen, traten bie beiden Mä 
vor die Thüre, und Veit gab Heilingen dad Geleit. 

Da kam bie Safle herauf der Priefter des Orts, vor 
der Meßner; fie gingen zu einem Sterbenden, ihm ben Ie 
Troft zu bringen. Alles beugte fich vor dem Bilde des 
freuzigten, und auch Veit warf fich nieder, aber fein Gefi 
ſprang mit dem Ausdrud des Schredend in das nächſte H 
Erftaunt und nicht ohne Grauen blidte ihm Veit nach, 
ging dann Topfichüttelnd nach Haufe. 

Bald kam ein Bote von Heilingen, der ihn benachricht 
feinen Herrn babe vorhin ein plößlicher Schwindel befa 
— Beit folle zu ihm kommen und nichts Arges denken. 
jener entgegnete und befreuzigte fih: „Sehe bin, und ſage 
mich foll es freuen, wenn 's ein bloßer Schwindel gewel 
Elsbeth fat unterdefien weinend und betend auf einem £ 
vor dem Dorfe, wo fie die ganze Prager Straße hinauf | 
konnte. 

Eine Staubwolke ftieg in ber Ferne auf, ihr Herz fi 
ihr mächtig; aber al& fie ed nun unterfcheiden konnte, und « 
Zrupp reich gefleideter Dlänner zu Pferde gewahrte, war 
ſchöne Hoffnung wieder verfchwunden. 

Jenem Zuge voran ritt einen alten ehrwürbigen G 
zur Linken ein fchöner Züngling, dem man 's anfah, daß 
der fchnelle Trab der Pferde noch viel zu langfam war, 
ben der Alte Mühe Hatte zurüdzuhalten. Elsbeth fcheute 
vor ber Menge Männer, und fchlug die Augen nieber, 
den Zug weiter anzufchauen. Auf einmal fprang der Züng 
vom Pferde, und lag vor ihre auf den Knieen: „Elsbeth 
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ed möglich! Meine liebe, theure Elsbeth!“ — Erfchroden fuhr 
das Mädchen in die Höhe, und im Gefühle der höchiten Selig- 
feit fiel fie dem Süngling mit dem Ausruf: „Arnold! mein 
Arnold!“ — in die Arıne. — ange lagen fie fo in ftummen 
Entzüden — Mund an Mund, und Herz an Herz. 

Arnolds Begleiter ftanden voll freudiger Rührung um das 
felige Paar, der Greis faltete die Hände und dankte Gott, 
und nie hatte die fcheidende Sonne glüdlichere Menſchen gefehn. 
Als fich die Liebenden wiederfanden aus dem Raufch der Freude, 
wußten Beide nicht, wer zuerjt erzählen follte. Elsbeth begann 
endlich, und mit wenigen Worten nannte fie ihre unglüdliche 
Lage und ihr Verhältniß zu Heiling. Arnold eritarrte bei dem 
Gedanfen, er hätte feine Elsbeth verlieren Tönnen; aber genau 
forfchte der Greid nach Heiling, und rief endlich: „Ja, Freunde, 
das iſt der nämliche Schandbube, der in meiner Vaterftadt 
jene nichtöwürdigen Streiche beging, und nur durch die fchnellfte 
Flucht dem Arm der Gerechtigkeit entlam. Laßt und Gott 
danken, daß wir bier eins feiner Bubenftüde vereiteln!” — 
Unter noch mancherlei Gefprächen über Heiling und Elsbeth 
famen fie endlich, aber ziemlich jpät, in’d Dorf. 

Zriumphirend führte Elfe ihren Arnold zu dem Bater, der 
feinen Augen nicht trauen wollte, ald er die Menge reich geklei- 
deter Diänner herein treten fah. — „Vater meiner Elsbeth!“ 
begann Arnold: „hier bin ich und werbe um Eurer Tochter 
Hand; ih bin ein mwohldabender Dann geworden, ſtehe in 
großer Herren Gunſt, und kann mehr halten, als ich verjprochen 
habe!" — „Wie?“ ſtaunte Veit, „Shr wär't der arme Arnolp, 
der Sohn meined jeligen Nachbar?" 

„Sa, er ift 's,“ nahm der Greid dad Wort, „der Nämliche, 
der vor drei Jahren arm und verzweifelnd aus Diefem Dorfe 
wanderte. Er kam zu ‚mir, ich ſah ihm bald an, daß er ein 
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Meifter feiner Kunft werben könnte, und gab ihm Arbeit. 
vollendete fie zur größten Zufriedenheit Aller, und in fu 
Zeit konnte ich ihn ald Oberauffeher über Die bedeutent 
Werke brauchen. In vielen großen Städten bat er fidh e 
ewigen Ruhm erworben, und jeßt fol er in Prag das gr 
Werk für feine Kunft vollenden. Er tft reich geworden, 
Herzogen und Grafen wohl gelitten und reich beſchenkt. € 
ihm Eure Tochter und erfüllt die alte Zufage. Der 2 
dein Ihr Eure Elsbeth fchenten wolltet, Hat den Galgen tauj 
mal verdient; ich kenne den Schurken.” — 

„ft das Alles wahr, wie Ihr mir berichtet?” fragte 
erftaunte Veit. „Wahr! wahr!" wiederholten Alle. „Nu 
mag ich Eurem Glücke nicht hinderlich fein, wadrer Meifi 
alfo wandte fi Beit zu Arnolden: „nehm’t bin die D 
Gottes Segen begleite Euch!" Unfähig zu danfen, fu 
die Sfüdlichen ihm zu Füßen, er zog fie an die Bruft, un 
Treue ward belohnt. 

„Herr Belt,“ begann der Greis nach einer fangen S 
blod von dem Freudeichluchzen der Liebenden unterbro: 
„Herr Veit, noch eine Bitte hätte ih an Euch. Gebt die Ki 
gleich morgenden Tags zufammen, damit ich Die Freude ! 
meinen guten Arnold, ben ich wie meinen Sohn liebe, 
mir bat der Himmel keinen gefchenkt, ganz glücklich zu 
Uebermorgen muß ich wieder gen Prag." — „Ei nun,” 
feßte Veit, der ganz fröhlich geworden war, „wenn 's Eud 
fo großer Gefalle ift, jo mögen wir 's wohl noch fo einrid 
— Kinder!” rief er den Glücklichen zu: „morgen ift Hoch 
draußen auf dem Meierhofe am Egerberge will ich fie 
richten. Dem Priefter meld’ ich 's fogleich; Du, Elsbeth, ge 
bie Küche, Die werthen Säfte nach Gebühr zu bewirtben. 

Elebeth geborchte, und daß ihr Arnold fogleich nachid 
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und Beide bald darauf traulich Eofend im Garten ftanden, 
finden wir ſehr natürlich. 

Des Baterd Grab lag dem guten Sohne, feitdem er fi 
von dem Freudenraufch erholt Hatte, im Sinn; fie wallfahr- 
teten alfo Arm in Arm zu der Stelle, die fie zum letzten Male 
verzweifelnd verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und Beiden war 
fo wunderbar Heilig zu Muthe. „Wiegt diefer einzige Augen- 
bli@ der Seligkeit,“ flüfterte Arnold, indem er feine Braut 
glühend umarmte, „wiegt er nicht fchnell die drei langen Sabre 
Schmerz auf? Wir find am Ziel, feine höhere Wonne ver- 
gönnt das Leben; nur Dort drüben foll ed noch größere geben.“ 
— „Ad, dag wir einst fo, Arın in Arm und Herz an Herz, 
fterben könnten!“ meinte Elsbeth. — „Sterben?“ wiederholte 
Arnold, „ja jterben an Deiner Bruft! Guter Gott, fchilt und 
nicht, daß wir im Uebermaße der Freude noch dad Gefühl für 
die höhern haben. Wir erfennen ed ja mit dankbarem Herzen, 
wad Du Großes an und gethan! Sa, Elöbeth, laß und beten 
bier auf ded Vaters Grabe, und danken für des Himmel 
Gnade!” — Still war dad Gebet, aber innig und heilig, und 
in unendliher Rührung kehrten die Liebenden nach Haufe 
zurück. 

Schön und lieblich war der folgende Morgen; es war Frei⸗ 
tag und St. Laurentii Zelt. Das ganze Dorf ward lebendig 
in allen Thüren ftanden die gefehmüdten Dirnen und Burfche; 
denn reich war Beit, und Alled war befchieden zur Hochzeitfeter. 

Nur Heilingd Thüre war verfchloffen, denn ed war Freitag, 
und da ließ er fich bekanntlich nie feben. 

Bald ordnete ſich der Zug in die Kirche, der das überfelige 
Naar zu der fehönften Zeier führte. Veit und Arnolds Meijter 
gingen zufammen, und weinten herzliche Thränen der Freude über 
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Meifter feiner Kunft werden könnte, und gab ihm Arbeit. 
vollendete fie zur größten Zufriedenheit Aller, und in fu 
Zeit konnte ich ihn ald Oberauffeher über die bedeutent 
Werke brauchen. In vielen großen Städten bat er ſich e 
ewigen Ruhm erworben, und jept fol er in Prag das gr 
Wert für feine Runft vollenden. Er ift reich geworden, 
Herzogen und Grafen wohl gelitten und veich beſchenkt. E 
ihm Eure Tochter und erfüllt die alte Zufage. Der B 
dein Shr Eure Elöbeth ſchenken wollte, hat den Galgen tauj 
mal verdient; ich kenne den Schurken.” — 

„St das Alles wahr, wie Ihr mir berichtet?” fragte 
erftaunte Zeit. „Wahr! wahr!" wiederholten Alle. „Nu 
mag id Eurem Glücke nicht Hinderlich fein, wadrer Meift 
alfo wandte ſich Beit zu Arnofden: „nehm't hin die D 
Gotted Segen begleite Euch!" Unfähig zu danfen, ftin 
die Südlichen ihn zu Füßen, er z0g fie an die Bruft, un] 
Treue ward befobnt. 

„Herr Veit,“ begann der Greiß nach einer langen S 
bfo8 von dem Preudefchluchzen der Liebenden unterbro« 
„Herr Beit, noch eine Bitte hätte ich an Euch. Gebt die Ki 
gleich morgenden Tags zufammen, Damit ich Die Freude 
meinen guten Arnofd, den ich wie meinen Sohn liebe, | 
mir bat ber Himmel keinen gefchenkt, ganz glüdlich zu | 
Uebermorgen muß ich wieder gen Prag.” — „Ei nun,” 
ſetzte Veit, der ganz fröhlich geworden war, „wenn 's Eud 
fo großer Gefalle ift, jo mögen wir 's wohl noch fo einrid 
— Kinder!“ rief er den Glücklichen zu: „morgen ift Hoch 
draußen auf dent Meterhofe am Egerberge will ich fie 
richten. Dem Priefter meld’ ich 's ſogleich; Du, Elsbeth, ge 
bie Küche, die werthen Güfte nach Gebühr zu bewirthen. 

Elebeth gehorchte, und daß ihr Arnold ſogleich nachjd 
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und Beide bald darauf traulich koſend im Garten ftanden, 
finden wir fehr natürlich. 

Des Vaterd Grab lag dem guten Sohne, feitdem er fich 
von dem Freudenraufch erholt Hatte, im Sinn; fie wallfahr- 
teten alfo Arm in Arm zu der Stelle, die fie zum legten Male 
verzweifelnd verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und Beiden war 
fo wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt Diefer einzige Augen- 
blid der Seligkeit,“ flüfterte Arnold, indem er feine Braut 
glühend umarmte, „wiegt er nicht ſchnell Die drei langen Sahre 
Schmerz auf? Wir find am Ziel, feine höhere Wonne ver 
gönnt dad Leben; nur dort drüben foll ed noch größere geben.” 
— „Ad, daß wir einft fo, Arın in Arm und Herz an Herz, 
fterben könnten!“ meinte Elsbeth. — „Sterben?“ wiederholte 
Arnold, „ja fterben an Deiner Bruft! Guter Gott, ſchilt und 
nicht, daß wir im Uebermaße der Freude noch dad Gefühl für 
die höhern haben. Wir erkennen es ja mit dankbarem Herzen, 
was Du Großes an und gethan! Sa, Elöbeth, laß und beten 
bier auf des Vaters Grabe, und danfen für ded Himmels 
Gnade!” — Still war das Gebet, aber innig und heilig, und 
in unendlicher Rührung kehrten die Liebenden nach Haufe 
zurüd. 

Schön und lieblich war der folgende Morgen; es war Frei⸗ 
tag und St. Laurentii Feſt. Das ganze Dorf ward Iebendig 
in allen Thüren ftanden Die geſchmückten Dirnen und Burfche; 
denn reich war Veit, und Alles war beichieden zur Hochzeitfeier. 

Nur Heilings Thüre war verfchloffen, denn es war Sreitag, 
und da ließ er fich bekanntlich nie fehen. 

Bald ordnete fich der Zug in die Kirche, der dad überjelige 
Paar zu der fehönften Feier führte. Veit und Arnolde Meijter 
gingen zufammen, und weinten herzliche Thränen der Freude über 
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Meifter feiner Kunſt werden fünnte, und gab ihm Arbeit. Er 
vollendete fie zur größten Zufriedenheit Aller, und in kurzer 
Zeit konnte ich ihn als Dberauffeher über Die bedeutenditen 
Merle brauchen. In vielen großen Städten hat er fich einen 
ewigen Ruhm erworben, und jegt fol er in Prag das größte 
Werk für feine Runft vollenden. Er ift reich geworden, von 
Herzogen und Grafen wohl gelitten und veich bejchenkt. Geb't 
ihm Eure Tochter und erfüllt die alte Zufage. Der Bube, 
dein Ihr Eure Elsbeth ſchenken wolltet, hat den Galgen taujend- 
mal verdient; ich kenne den Schurken.” — 

„ft das Alles wahr, wie Shr mir berichtet?” fragte der 
erftaunte Beit. „Wahr! wahr!” wiederholten Alle. „Nun fo 
mag ih Eurem Glücke nicht Hinderlich fein, wadrer Meifter!” 
alfo wandte fih Veit zu Arnolden: „nehm’t hin Die Dirne. 
Gottes Segen begleite Euch!" Unfähig zu danken, ftürzten 
die Südlichen ihm zu Füßen, er zog fie an die Bruft, und die 
Treue ward belohnt. 

„Herr Beit,” begann der Greid nach einer langen Stille, 
blos von dem Freudeſchluchzen der Liebenden unterbrochen: 
„Herr Veit, noch eine Bitte hätte ich an Euch. Gebt die Kinder 
gleich morgenden Tags zufammen, Damit ich die Freude habe, 
meinen guten Arno, den ich wie meinen Sohn liebe, denn 
mir bat der Himmel feinen gejchenkt, ganz glüdlich zu fehn. 
Webermorgen muß ich wieder gen Prag." — „Ei nun,” vers 
feßte Veit, der ganz fröhlich geworden war, „wenn 's Euch ein 
fo großer Gefalle ift, jo mögen wir 's wohl noch fo einrichten. 
— Kinder!” rief er den Glücklichen zu: „morgen ift Hochzeit! 
draußen auf dem Meierhofe am Egerberge will id) fie aus— 
richten. Dem Priefter meld’ ich 's ſogleich; Du, Elsbeth, geh’ in 
die Küche, die werthen Gäfte nach Gebühr zu bewirthen.” — 

Elsbeth gehorchte, und daß ihr Arnold fogleih nachſchlich 
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und Beide bald darauf traulich Tofend im Garten ftanden, 
finden wir fehr natürlich. 

Des Vaters Grab lag dem guten Sohne, feitdem er fich 
von dem Freudenraufch erholt Hatte, im Sinn; fie wallfahr- 
teten alfo Arm in Arm zu der Stelle, die fie zum lebten Male 
verzweifelnd verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und Beiden war 
fo wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt diefer einzige Augen- 
blick der Seligkeit,” flüfterte Arnold, indem er feine Braut 
glühend umarmte, „wiegt er nicht fchnell die drei langen Jahre 
Schmerz auf? Wir find am Ziel, feine höhere Wonne ver- 
gönnt dad Leben; nur dort drüben foll ed noch größere geben.” 
— „Ach, daß wir einft fo, Arın in Arm und Herz an Herz, 
fterben könnten!“ meinte Elsbeth. — „Sterben?“ wiederholte 
Arnold, „ja fterben an Deiner Bruft! Guter Gott, ſchilt und 
nicht, daß wir im Mebermaße der Freude noch dad Gefühl für 
die höhern haben. Wir erkennen es ja mit dankbarem Herzen, 
was Du Großes an und gethan! Ya, Elöbeth, laß uns beten 
bier auf des Vaters Grabe, und danken für des Himmels 
Gnade!” — Still war das Gebet, aber innig und heilig, und 
in unendlicher Rührung fehrten die Liebenden nach Haufe 
zurüd. 

Schön und lieblich war der folgende Morgen; es war Freis 
tag und St. Laurentii Feft. Das ganze Dorf ward lebendig 
in allen Thüren ftanden die gejchmüdten Dirnen und Burfche; 
denn reich war Veit, und Alles war beichieden zur Hochzeitfeier. 

Nur Heilingd Thüre war verfihlofien, denn ed war Freitag, 
und da ließ er fich bekanntlich nie fehen. 

Bald ordnete ſich der Zug in die Kirche, der das überjelige 
Paar zu der fchönften Zeier führte. Veit und Arnolds Meijter 
gingen zufammen, und weinten herzliche Thränen der Freude über 
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Meifter feiner Kunft werden könnte, und gab ihm Arbeit. Er 
vollendete fie zur größten Zufriedenheit Aller, und in Furzer 
Zeit konnte ich ihn ald Oberaufſeher über Die bedeutendften 
Werke brauchen. In vielen großen Städten hat er fich einen 
ewigen Ruhm erworben, und jeßt foll er in Prag dad größte 
Merk für feine Kunft vollenden. Er ift reich geworden, von 
Herzogen und Grafen wohl gelitten und reich beſchenkt. Geb't | 
ihm Eure Tochter und erfüllt die alte Zufage. Der Bube, . 
dem Ihr Eure Elöbeth jchenfen molltet, hat den Galgen tauſend⸗ 
mal verdient; ich kenne den Schurken.” — 
„ft das Alles wahr, wie Ihr mir berichtet?” fragte der 
erftaunte Beit. „Wahr! wahr!” wiederholten Alle. „Nun jo 
mag ich Eurem Glüde nicht hinderlich fein, wadrer Meifter!” 
alfo wandte fich Veit zu Arnolden: „nehm't hin die Dirne. 
Gottes Segen begleite Euch!“ Unfähig zu danfen, ftürzten 
die Sfüdlichen ihm zu Füßen, er zog fie an die Bruft, und die 
Treue ward belohnt. 
„Here Beit,” begann der Greid nach einer langen Stille, 
blos von dem Freudefchluchzen der Liebenden unterbrochen: 
„Herr Veit, noch eine Bitte hätte ich an Euch. Gebt Die Kinder 
gleich morgenden Tags zufammen, damit ich Die Freude habe, 
meinen guten Arnold, den ich wie meinen Sohn liebe, denn 
mir bat der Himmel keinen gefchenkt, ganz glüdlich zu fehn. J 
Uebermorgen muß ich wieder gen Prag.“ — „Ei nun,“ ver⸗ 
ſetzte Veit, der ganz fröhlich geworden war, „wenn 's Euch ein 
ſo großer Gefalle iſt, ſo mögen wir 's wohl noch ſo einrichten. 
— Kinder!” rief er den Glücklichen zu: „morgen iſt Hochzeit! 
draußen auf dem Meierhofe am Egerberge will id) fie aus— 
richten. Dem Priefter meld’ ich 's ſogleich; Du, Elsbeth, geh’ in 
bie Küche, die werthen Gäfte nach Gebühr zu bewirthen.” — 
Elsbeth gehorchte, und daß ihr Arnold fogleich nachfchlich, 
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und Beide bald darauf traulich Eofend im Garten ftanden, 
finden wir fehr natürlich. 

Des Baterd Grab lag dem guten Sohne, feitdem er fi 
von dem Freudenrauſch erholt Hatte, im Sinn; fie wallfahr- 
teten alſo Arm in Arm zu der Stelle, die fie zum legten Male 
verzweifelnd verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und Beiden war 
fo wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt diefer einzige Augen- 
bli der Seligkeit,“ flüfterte Arnold, indem er feine Braut 
glühend umarmte, „wiegt er nicht fchnell die drei langen Sabre 
Schmerz auf? Wir find am Ziel, feine höhere Wonne ver- 
gönnt dad Leben; nur dort drüben foll ed noch größere geben.“ 
— „Ad, daß wir einft fo, Arın in Arm und Herz an Herz, 
fterben könnten!” meinte Elsbeth. — „Sterben?“ wiederholte 
Arnold, „ja Sterben an Deiner Bruft! Guter Gott, fehilt und 
nicht, daß wir im Uebermaße der Freude noch dad Gefühl für 
die höhern haben. Wir erkennen ed ja mit dankbarem Herzen, 
was Du Großes an und gethban! Ya, Elsbeth, laß und beten 
bier auf des DVaterd Grabe, und danken für des Himmels 
Gnade!” — Still war dad Gebet, aber innig und heilig, und 
in unendlicher Rührung fehrten die Liebenden nad Haufe 
zurüd. 

Schön und lieblich war der folgende Morgen; e3 war Frei⸗ 
tag und St. Laurentit Feſt. Dad ganze Dorf ward Iebendig 
in allen Thüren ftanden die gefchmüdten Dirnen und Burfche; 
denn reich war Beit, und Alles war beichieden zur Hochzeitfeier. 

Nur Heilingd Thüre war verfchloffen, denn ed war Freitag, 
und da ließ er fich bekanntlich nie fehen. 

Bald ordnete fih der Zug in die Kirche, der das überfelige 
Paar zu der fehönften Zeier führte. Veit und Arnold Meifter 
gingen zufammen, und weinten herzliche Thränen der Freude über 
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das Glück ihrer Kinder. Für's Mittagsmahl hatte Veit den 
Platz unter der großen Linde in der Mitte des Dorfs gewählt. 
Dahin ging der Zug nach geendigter Feierlichkeit. Der Him⸗ 
mel ſtrahlte aus den Augen der Liebenden. 

Das feſtliche Mahl dauerte mehrere Stunden, und oft er⸗ 
ſcholl 's von den bunten Tifchen: „Es lebe Arnold und feine 
liebliche Braut!“ 

Bon der Linde gingen die Glüdfichen mit den beiden 
Vätern, Arnolds Freunden und einigen Gefpielinnen Elsbeths 
nach dem Meierhof am Egerberg. Das Haus lag gar wunder- 
lieblich zwijchen dem Gebüfch auf der hohen Thalwand, und 
in dieſem Eeinern, aber vertrauteren Kreiſe flogen die Stun⸗ 
den dem freudetrunfnen Arnold mit feiner Elsbeth wie Augen- 
blicke vorüber. 

Im Meierhofe war auch die zierliche Brautkammer berei- 
tet, und in den reichen Obftlauben des Gartend ftand ein 
freundliches Nachtmahl aufgetifcht, und Eöftlicher Wein fchäumte 
den Gäſten in vollen Bechern entgegen. 

Es dämmerte Schon längft im Thale, aber der fröhliche 
Kreis achtete das nicht. Endlich verlor ſich auch der letzte 
Schimmer ded Tags, und eine fternenbelle Nacht begrüßte das 
wonnetrunfne Paar. 

Der alte Veit kam eben auf feine Tugend zu fprechen, und 
war babei fo weitläufig, denn der Wein hatte ihn geſprächig 
gemacht, dag Dlitternacht heran Fam, und Arnold und Ele- 
beth mit glühendem Verlangen dem Ende der Erzählung ent« 
gegen ſahen. Endlich ſchloß Veit; und „nun gute Nacht, 
Kinderchen!” rief er, und wollte das Brautpaar noch in Die 
Kammer geleiten. Da fchlug 's unten im Dorfe zwölf Uhr. 
Ein fürdhterliher Sturmwind braufte aus der Tiefe herauf, 
und Hand Heiling ftand mit gräßlich verzerrtem Angelicht 


DE GE VE 








mitten unter den Erſchrockenen. „Teufel!“ ſchrie er, „ich 
löſche Dir Deine Dienſtzeit; vernichte mir Dieſe!“ — „So biſt 
Du mein!!“ heulte es aus dem Sturmwinde. — „Und gehör' 
ich Dir, und warten alle Dualen der Hölle auf mich, — ver⸗ 
nichte mir Diefe!? — Da fuhr es wie Flammenlohe über den 
Berg, und Amold und Elfe, Beit und die Freunde ftanden 
zu Belfen verwandelt, dad Brautpaar Tiebend verfchlungen, die 
übrigen die Hände gefaltet zum Gebet. „Hans Heiling!“ 
donnerte ed höhnifch lachend aus dem Sturmmwinde: „Die find 
gefegnet im Tod; es fliegen die Seelen dem Himmel zu. Aber 
Deine Schuld ift verfallen, und Du bleibit mein!” Hans 
Heiling flog von der Felſenhöhe hinab in die ſchäumende Eger, 
die ihn zifchend empfing und verfchlang; Fein Auge Hat ihn 
wiedergefehn. — 

Des andern Morgend früh Tamen Elsbeths Freundinnen 
mit Blumen und Kränzen, dad neue Paar zu fchmüden, und 
dad ganze Dorf flog hinterher. Da fand fich die Hand der 
Zerjtörung überall; fie erfannten die Züge der Freunde in den 
Seljengruppen, und laut fchluchzend wanden die Mädchen ihre 
Blumen um die Steinbilder der Liebenden. Da ſank Alles 
auf die Kniee nieder und betete für die geliebten Seelen. 
„Heil ihnen!” fo unterbrach endlich ein ehrwürdiger Greis die 
tiefe Stille: „Heil ihnen, ſie find in Freude und Liebe dahin 
gegangen, und Arm in Arm, und Herz an Herz find fie ge= 
ſtorben. Schmück't immer mit frifchen Blumen ihre Gräber; 
diefe Zelfen bleiben und ein Denkmal, daß fein böfer Geift 
Macht hat über reine Herzen, daß treue Liebe fich im Tode 
bewährt!" — 

Seit dem Tage wallfahrtete jedes liebende Paar in Die 
Begend von Hand Heilings Felſen, und bat die Berflärten um 
Segen und Schuß. Der fromme Brauch ift nicht mehr, aber 


Hand Heilings Selfen. 191 


er: Rz 
-"Lı . R 


193 Sans Heilings Gelfen. 





die Sage ift lebendig geblieben in den Herzen ded Volks, und 
noch heute nennt der Führer, der den Fremden in dad fchauer- 
liche Egertbal zu Hand Heilingd Felſen führt, die Namen 
„Arnold und Elsbeth,“ und zeigt Die Steinbilder, in die fie 
verwandelt worden, fo wie den Brautvater und Die übrigen 
Gäſte. 

Noch vor einigen Jahren ſoll die Eger an der Stelle, wo 
Hans Heiling hineingeſtürzt worden, fürchterlich und wunber- 
fam gebrauft haben, und Keiner ift vorübergegangen, der ſich 
nicht befveuzigte, und dem Herrn feine Seele befahl. 
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Woldemar. 


Eine Geſchichte aus dem italienifchen Feldzuge 
von 1805. 


MWoldemar an feinen Freund Guftav. 


M....a, den 17. Zult 1805. 


20 immer, lieber Guftav, ftehen wir dem Feinde ruhig 
‚gegenüber; ich Tann den Grund ded ewigen Zauderns nicht be- 
greifen. Die ganze Armee fehnt fih zum Kampfe, und Alle 
verwünſcht mit mir die läftige Ruhe, da fie die Gemüther fo fehr 
abſpannt. Dem Anjchein nach bleiben wir noch lange fo liegen, 
and unfre Hoffnung, bald mit den Franzofen handgemein zu wer- 
den, fcheint noch lange unerfüllt zu bleiben. Morgen komme ich 
wit meinen Schüßen zwei Stunden weiter vor nach Billarofa zu 
Tiegen. Man Beneidet mich um diefe Veränderung, denn ed ſoll 
ein fehr angenehmer Aufenthalt fein. Es gehört dem Grafen 
P..... ‚ der auch in Tyrol beträchtliche Güter bejikt, wo Du 
fiherlich von ihm gehört halt; er foll hier nur dem Genuſſe der 
ſchönen Natur und feiner Samilie leben, die, jo wie er, von Allen 
gerühmt wird. Es iſt nicht zu leugnen: man lernt erſt in 
diefen rohen Umgebungen bed Krieges das Glück, unter gebildete 
Menſchen zu kommen, recht würdigen; aber ſolche Erſcheinungen 
find doch nur vorübergehend, und ich winfchte, es ginge ficber 
morgen zum Kampfe, ald daß ich noch länger in diefer unaus— 
stehlichen Ruhe fortleben follte! — Daß ich das Land, welches 
IV. 13 
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ftets das Ziel meiner Träume war, ſo betreten mußte, daß ich 
ſelbſt mit roher blutiger Hand den ſchönen Frieden vom heiligen 
Boden verjagen helfe, ſchmerzt mich tief; ich hatte gehofft, in 
andern Verhaͤltnifſen dieſe Grenzen zu betreten! Doch ich bin ja. 
jest Soldat, und Soldat aus eignem Entſchluß, aus reiner Liebe 
und Kampfluft, und ſolche Gefühle pafjen nicht für dieſen Him⸗ 
mel, paflen nicht für dieſe Natur, wo fich Alles, ſelbſt trotz 
diefer Stürme der Zeit, in der üppigften Fülle regt. — DO, Du 
folfteft e8 jehn, mein herrliches Welichland, wie es prangt und 
blüht. Wer bier einzöge an der Spige einer fiegenden Armee! 


Biſlaroſa, den 21. Juli. 

Sch fchreibe Dir aus Billarofa, aus diefem Paradiefe der 
Natur. Freund, beneide mich, beneide mid) um jede Stunde, die 
ich hier verleben Darf! Welch ein Kreis edler Dienfchen! Du 
follteft Magdalenen fehn, die hohe edle Geftalt mit den großen 
ſchwarzen Augen, und den üppipen goldnen Locken, Du jollteft 
die Harmonie ihrer Stimme hören, diefe Anklänge eines höhern 
Lebens, ach, und Du vergäßeft, wie ich, Krieg und Kriegsgeſchrei! 
Die ftille Schwermuth, Die zarten Spuren eines tiefen Schmerzeg, 
die der Kieblichen wie ein Heiligen-Schein um das fanfte Antlitz 
wehn, und der Ausdrud der höchiten Liebe, die aus ihren Augen 
fpricht, geben ihr etwas unendlich, unausſprechbar Reizendes. 
Ah, daß ſich das Göttliche nicht befchreiben laͤßt! dag ich Dir 
nicht alle Gefühle nennen kann, die in ſüßer Trunkenheit meim 
volles Herz beftürmen! Aber eben bemerf ich, dag ich Dir 
eigentlich noch gar nicht? Ordentliched gefchrieben babe. Wifle 
alfo, Magdalene ift die Tochter des Grafen P....., dem Villa⸗ 
rofa gehört. Man nahm mich bier fo auf, wie es der ältefte 
Sreund nicht beijer verlangen könnte, mit fo wiel Herzlichkeit 
und Güte, daß ich mein eigned Glück nicht begreife; Bruder, 
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und jetzt Ieb’ ich unter einem Dache mit ihr, bin faft immer 
in ihrer Nähe: ich accompagnire fie auf der Guitarre, wenn fie 
ihre waterländtfchen Ganzonen fingt, dieſe ſühen Lieber der Liebe 
und Wehmuth; fie führt mich in den herrlichen Umgebungen 
der Billa herum, und nimmt folchen herzlichen Antheil an 
meinem Entzüden über diefe paradiefifche Welt. — Ach, fie ift 
ein Engel, ein Weſen von hoher unendficher Zartheitz wie fühl’ 
ich nicht aM’ Das Treiben meiner Seele verwanbelt, ich fühle 
mich beffer, Denn ihre Nähe veredelt mich; ich fühle mich felig, 
ich darf fie ja fehen! — Ad, ich glüdlicher Menfch! 


Biharofa, den 23. Juli. 

Gott fei gedantt! Noch hört man nichts vom Aufbruch! 
Hoffentlich bleiben fich die Armeen noch einige Wochen lang 
ganz ruhig gegenüber ftehen, und ich darf meinen Himmel nicht 
verlaffen. Nie hätt’ ich geglaubt, daB mich die Liebe fo ganz 
verändern würde! Sonſt trieb mich eine ewige glühende Sehn- 
ſucht in die nebelnde Ferne hinaus, alle meine Luft lag in ber 
Zukunft, und das Leben zog mit büftern Tönen geftaltlos an 
mir vorüber. Aber jept! — Mein ganzes Streben bat ſich 
gelichtet, in ihrer heiligen Nähe löft fich der wilde Sturm der 
Seele in füße Wehmuth. Die Gegenwart umfaßt ınich mit 
all' ihren Wonnen, und vom Hauche der Liebe ertönen tief in 
mir die Saiten eined höhern Lebens. 

Wie fie mich mit fo viel Güte behandeln! Niemand läßt 
ed mich fühlen, wie unangenehm, wie läftig ich in meinen 
jebigen Berbältniflen fein muß. Was find es für edle Menſchen; 
der Bater mit dem ruhigen Blick in den Stürmen der Zeit, 
mit der hoben, erniten, Ehrfurcht fordernden Geftalt, und bie 
Mutter, Die nur im Kreife der Shrigen lebt, und die Alles da 
mit jo inniger hoher Liebe umfaßt! Ach! und Magdalene? 

13* 


196 Woldemar. 


Magdalene! Der hat nie gefühlt, was im Leben Heiliges und 
Goͤttliches iſt, der nicht in ihrem Engels⸗Auge das Aufglühn 
einer höhern Vollendung ſah, der nicht vor dieſer Heinen mit 
tiefer Seligkeit feine Kniee bengte. 


Villaroſa, den 25. Sul. 
Sie hat einen Bruder, den fie außerordentlich liebt; er ift 
wegen eined Duells ausgetreten, und fie willen kaum beftinmte 
Nachricht von feinem jebigen Aufenthalt. Das ift die Urfache 
ihrer Schwermuth, denn fie hängt an diefem Bruder ınit ciner 
Liebe, einer Zärtlichkeit, die ganz ihrem ſchönen Herzen eigen ift. 


Wie fie mir das mit all’ dem Ausdrud eines innigen tiefen Schmerz ' 


zes erzählte, wie ihr Die Thränen in die Augen traten, — ad), ich 
kann Dir nicht jagen, was mich diefe Erzählung angegriffen hat. 
Es giebt wohl kein Verhältniß im ganzen meufchlichen Leben, wo 
fi die Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher ausfprechen 
tönnen, ald im Schmerz, und es ijt unmögfich, dab es etwas 
Rührenderes und Begeifternderes gäbe, als die ſchönen Thränen 
- in den fehönen Augen ſolch eined Mädchend. Sch fagte ihr das, 
und fie fühlte, daß ich ihr nicht blos ſchmeicheln wollte. Sanft 
drüdte fie mir die Hand, mit der ich in der Begeifterung die ihrige 
ergriffen hatte, dann erhob fie fich Ichnell, und fagte bei'm Horteilen: 
„Ich glaube, Woldemar, Sie find ein guter Menſch!“ — Ad, Du 
Eannft die Himmelstöne Diefer Worte nicht ahnen! Range ftand id), 
und jah ihr ftarr nach. Dann zog mich 's nieder, und idy mußte 
das Gras küſſen, das fie im leichten Schweben berührte. — Du 
nennft mich ein Kind, Guftau? Sa, ich bin ed wohl, aber einglüd- 
liches. Des Abends lieg' ich fo lange im Fenfter, als ich bei ihr 
Licht bemerke; denn da fie auf dein rechten Seiten-Flügel Der 
Billa wohnt, und ich auf dem linfen, jo kann ich recht gut in 
ihr Zimmer fehn. So ftch' ich oft Stunden fang, und fehe Dem 
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Flackern des Lichtes zu, bis ed verlöfcht. Dann ergreif' ih 
meine Guitarre, und meine Klänge verhallen ſehnſuchtsvoll in 
der heitern Mondnacht, Die unter Italiens Himmel wie ber 
Geiſt des Ewigen göttlih ſtill auf der Erde liegt. Kannft 
Dur wohl die Seligkeit faffen, die mich dann in vollen Tönen 
umfchwebt? Haft Du ein deal in Deiner Bruft für dieſe 
Wonnen? Guftao, Ouftav, wir hatten fie nie geahnet. 


Villaroſa, ten 29. Juli. 

D, daß ich nicht in Deine Arme fliegen kann, daß ich nicht 
an Deinem Bruder⸗Herzen weinen darf aus hoher unendlicher 
Wonne, daß ich ed allein tragen foll, dieſes Uebermaß glühen⸗ 
der Sreuden! Ach, mein armes Herz kann die Gewalt dieſes 
Hochgefühles nicht Fallen, ed muß brechen. — Guftav! fie ift 
mein! Aus ihrem zitternden Munde bebte dad Gejtändniß ihrer 
Liebe, fie lag an meiner Bruft, und brennend glühende Küffe 
durfte ich auf ihre Rippen drüden. — Wir faßen beide ſchwei⸗ 
gend und in füßen Träumen verfunfen auf der Terraffe. Eben 
ging die Sonne hinter dem Berge unter, und in der Gerne 308 
eine Echaar der Unfrigen vorbei, und die fcheidenden Strahlen 
vergoldeten noch die blinfenden Gewehre der Reiter. Da ſprach's 
in mir wie Geifterftinnme: Du fehrft nicht heim! und tiefe Schwer« 
muth ergriff mich. Magdalene beinerkte bald mein Gefühl, und 
fragte mich theilnehmend,; mas mir fei? Ich nannte ihr meine 
Ahnung. Würden Sie mir eine Thräne weihn? fehte ich hinzu 
und ergriff ihre Hand. Sie zitterte heftig, und blickte mich ſchmerz⸗ 
fich mit Thränen im Auge an. Und ich hielt mich nicht länger, 
ich warf mich zu ihren Füßen nieder. Magdalenel rief ich, fh 
vermag 's nicht, zu fchweigen: ich liebe Siel — Da fan fie tief 
erfchiittert in meine Arme, und unfre Lippen befiegelten den hei⸗ 
ligen Bund. Und als wir und endlich wiederfanden aus dem 
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glühenden Taumel unfrer Seelen, wie fühlte ich mich jetzt! Schon 
{ag die Dämmerung auf der Exde, und wiegte die Welt in fühen 
Schlummer, aber mir glühte in der Bruft ein ewiger Tag; der 
Morgen meiner Seltgteit war angebrocdhen. Ach, und wie anders 
war jept meine Magdalene! Sie ftand verklärter vor mir, der 
Geiſt eined höhern Lebens ſchwebte um fie, der Ausdrud der be⸗ 
glückten Liebe floß um ihr Antlig wie Der Nimbus einer Heiligen. 
Erſt war fle mir die vollendete Jungfrau, jetzt ftand fie vor mir 
wie der Seraph einer beffern Welt; dad Schüchterne, Mädchen- 
hafte hat fich im Bewußtfein der ewigen Liebe zu einem heiligen | 
Bertrauen auf die eigne Seelenkraft verwandelt. 

Noch Hab’ ich nicht mit den Eltern geiprochen, aber ich hoffe, 
fie werden unfer Glück nicht vernichten wollen. Sie hängen ja 
an Magdalenen mit einer folchen Zärtlichkeit, Daß fie gewiß ihren 
Himmel nicht trüben werden. Guftav, wenn Du noch nie jene 
feligen Minuten gelebt haft, wo die Liebe zwei Herzen in glüben- 
dem Taumel dahinreißt, und in die höchite Erdenſeligkeit taucht, 
wenn Dir noch nie dad Götterwort: ich liebe Dich! von geltebten 
Lippen erflang, jo kannſt Du die Unendlichkeit des Gefühles nicht | 
fafien, dieſes Göttergefühles der beglückten Liebe. 
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Biſlaroſa, den 1. Auguſt. 

Theile meine Seligkeit mit mir, treuer Guſtav! Ste iſt mein, 
mein durch die Stimme ihred eignen Herzens, mein durch das 
Wort der Eltern. Ste haben nichts wider mich, fie nehmen mich, 
den Fremdling, in den ſchoͤnen Kreis ihrer Lieben auf, die Edlen, 
die Trefflichen! Bereint fich nicht Alles, meine Tchönften Wünſche, 
noch ehe ich fie gewagt, zu erfüllen? Tritt nicht Alles in dieſem 
gewaltigen Sturm der Zeit freundlich zufammen, um den Fries 
den in meiner Bruft ewig feft zu begründen? — 

Ich habe ihnen alle meine Berhältniffe entdedt, wie ich nur 
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ad leidiger Kampfluſt diefen Feldzug mitmache, wie ich nach 
Endigung deffelben meinen Abjchied nehmen, meine Güter in 
Böhmen verkaufen, und nach meinem glüdlichen Italien zurüd« 
Kehren wolle, um dann nur Magdalenen und den fchönen Pflich- 
ten der kindlichen Liebe zu leben; Alles fagte ich ihnen, und fie 
fühlten, daß ih Magdalenen wenigftend nicht unglüdlich machen 
würde. Sch mußte aber auf fchnelle Entfcheidung dringen; da 
ich alle Augenblide Befehl zum Aufbruch erwartete, fo gaben fie 
wind endlich ihren Segen, und die böchite Erdenfeligfeit durch⸗ 
glüte vier glüdliche Menſchen. — Guftav, ald mir der Vater 
Magdalenen zuführte, ale er zu mir fprach: „Nimm fie bin, die 
Freude meines Lebend, und mache fie glüdlich!” als fle mir in 
Die Arme Sant, und der Kuß ded Bundes in der heiligen Nähe der 
tern auf unfern Lippen glübte, da verging ich faft im hoher 
unendlicher Wonne, alle Engel des Himmels ftiegen herab in 
meine Seele, und zogen ein bezauberndes Eden zu mir nieder. 
Gluhend fehwelgte ich in der Zülle meiner Ideale, die jetzt in 
Schöner Wirklichkeit in dem Kreife meines Lebens aufblühten. 
Guftau! dieſer Seligfeit bin ich nicht gewachfen. 


Bifarofa. 

Freund, welche paradiefiiche Tage verleb’ ich jeht in dem 
Kreife meiner Lieben! Vater und Mutter fuchen Alles auf, um 
ihre herzliche Kiebe dem neuen Sohn zu beweifen, und Magda- 
Zene lebt nur für mich. Wir find den ganzen Tag zufammen, 
amd ich jehe, wie mein ſüßes Mädchen immer mehr und mehr 
Reize ihrer fchönen edlen Seele entwidelt. Bon ihrer Muſik 
Hab’ ich Dir fchon erzählt; fie freut fich recht innig darauf, daß 
wir dann, wenn Bruder Camillo wiederkommt, unfre Uebungen 
volftimmig unternehinen können. Camillo fol einen fchönen, 
Fräftigen Tenor fingen, und dann können wir fchon manches Ter⸗ 
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zett befegen. Ich bin recht begierig auf meinen Schwager. Sie 
hängen Alle mit jo großer Liebe an ihm, daß es Jeden rühren: 
muß, wenn fie an jeine Abwelenheit erinnert werden, und Dad 
ift kaum zu vermeiden, denn überall giebt es Berührungs⸗Punkte 
mit ihn, überall fehlt er ihnen; fie erzählen Alle fo gem von 
Samille, und er mag vecht brav fein, ich denfe mir ihn ale 
einen wadern Jungen voll Geiſt, Willen und Kraft, jtart as 
Körper und Seele, ein jugendlic) jtolzer Athlet. — 

Auer daß Magdalene fingt und fpielt, zeichnet. fie auch herr⸗ 
fih. Es macht ihr unendliche Freude, Skizzen hiſtoriſcher Ge⸗ 
mälde au entwerfen, und fie hat in dem Mechaniſchen Dabei ſchon 
eine bedeutende Sertigkeit erlangt. Bor Kurzem bat fie eben die 
Scene, wo Horatia ihren Bruder als Sieger und Mörder ihres- 
Geliebten erblickt, gezeichnet. Der Ausdrud des Madchen⸗Ge— 
fichte, wo der Kampf der innigiten Gefühle jo deutlich fich aus« 
fpricht, ift ihr ganz herrlich gelungen. Dich Hat die Zeichnung 
ſnnig bewegt, und die einfachen Formen haben einen tiefen Eins 
druck auf mich gemacht. Du hätteſt fie hören.follen, wie fie ſo 
ihön über die Skizze ſprach, und ſich jo deutlich in Horatiene 
Lage hinein denken fonnte. Sie klagt nicht Den Mörder ihres 
Bermäblten, fie Elagt das eiferne Schiefal an; denn ihr Bruder 
mußte als Römer fiegen, und nicht Horatius, nein, Rom ftiefs 
das Schwert in die geliebte Bruft. — Jetzt arbeitet Magdalene 
aus dem Gedächtniß an einen Bilde ihres Bruders für mid). 
Die Eltern jagen, ed würde unendlich ähnlich, fo lebendig trägt 
fie Die Erinnerung an ihn in ihrer Seele; ich foll es nicht eher, 
als wenn ed vollendet it, zu jehen befommen. — Gujtav, welch” 
eine ewige Kette von ſchönen himmliſchen Freuden und Liebes⸗ 
feften wird meine Zukunft fein! Wie wird mein ſüßes, liebliches 
Mädchen mit all’ ihren Schönen Talenten unfern freundlichen Kreis 
verherrlichen; Tage werd’ ich leben, Die ich mit feinen Schätzen 
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der Welt vertaufchen möchte! — Es iſt doch ein feliges Ger 
fühl, wenn aus den Stürmen bed Dieered das Schiff mit vollen 
. Segeln in den fichern Hafen treibt, wenu man mit der Ahnung 
der höchſten Erdenjeligfeit dem jchönen Morgenroth der Liebe 
entgegen fliegt. — Guſtav! mein Tag ijt angebrochen! 


Btllarofa, ten 4. Auguſt. 

Was ich längſt fürchtete, ift gefchehen! Sch muß mich tren« 
nen, ich muß meine jüße Magdalene verlafien. Heute früh er- 
hielt ich Befehl, mich morgen mit Tagesanbruch zwei Stunden 
weit zurüd zu ziehn; der Feind foll näher rücken, und man will 
ihn wahrscheinlich in einer vortbeifhafteren Stellung anf den 
Höhen von ©..... erwarten. Ach, der ganze Krieg, an dem 
ich: fonft fo voll Begeifterung Bing, iſt mir jegt faft unaus- 
ftehlih. Der Gedanke, ich könnte Magdalenen verlieren, macht 
mid) in dem Ziefiten meiner Seele jchaudern, und eine finftre 
Ahnung webt ſich in meine Träume Wenn ed nur vorwärts 
ginge; aber rüdwärts, wo ich dann Billarofa und alles, was 
mir auf Erden dad Theuerfte ift, in feindlicher Gewalt weiß, 
das Fönnte mich rafend machen! — Sch bin keine von den ftar- 
fen Seelen, die Alles ertragen können; wagen Tann ich Alles, 
aber mein Ziel durch Dulden zu erreichen, dazu fehlt mir die 
Kraft! Wie verhaßt wird mir jeder Augenblick fein, we id 
mem fies, boldes Mädchen nicht fehen, nicht an das ſtürmiſche 
Herz drüden darf! — Ad, ich bin der afte Woldemar nicht 
mehr! Kaum fühl ich Muth in mir, des Abjchiedes Qualen 
zu ertragen. Bor diefem Gefühl des Schmerzes fällt das 
ftolge Bewußtfein der Manneskraft. 

| Riccarbing, den 7. Auguft. 

Laß mich Schweigen, Guftav, von der Stunde der Trennung, 

laß mich ſchweigen von Magdaleneng Thränen, von meiner Dual, 
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von ihren legten Küffen. — Ich folgte meiner Ordre, und ſtehe 
nun feit drei Tagen in Riccardino. Es war für mich ein füher 
Troft, daß ich aus dem einen Fenfter meined neuen Quartiers 
mein geliebtes Villaroſa fehen kann, wo meine Geliebten hau⸗ 
fen! An diefem Fenſter lieg' ich unaufhörlich, und ſchaue hin⸗ 
über, und die unendlidde Sehnſucht möchte mir faft die Bruft 
zeriprengen! — Iſt mir doch Alles fo ſchaal, jo leer um mid); 
felbft daß laute Getümmel ded Kriegd — denn ed wird lebendig 
um und, und mehrere Regimenter liegen bier beifammen — 
bleibt ohne Bedeutung für mich. Jetzt hab’ ich nur ein Ge⸗ 
fühl, aber ein glühendes, gewaltiges, das alle Schranken muthig 
brechen Fönnte! — Magdalene, wie unendlich ift meine Liebe! 
ich begreife nicht, wie ich leben mag ohne Dich. 
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Zwei Stunden fpäter. 

Guſtav, ed tobt fürchterlich in mir; meine finftre Ahnung 
geht in Erfüllung! — Der General ließ und verfammeln, und 
rief die Freiwilligen zum Sturm auf Villaroſa auf. Die Feinde 
haben es beſetzt, und fcheinen ſich auf der Höhe befeftigen zu 
wollen. Daß ich der Erite war, der bervortrat, begreifft Du. — 
Sch ſoll meine Magdalene aus der Gewalt der Zeinde befreien: 
welch ein Göttergefühl für mich! aber ich fol morden lafſen auf 
jenen friedlichen Fluren, und foll jene fchöne Welt zerftören 
helfen, an der fie mit fo inniger Liebe hängt: Tann ich das? 
darf ich dad? — D Kampf der Pflicht! — Doch auf jeben Fall 
muß ich dad Wagſtück unternehmen; fo kann ich um fo leichter hel⸗ 
fen. Es wird fcharf hergehn. Der Feind foll nicht unbedeutend 
ſtark fein, und mein Häufchen ift Hein, denn es bedarf der Wadern 
überall, und der General kann nur wenige entbehren, da fie ſtünd⸗ 
lich großen Ereigniffen entgegen fehn. — Schügemich Gott! Pflicht Ä 
und Liebe rufen mich; blutig fol ich mir mein Glück erlaufen! 
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So weit Woldemard Briefe. In einer fürdhterlichen. Stim- 
mung zog er bald mit feinen wadern Schützen nach Billarofa 
Hinauf. Schon von fern fahn fie die feindlichen Poften, und ehe 
noch Woldemar, wie es fein Plan war, auf ihm wohlbelannten 
Degen durch dad Chpreffenwäldchen unbemerkt in die Nähe des 
Schloſſes fommen konnte, rüdte ihm das feindliche Corps, das 
ihn entweder fchon beobachtet Hatte, oder dem fein Anfchlag ver⸗ 
vathen war, muthig entgegen. Der Kampf begann, und bald 
Kam es zum Handgemenge; denn Wolbemars Schügen, als wüß- 

ten fie, daß fie ihrem Hauptinann die Braut erfämpfen follten, 
drangen fürchterlich auf die Zeinde ein. Am wüthendſten focht 
der franzöfifche Officier, ein Süngling von hoher, edler Geftalt; 

mehrmals begegneten ſich Woldemar und er im Gefechte, aber. 
immer wurden fie wieder getrennt. Endlich konnten die Feinde 
dem heftigen Andringen der wadern Schüßen nicht länger wider⸗ 
ftehn; fie warfen fich in’d Schlon, und jener Officier vertheidigte 
den Eingang mit wüthender Verzweiflung, ald gält’ ed die höch⸗ 
ften Güter feined Lebens. Da ftürzte zuletzt Woldemar fich mit 
aller Gewalt auf ihn, er mußte weichen, die Schügen drangen 
in die Billa, und Woldemar verfolgte feinen hartnädigen Geg⸗ 
ner von Zimmer zu Zimmer, wo in jedem ein neuer Kampf be 
gann. Woldemar rief ihm zu, fich zu ergeben, aber vergebens; 
ftatt der Antwort focht jener um fo wüthender. Schon bfuteten 
Beide aud mehreren Wunden, da war 's Woldemarn, als hörte 
er Magdalenend Stimme in der Nähe, er raffte feine letzten 
“ Kräfte zufammen, und fein Gegner ſank, von feinem Degen durch⸗ 
Johrt, zu Boden. In diefem Augenblid ftürzte Magbalene mit 
ihrem Bater laut fchreiend in’3 Zimmer, und mit dem Ausruf: 
„Bruder! unglüdlicher Bruder!“ ſank fie Ieb[o8 neben dem Ge: 
Fallnennieber. Da durchbebte Woldemarn die fürchterlichite Ver⸗ 
weiflung; er ftand wie vernichtet, von dem Blutgedanfen deö 
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Brudermordes zermalmt. — Endlich erholte ſich Magdalene durch 
die Hülfe der herbeieilenden Leute; ihr erſter Blick fiel auf Wol⸗ 
demar, fiel auf den blutigen Degen, und ſie ſank auf's neue leb⸗ 
los auf die Bruderleiche. Man trug ſie fort, und der Vater, 
ber bis dahin in todtenähnlicher Erftarrung da geſtanden hatte, 
folgte ichweigend. Woldemar blieb allein mit dem fürchterlich 
ften Gedanken, das Glück der Edelſten, die er gekannt, vernichtet 
zu haben. Er hörte es nicht, ald man ihm die Nachricht brachte, 
die übrigen Zeinde wären theils geblieben, theils gefangen; er 
hatte nichts ala das eine zermalmende Gefühl, und überließ fich 
feinem Schmerz, feiner Verzweiflung. — Endlich erjchien der 
Graf, er Hatte fich gefammelt und bot jtill dem Mörder feines 
Sohnes die Hand. Da ſank Woldemar, vom Gefühl überwäl- 
tigt, zu feinen Süßen nieder, und beneßte feine Hand mit Thrä- 
nen. Aber der edle Greis z0g ihn an feine Brust, und Beide 
meinten laut, und ihre Männerberzen brachen in großen unend⸗ 
lichem Schinerz. Als fich endlich der Graf wieder gefaßt Hatte, 
erzählte er Woldemarn, wie fein Sohn Camillo unter der fran- 
zöſiſchen Armee, nachdem er wegen ded Duelld auötreten mußte, 
Dienfte genomuren, und vor einigen Tagen fie überrafcht habe, 
Er erwähnte auch, wie Magdalene dem geliebten Bruder von 
ihrem Woldemar erzählt habe, und wie fich jener gefreut, den 
Zreund feiner Schweiter kennen zu lernen und zu lieben. Wie 
zerriß Dad Woldemar's Herz! er vaf’te fürchterlich, und der Graf 
mußte ihm den Degen aus der Hand winden, mit Dem er ſeinen 
Schmerz enden wollte. Aber jept wurden Beide auf dad ängſt⸗ 
lihe Hin- und Herlaufen aufmerkfam, und fie ahneten mit Recht 
ein neues Unglüd. Ach! Magdalene, deren zarten Nervenbau 
dieſe fürchterliche Scene zu heftig angegriffen hatte, lag im Ster- 
ben. Da ftieg Woldemars Berzweiflung aufs Höchſte; er be- 
Ihwor den ©rafen, nur noch einmal müſſe er Magdalenen ſehn, 
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wenn er nicht ſich und das Schidſal aus tieffter Seele ver- 
fluchen fole; er warf fih zu feinen Füßen nieber, und tief 
erfchüttert ging der gebeugte Bater hinweg, dem Unglücklichen 
nicht die Tepte Gunſt zu verfagen. Magdalene, deren Herz 
noch zwifchen Liebe und Abſcheu kämpfte, war ſchwer zu bereden, 
Sen Mörder ihred Bruders wieder zu fehn; aber ihre fchöne 
Seele, der Verklärung fo nahe, überwand ben unendlichen 
Schmerz, und es fiegte Die unendliche Liebe. Ueber jenes 
Wicderfehn fand fich noch bei Woldemar das Fragment eines 
Briefes an Gujtav. Hier it es. 


Guftav, ich bin vernichtet! Tas Glück dreier Engel habe 
Ach gemordet; Blutſchuld liegt ſchwer auf mir und Verzweiflung 
tobt in meinen Adern. Guftav, verfluche mich! Fürchterlich 
ftürmen in mir die Bilder der vergangenen Zeit, fie werden 
mich noch raſend machen, wahnfinnig bin ich ſchon. Noch 
einmal hat’ ich fie gejeßn, dieje Heilige, deren Himmel ich er⸗ 
Hrümmert Habe, noch einmaf blidte fie mid mit all’ bem Aus- 
drucke der alten Liebe an, und vief fanft: „Woldemar, ich 
wergebe Dir!“ Das zerknirſchte mich tief. Ich ſank zu ihren 
Füßen nieber, da erhob fie ſich mit ihrer lepten Kraft, um 
mich an ihre treue Bruft zu ziehn, und ſant todt in meine 
Arme. — Guftav! Guftav! Es reißt mich ihr nach, ihr nach 
ftürzt mich meine Verzweiflung. Sie hat mir vergeben, das 
bolde, himmliſche Weſen, aber ih — vergebe mir nicht, ich 
aß mich opfern; und nur durch Blut, durch mein Blut nur 
tann ich die Schuld von meinem Herzen wälzen. — Leb' wohl! 
ich darf mit meinem Schidſal nicht rechten, ih habe meine 
Freude: felbft gemordet. Leb’ wohl, Du treue Bruderſeele! 
@ott ift barmperzig, er wird mich fterben Laffen. 
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Sein letzter Wunſch wurde ihm gewährt. Jenes kleine 
Gefecht war das Vorſpiel einer entſcheidenden Schlacht geweſen, 
und der Tag darauf ſah die beiden Heere im fürchterlichſten 
Kampfgetümmel. Woldemar focht wie ein Verzweifelnder, er 
ſtürzte ſich tief in die feindlichen Schaaren, ſuchte den Tod 
und fand ihn. Bon unzähligen Bajonnetftichen durchbohrt 
tank er im Gedränge der Schlacht, und fein letztes Wort war 
Magdalene. — Alle, die ihn gekannt, beweinten in ihm einen 
treuen Sreund, einen wadern Kanpfgenoffen und einen edlen 
Menihen. Er wurde im Yamilienbegräbnifle zu Billarofa 
neben Magdalenen beigefeßt. — Ruhe ſei mit feiner Ajche! 
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Bir Barfe 


Ein Beitrag zum Öeifterglauben, 





Dr Serretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch in ben 
Frühlingdtagen der Zlitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorüber- 
gehende Neigung hatte fie vereinigt, nein, glühende und durch 
lange Zeit geprüfte Liebe war das Siegel ihres Bundes geweſen. 
Früh fchon hatten fie fich kennen gelernt, aber Sellners verzö- 
gerte Anftellung zwang ihn, das Ziel feines Wunſches immer wei- 
ter binauszufchieben. — Endfich erhielt er fein Patent, und den 
Sonntag darauf führte er fein treues Mädchen ald Frau in die 
neue Wohnung ein, Nach den langen zwangvollen Tagen der 
Begrüßungen und Zamilienfefte konnten fie endlich die fchönen 
Abende, von feinem Dritten geftört, in traulicher Einfamteit ge- 
nießen. Plane zum künftigen Leben, Sellners Flöte und Joſe⸗ 
phens Harfe füllten die Stunden aus, die nur zu kurz den Lie- 
benden verſchwanden, und ber tiefe Einklang in ihren Tönen war 
ihnen eine freundliche Borbedeutung künftiger Tage. Eines Abends 
batten fie ſich lange mit ihrer Muſik erfreut, ald Sofephe anfing 
über Kopfichmerzen zu Hagen. Sie hatte einen Anfall am Mor⸗ 
gen dem beforgten Gatten verfchwiegen, und ein erft wohl unbe. 
deutendes Fieber war durch die Begeifterung der Muſik und durch 
die Anftrengung der Sinne um jo mehr gewachjen, da fie von 
Jugend auf an ſchwachen Nerven litt. Sie verbarg es ihrem 
Mann nicht länger, und ängftlich ſchickte Sellner nah einem 
Arzte. Er kam, behandelte aber die Sache als Kleinigkeit, und 
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verſprach für morgen gänzliche Beſſerung. Aber nach einer äußerſt 
unrubigen Nacht, wo fie unaufhörlich phantafirte, fand der 
Arzt Die arme Sofephe in einem Zuftande, der alle Symptome 
eines bedeutenden Nervenfiebers hatte. Er wendete alle Mittel 
an, doch Sojephend Krankheit verichlinmerte fich täglich. Sell⸗ 
ner war außer fih. Am neunten Tage fühlte Joſephe ſelbft, 
daß ihr Schwacher Nervenbau diefe Krankheit nicht länger ertra- 
gen würde; der Arzt hatte es Sellnern ſchon früher gefagt. Sie 
abnte, ihre legte Stunde ſei gekommen, und mit ruhiger Erge⸗ 
bung erwartete fie ihr Echidfal. „Lieber Eduard!” ſprach fie 
zu ihrem Manne, indem fie ihn zum lebten Dial an die Bruft 
zog: „mit tiefer Wehmnth fcheide ich von Diefer jchönen Erde, 
wo ich Dich und hohe Seligkeit an Deinem Herzen fand; aber 
darf ich auch nicht länger in Deinen Armen glüdlich fein, ſo foll 
Dich doch Joſephens Liebe als guter Genius umjchweben, bis 
wir und oben wiederſehn!“ Als fie dies geſprochen hatte, ſank 
fie zurüd, und fchfummerte fanft hinüber. Ed war un die neunte 
Stunde ded Abends. — Was Sellner litt, war unausſprechlich; 
er kämpfte lange mit dem Leben; der Schmerz hatte jeine Ge- 
ſundheit zerftört, und wenn er auch nach wochenlangem Kranfen- 
lager wieder aufftand, fo war Doch keine Jugendkraft mehr in 
jeinen Gliedern; er verfank in ein dumpfes Hinbrüten und ver- 
welkte aungenjcheinlich. Tiefe Schwermuth war an die Stelle der 
Derzweiflung getreten, und ein ftiller Schmerz heiligte alle Er⸗ 
innerungen an die Geliebte. Er hatte Sojephens Zimmer in dem⸗ 
jelben Zuitand gelaifen, wie ed vor ihrem Tode war. Auf dem 
Näbtifche Ing noch Arbeitözeng, und.die Harfe ftand ruhig und 
unangetaftet in der Ede. Alle Abende wallfahrtete Sellner in 
biefed Heiligtum feiner Liebe, nahnı feine Flöte mit hinüber 
lehnte fich, wie in den Zeiten feines Glücks, an's Fenfter, unt 
hauchte in Die traurigen Töne feine Sehnfucht nach dem geliebten 
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Schatten. — Einft ftand er fo in feinen Phantafieen verloren 
in Joſephens Zimmer. Eine belle Mondnacht wehte ihn aus 


Den offenen Genftern an, und vom nahen Schloßthurm rief 


Her Wächter die neunte Stunde ab; da klang auf einmal bie 
Harfe zu feinen Tönen, wie von leifem Geifterhauch berührt. 
Wunderbar überrafcht, ließ er feine Flöte fchweigen, und mit 
«hr verftunmte auch der Harfenklang. Er fing nun mit tiefem 
Beben Sofephens Lieblingälied an, und immer lauter und kräf 
tiger tönten die Saiten feinen Melodieen, und im böchiten 
Einklange verwebten fich die Töne. Da ſank er in freudigem 
Schauer auf die Erde, und breitete die Arme aus, den geliebten 
Schatten zu umfangen, und plöplich fühlte er fich wie von 
warmer Frühlingsluft angehaucht, und ein bfaffes ſchimmerndes 
Licht flog an ihm vorüber. Glühend begeiftert rief er: „Sch 
erkenne Dich, heiliger Schatten meiner verklärten Joſephe! Du 
verſprachſt, mit Deiner Liebe mich zu umſchweben; Du haft 
Wort gehalten: ich fühle den Hauch, die Küffe auf meinen 
Lippen, ich fühle mich von Deiner Verklärung umarmt." — 
In tiefer Seligkeit ergriff er die Flöte von neuem, und die 
Harfe tönte wieder, aber immer leifer, immer Ietfer, bis ſich 
ihr Zlüftern in langen Accorden auflöfte. Sellnerd ganze Lebens⸗ 
kraft war gewaltig aufgeregt durch die Geifterbegrüßung Diefes 
Abende; unruhig warf er fich auf's Lager, und in allen feinen 
rhigten Träumen rief ihn das Zlüftern der Harfe. Spät und 
ermattet von den Phantafieen der Nacht erwachte er, fühlte 
fein ganzes Wefen wunderbar ergriffen, und eine Stimmung 
"war lebendig in ihm, Die ibm Ahnung einer baldigen Auflöfung 
war, und auf den Sieg der Seele über den Körper hindeutete. 
Mit unendlicher Sehnfucht erwartete er den Abend, und brachte 
ihn in gläubiger Hoffnung in Joſephens Zimmer zu. Es war 
ihm ſchon gelungen, ſich durch feine Zlöte in ftille Träume 
IV. 14 
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Sein letzter Wunſch wurde ihm gewährt. Jenes kleine 
Gefecht war das Vorſpiel einer entſcheidenden Schlacht geweſen, 
und der Tag darauf ſah die beiden Heere im fürchterlichſten 
Kampfgetümmel. Woldemar focht wie ein Verzweifelnder, er 
ftürzte ſich tief in die feindlichen Schaaren, ſuchte den Tod 
und fand ihn. Bon unzähligen Bajonnetftichen durchbohrt 
ſank er im Gedränge der Schlacht, und fein lepted Wort war 
Magdalene. — Alle, die ihn gekannt, beweinten in ihm einen 
treuen Freund, einen wadern Kampfgenoffen und einen edlen 
Menſchen. Er wurde im Zamilienbegräbnifle zu Villaroſa 
neben Magdalenen beigefept. — Ruhe fei mit feiner Ajche! 
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Ber Seeretait lebte mit feinem jungen Weibchen noch in Ken 
Frühlingdtagen ber Slitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorüber- 
gehende Neigung Hatte fie vereinigt, nein, glühende und durch 
Lange Zeit geprüfte Siebe war das Siegel ihres Bundes gewefen. 
Früh ſchon hatten fie ſich kennen gelernt, aber Sellners verzö- 
gerte Anftellung zwang ihn, dad Ziel feines Wunfches immer wei- 
ter Hinandzufcpieben. — Endlich erhielt er fein Patent, und den 
Sonntag darauf führte er fein treues Mädchen ald Frau in bie 
neue Wohnung ein. Nach den Iangen zwangvollen Tagen der 
Begrüßungen und Familienfefte konnten fie endlich die ſchönen 
Abende, von feinem Dritten geftört, in traulicher Einſamkeit ge» 
nießen. Plane zum künftigen Leben, Sellners Flöte und Joſe ⸗ 
phens Harfe füllten die Stunden aus, die nur zu kurz den Lie» 
benden verſchwanden, und ber tiefe Einklang in ihren Tönen war 
ihnen eine freundliche Borbedeutung künftiger Tage. Eined Abends 
hatten fie ſich lange mit ihrer Muſit erfreut, ald Joſephe anfing 
über Kopffchmerzen zu Hagen. Sie hatte einen Anfall am More 
gen bem beforgten Gatten verſchwiegen, und ein erft wohl unbe 
deutendes Bieber war durch die Begeifterung der Muſik und durch 
die Anftrengung der Sinne um fo mehr gewachſen, da fie von 
Jugend auf an ſchwachen Nerven Titt. Sie verbarg es ihrem 
Mann nicht länger, und ängſtlich fchidte Sellner nach einem 
Urzte. Er tam, behandelte aber die Sache als Kleinigkeit, und 
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Eine Erzählung in Briefen. 
1310. 


Lichtenfeld an Willmar. 
Schandau, den 1. Juni. 


Ss verfprach, Liebfter, bald Nachricht von mir zu geben. Kaum 
bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt, und fchon 
erfülle ich meine Zufage. Du mußt geftehn, das heißt pünktlich 
fein. Diefe Tugend der Solidität kommt aber mir, ald baldigem 
Ehemanne, von Rechtöwegen zu, deöwegen will ich weiter fein 
Lobens davon machen. Ich glaube, es giebt im ganzen menfch- 
Iichen Leben feinen gewagtern und weitern Sprung, als mitten 
aud dem freien, fröhlichen Studentenleben heraus in dad Staats⸗ 
gefängniß der Ehe. Diefer salto mortale fol Manchem fchon 
den Hals gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werde glüdlich fein. 
Friſch gewagt ift Halb gewonnen. — Du bewunderft, wie Du mir 
fo oft gefagt Haft, meinen leichten Sinn bei diefem wichtigen 
Schritte, der, wie Du Dich ausdrückſt, dad Glück meiner Zukunft 
beſtimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein follte. 
Du weißt ja, wie ed Samilienverhältniffe durchaus verlangen, 
daß ich die junge Gräfin Stellnig heirathen muß, wenn ich nicht 
eine bedeutende Exrbfchaft einbüßen will, die mir nur unter Diefer 
Bedingung zufällt. Die Herren Väter haben die Sache abgemacht, 
und der meinige bat mir vor Kurzem erft alle meine fuftigen 
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Burfchenftreiche, mit Einſchluß einiger tanjend Thälerchen 
Schulden, vergeben, ohne eine ſaure Miene zu machen; ich kann 
ihm alſo diefen Gefallen wieder thun. Uebrigens joll ja meine 
Braut ein Engel fein, wie fih mein Vater ausdrückt: fittfam, 
fromm, gebildet, liebenswürdig und nota bene reich; kurz, 
wenn ich feinen Beichreibungen trauen darf, fo erwartet mich 
ein paradiefifch Leben. Daß ich mir meine Zukunft nicht mit 
den zauberifchen Zarben einer glühenden Leidenfchaft ausmale, 
glaubft Du mir wohl. Ich laffe es nun fo über mich ergeben. 
Bis jebt hab’ ich die Liebe nie für etwas anders als für eine 
momentane Belnftigung angeſehen. Was man mir von ewiger 
Treue, von häuslicher Glückſeligkeit 2c. 2c. erzählt hat, Hab’ ich 
nur für ſchöne Träume gehalten. Die Liebe, die dad Herz 
mit ewiger Sehnſucht füllen folt, fühlt' ich noch nie, und ich 
bin überzeugt, DaB mich weibliche Reize nicht fo leicht aus der 
Schönen Ruhe bringen, und mir die fröhliche, leichte Anficht, 
die ich der Welt abgewonnen babe, rauben können. Doch ftill 
davon; laß Dir num erzählen, wie ich hierher gekommen bin. 
Du weißt ed, wie mein Vater die romantische Idee hat, mid 
meiner Braut erft in Schandau, in diefer fchönen kräftigen 
Natur vorzuftellen, um der Sache etwas erhöhtes Intereſſe zur 
geben, und wie fie in etwa drei Tagen bier ankommen wird. 
Ich bin nun voraud gereift, um noch einmal die ganze Freiheit 

meines Wejend austoben zu Iaffen, ehe ich mich in die Roſen⸗ 
fefſeln des ehelichen Jochs fchmiegen muß. Hier, wo ich fchon 


oft der glüdlichen, fröhlichen Stunden manche verlebte, will ich 


mich an die herrliche Zeit der vergangenen Tage erinnern, und 
fo in mir eine Stimmung zu erweden juchen, Die meiner 
frommen Braut gefallen fol. — Sch läugne nicht, ich bin doch 
erjchredfich neugierig, wie fie nur ausſehen mag. Da ich ihr 
nie babe jchreiben dürfen, weil mein Vater fich den größten 
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Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 


Lichtenfeld an Willmar. 
Schandau, den 1. Juni. 


Ss verfprach, Kiebfter, bald Nachricht von mir zu geben. Raum 
bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt, und ſchon 
erfülle ich meine Zufage. Du mußt geftehn, das heißt pünktlich 
fein. Diefe Tugend der Solidität kommt aber mir, als baldigem 
Ehemanne, von Rechtöwegen zu, deöwegen will ich weiter fein 
Lobens davon machen. Ich glaube, es giebt im ganzen menfch- 
lichen Leben feinen gewagtern und weitern Sprung, ald mitten 
aus dem freien, fröhlichen Studentenleben heraus in das Staats» 
gefängniß ber Ehe. Diefer salto mortale fol Manchem ſchon 
den Hald gebrochen haben; ich Hoffe aber, ich werde glüdlich fein. 
Friſch gewagt ift Halb gewonnen. — Du bewunderft, wie Du mir 
fo oft gejagt Haft, meinen leichten Sinn bet diefem wichtigen 
Schritte, der, wie Du Dich ausdrüdft, dad Glück meiner Zukunft 
beitimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein follte. 
Du weißt ja, wie ed Familienverhältniffe durchaus verlangen, 
daß ich Die junge Gräfin Stellnig heirathen muß, wenn ich nicht 
eine bedeutende Erbfchaft einbüßen will, Die mir nur unter diefer 
Bedingung zufällt. Die Herren Väter haben die Sache abgemadht, 
und der meinige bat mir vor Kurzem erft alle meine luftigen 
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Burfchenftreicde, mit Einfluß einiger tanfend Thälerchen 
Schulden, vergeben, ohne eine ſaure Miene zu machen; ich kann 
ihm alſo diefen Gefallen wieder thun. Uebrigens ſoll ja meine 
Braut ein Engel fein, wie ſich mein Bater ausdrüdt: fittfam, 
fromm, gebildet, liebenswürdig und nota bene reich; kurz, 
wenn ich feinen Beſchreibungen trauen darf, fo erwartet mich 
ein paradiefifch Leben. Daß ich mir meine Zukunft nicht mit 
den zauberiſchen Farben einer glühenden Leidenfchaft ausmale, 
glaubit Du mir wohl. Ich laſſe ed num fo über mich ergeben. 
Bis jetzt hab’ ich die Liebe nie für etwas anders ala für eine 
momentane Beluftigung angejehen. Was man mir von ewiger 
Treue, von häuslicher Glückſeligkeit zc. ꝛc. erzählt Hat, Hab’ ich 
nur für fchöne Träume gehalten. Die Liebe, die dad Herz 
mit ewiger Sehnfucht füllen fol, fühlt’ ich noch nie, und ich 
bin überzeugt, daB mich weibliche Reize nicht fo leicht aus der 
fhönen Ruhe bringen, und mir Die fröhliche, leichte Anficht, 
die ich der Welt abgewonnen habe, rauben können. Doch ftill 
davon; faß Dir nun erzählen, wie ich hierher gekommen bin. 
Du weißt ed, wie mein Bater die romantifche Idee hat, mich 
meiner Braut erft in Schandau, in diefer fchönen kräftigen 
Natur vorzuftellen, um der Sache etwas erhöhtes Intereffe zu 
geben, und wie fie in etwa drei Zagen bier ankommen wird. 
Ich bin nun voraus gereift, um noch einmal die ganze Freiheit 
meines Weſens austoben zu laffen, ehe ich mich in die Rojen- 
feffeln des ehelichen Jochs ſchmiegen muß. Hier, wo ich ſchon 
oft der glüdlichen, fröhlichen Stunden manche verfebte, will ich 
mich an die herrliche Zeit der vergangenen Tage erinnern, und 
fo in mir eine Stimmung zu ermweden ſuchen, die meiner. 
frommen Braut gefallen fol. — Sch läugne nicht, ich bin doch 
erfchredtich neugierig, wie fie nur ausſehen mag. Da ich ihr 
nie habe fchreiben dürfen, weil mein Vater fich den größten 
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Spaß von unferm biefigen Zufammentreffen denkt, fo weiß id 
platterdings gar nichts von ihr. Nicht einmal ihren Vornamen! 
Das ift Doch ein wenig zu toll von meinem Alten Cr ift 
feiner Sache fo gewiß, daß wir Beide und behagen müſſen, 
daß er ſich 's gar nicht anders denken kann. — Nun, Gott gebe 
nur, daß fein künſtlich angelegtes Freuden⸗ und Liebesfeſt nicht 
ein ſchlimmes Ende nehme. — Du haft mich gebeten, ich foll 
Dir eine Schilderung meined Weges und der hieſigen Natur 
geben. Herzend-Freund, das erlag mir. Erſtens hab’ ich jept 
viel zu wenig Ruhe in mir, denn der Gedanke, einer Braut 
entgegen zu reifen, Hat mich doch mehr bewegt, ala ich mir 
felber geftehen mag, und zweitens müfien folche Befchreibungen 
für den, der nicht felbft fah und an Ort und Stelle war, inımer 
kalt und todt und nichtöbebeutend bleiben, und Du biſt ja bis jeßt 
fanımt Deiner lieblichen Marie noch nicht aus den engen Stadt- 
manern hinaus zu bringen geweien. Was hilft ed Dir alfo, 
wenn ich Dir fage, wie die beiden Riefen, der Lilten- und der 
Königftein, am Eingange Wache halten, wenn man zum Aller- 
heiligften diefer erhabenen Natur eindringen will, und wie fie 
fich gleich den Säulen des Herkules drohend gegenüber ſtehen. 
Haft Du dann einen Begriff von dieſem berzbegeifterten Anblid? 
Nein, nein; komm’ nur bald und fiehe felbft, und Du fühlſt, 
wie ich, daß fo etwas, bei der kräftigſten Schilderung, dennoch 
verlieren muß. Solche Malereien erfreuen vielleicht Manchen, 
wenn er felbft da war und an jene todten Worte feine Freuden 
und feine Entzüdungen antnüpfen kann, und fo kann er in der 
Erinnerung noch einmal alle Luft der eignen Heife genießen; 
aber. jedem Andern muß das Bild bedeutungslos erfcheinen. 
Sch halt’ es für's Dernünftigfte, wenn man an ſolchen Kraft- 
und Prachtplägen der Natur nur feine Empfindung fo individuell 
als möglich ausfpricht. Das. wird Jeden erfreuen. Ich kann 
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mir viel leichter aus der Stimmung, tn die ein Menſch beim 
Anblick einer Naturſchönheit verſetzt wird, den Charakter derſelben 
verſinnlichen, als durch jene Schilderungen, die kaum an Deut⸗ 
lichkeit und treuer Darſtellung den Schattenriffen gleichkommen. 
Doch ich komme ja wider Willen in's Reflectiren. Es iſt 
Achon ziemlich ſpät, und meine Augenlider erinnern mich, Daß 
ach ‚heut fchon eine ziemliche Fußtour gemacht babe. Grüße 
Dein liebes Holdes Weib und jchreibe mir bald. 


Sfidore an Joſephinen. 
Zetichen, den 1. Jult. 

Schon ſchläft Alles, Liebe Sufepbine, nur Deine Iſidore ift noch 
wach, und eilt, Dir Die verſprochene Nachricht von ihrer Reife zu 
‚geben. Sm Geiſte bin ich bei Dir und erzähl’ ed Dir mündlich; 
mir fißen in unjerer lieben Zelle, Du an dem großen Bogenfenfter. 
ud ich am Kamine; Die Kerze ijt niedergebrannt, und der Mond 
blickt fo freundlich durch die geinalten Scheiben. Mir tft’s, als 
Hört’ ich die Linden vor den Senftern raufchen; ift®8& doch jegt 
um mich fo ftill, wie in meinem lieben, lieben Klofter, das ich 
ſo ungern verließ, um dem Sturm der Welt entgegen zu. gehn. 
— Ad, und welchen Berbältniffen geb’ ich entgegen! Sch weiß - 
nicht, wo ich, in Höiterlicher Einfalt und Demuth erzogen, den 
Muth hernehme, den Gedanken an die Zufunft zu ertragen. Sonft, 
wenn wir trantich beiſammen faßen, und ich der künftigen Zeiten 
<rwähnte, da malten wir und fo frob, jo glüdlich ein Häusliches 
Leben, und ich gewöhnte mich an den Gedanten, daß meine Hand 
Schon früh meinem Better beftimmt fei. Wir fhmüdten meinen 
Unbelannten mit allem, was unfre Phantafie nur Schönes bil⸗ 
dete, und er war der Punkt, um welchen fich alle unfre Träume 
bewegten. Und jeßt joll ich num dem Augenblid ‚entgegen gehn, 
Der. alle meine fchönen Hoffnungen zertrümmern ſoll? Ad, ich 
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fühl 8, wie ich mir ihn träumte, kann er nicht fein, und wenm 
er anders ift, bin ich unglücklich! Mein Vater hat mir viel Gutes 
von ihm erzählt, aber will mich mein Vater nicht bloß beru⸗ 
bigen? Er glaubt vielleicht, weil ich noch nie in Männergefell- 
ſchaft war, fo muß jede einen tiefen Eindrud auf mich machen. 
Ab, er irrt! — In unfrer Böfterlichen Stille haben wir uns 
unfre Ideale wohl zu kühn aufgeftellt; kein Mann wird fie er- 
reichen. So wird vieleicht mein ganzes geträuntes Erdenglück 
zerftört, und mir bleibt nur der Troft, den Willen meined gütigen: 
Vaters treu befolgt zu haben. Den ganzen Tag über hab’ ie 
mir ſchon Zwang angethan, daß er nicht merke, wie eö in meiner 
Draft wogt; ed würde ihn betrüben, und das bräde mir ba 
Herz. Ach wie gut, daß ich noch einige Tage in diefer fchönen. 
Natur umberftreifen darf, ehe mein Bräutigam kommt; viel- 
leicht find’ ich die Ruhe wieder, Die mich beim Abfchied von meinem: 
geliebten Klofter verlieh. — Arme Iſidore! das Bewußtſein, die 
kindliche Pflicht erfüllt zu Baben, kann Dir das alle Erdenſelig⸗ 
keit erfeßen 18 Ach, ich fühl’ es fo lebhaft, ich bin dieſen Stür⸗ 
men nicht gewachſen, ich bin zu weich, nur dad Klofter ift der 
Kreis, wo ich Ieben und wirken mag! — Heute früh verliehen 
wir Töplig; der Bater ließ dort Alles zurüd, außer einem. 
Bedtenten, um ungebundener der fchönen Natur leben zu können. 
Mir fuhren nach Außig, wo mich der Anblid der Elbe wunder⸗ 
dar überrafchte. Bon bier ließen wir und überfahren, und 
* gingen dann auf den Schredenftein zu, eine alte Ruine, die auf 
fteilen Felswänden das ganze Thal beherrſcht; Du glaubft nicht, 
welchen Eindrnd es auf mich machte, ala ich oben im verfalle- 
nen Ritterfanle ſaß! Tief unter mir ranfchte die Melle und 
mein Blick flog dem Strome nad), der von hohen Steinwänden 
umfchloffen, jo ruhig, fo groß dahinfloß. Sch mußte weinen. 
Mir war 's fo wehmüthig und doch fo felig im Herzen. Senft 
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konnte mich folch ein Anblid fo kindlich froh machen, und jetzt 
— ac Sofephine! Deine Sfidore hat fich ehr verändert. — Als 
wir wieber hinabgeftiegen waren, kam unfer Schiff auf und zu, 
wir jeßten uns ein, und nun trugen und die Wellen ftill und janft 
hinunter. Set verihwand und der Schredenjtein mit feinen 
fhönen Thürmen, bald warb dad Thal weiter, und Heine 
Dörfer ftanden an den freundlichen Ufern, bald fchloß es ſich 
enger zufammen, und wir fehienen von Selfen umringt zu fein. 
So wechjelte es mit ewig neuen Reizen. Wir hielten unfern 
Mittag auf der Gondel, und dag Ungewohnte und fo höchft Lieb⸗ 
liche einer längern Waſſerfahrt verjegte mich bald in eine frohe 
Etimmung. Endlich gewahrten wir die Thürme des Tetjchner 
Schloffed, wir kauen näher, und es ftand in feiner ganzen Pracht 
vor und, Auf einem hohen Felſen ragt ed über die Stadt em⸗ 
por, bie man vorher gar nicht gewahr wird.. Es war ein köſt⸗ 
licher Augenblid, ald unfer Schiff um eine Zeljenede heruubog, 
und nun all die Schönheit fo offen vor uns lag. Ald wir aus. 
geftiegen waren, gingen wir auf’ Schloß hinauf, von wo man 
eine himmliche Ausficht in's Land binein bat. Was mih am 
meisten ergriff, war der Anblick des Roſenberges. Es ift in feiner 
Form und feinen Colorit jo was Herzliches, Treues, Blühendes, 
daß ich mich ungern von ihm trennte. Der Schloßgarten ift 
recht zierlich und anftändig angelegt, am meiſten aber behagte 
mir darin ein Pavillon, an dem unten die Elbe vorbeiranfcht. 
Es wer ein bunted, muntered Treiben und Leben an dem Ufer, 
mehrere Echiffe lagen vor Anfer, und wir Alle ſaßen mit Ber- 
gnügen unter dem freundlichen Dache, bis endlich die Tante au 
die kühle Abendluft erinnerte, und wir zurüdzugehen gezwungen 
waren. — Das Wirthshaus, in das wir eingefehrt find, ift ganz 
abfcheulich ſchmutzig; ed war mir fchwer, meinen Efel vor meinem 
Bater zu verbergen, der Alles that, mir das Stübchen fo erträglich 
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zu machen, ald möglich. — Ach, wie war es fo ganz anders im 
unfrer lieben Zelle! Ich habe heut wohl taufend Mal an mein 
ſtilles Klofter und an meine theure Sofephine gedacht. — Doch 
jetzt leb' wohl, fonft fchilt die Tante, daß ich mir die Augen 
mit dem fpäten Schreiben verderbe. Tauſend Küffe für Dich, 
Tiebe, liebe Iofepbine. Morgen erzähl! ich Dir wieder. — 


Lichtenfeld an Willmar. 
Den 3. Zult. 


Guter Willmar, beneide mich immer um den heutigen Tag, 
in diefer romantifchen Natur fo romantifch verlebt. — Ein lieb- 
Liched Abenteuer ift mir begegnet. Ganz wunderlich ift mir zu 


Muthe; ich habe Alles mit einem neuen Interefſſe gejehen und 


tiefer gefühlt. In welche höhere Stimmung mich diefe roman 
tifchen Erfcheinungen fo ploͤtzlich verjeßt Haben! Doch laß Dir 
erzählen. — Im Gafthofe auf dem Markte, wo ich meine Refi- 
denz aufgefchlagen habe, it man ziemlich gut, und das mochte 
wohl der Grund fein, warum ich erft fehr fpät aufwachte. Meinen 
Plan, über den Kubftall nach dem Winterberg und dem Prebiſch⸗ 
thor zu gehn, mußte ich alfo aufgeben, und mir blieb nichtd an» 
ders übrig, ald von bier gerade auf den Winterberg uud Dann 
auf'd Prebiichthor zu wandern. Zu diefer Tour war noch Zeit 


genug übrig, ich ging alfo erft in das recht anftändig eingerichtete 


Bagdehaus, das eine Viertefftunde hinter ber Stadt in dem töft- 
lichen Kirnitzthale liegt, ftärkte mich in ben heifbringenden Wel⸗ 
len, und ließ ınir einige Taffen Kaffee ganz vortrefflich ſchniecken. 
So vorbereitet wanderte ich mit meinem Boten am Ufer der Elbe 
hinauf nach Schmilke, und beitieg den Winterberg. Nichts von 
feiner himmlichen Ausficht! Der Blick, den er gewährt, ift 
weniger weit: umfajfend, aber malerifcher, als viele bedeutend 
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Hößere Berge ihn gewähren. Ich warf mich in den Schatten der 
Heiligen Buchen nieder, verlor mich bald im Anbli diefer herr« 
lichen Belt, und mochte ſchon ziemlich lange fo gelegen Haben, 
als ich von weitem Stimmen hörte und weiße Gewaͤnder in ber 
Gerne durch die Bäume ſchimmern fah. Es war mir unange- 
nehm, fo geftört zu werben; ich brach alfo auf, und wanderte mit 
rüftigen Schritten dem Prebifchthor zu. Die fremden Wanderer 
tamen auf und zu; wie es ſchien, was ed Vater, Mutter und 
Tochter. Der Anblid des Mädchens, in deren reizendem Geſicht 
Alles, was ich Schönes und Heiliges kenne, ausgeſprochen war, 
die hohe edle Geftalt, die mit ber Einfachheit ihres Anzuges fo 
‚Herrlich contraftirte, machte mich ſtutzen; ich grüßte fie ehrerbietig, 
amd Du Hätteft Die Grazie jehen follen, mit der fie mir dankte. 
Wider Willen mußte ich ftehen bleiben und ihr nachftarren, bis 
fie ſich Hinter den Bäumen bed Waldes verloren hatte. Das 
Mädchen ſah ſich zweimal um; id) Hätte ihr nacheifen mögen, 
um nur den Saum ihres Kleides zu berühren. — Schon ſeh' 
ich, wie Du über mich läcelft, und Du Haft volltommen Recht 
Dazu. Ich geftehe Dir gern, daß noch nie zwei Mädchenaugen 
den Eindrud auf mid) machten. — IB ich endlich wie in Träu- 
men verloren auf dem Prebiſchthor ankam, fand ich unter dem 
Baume, der mitten im Thore fteht, ein Schnupftuch mit dem 
Namen Zfidore; ed war fo fein und zart wie ein Elfengewebe⸗ 
und buftete gar lieblich. Sicher war ed von ihr; ich bewahrte 
es forgfältig, und konnte nicht aufhören, den fchönen Namen zu 
wiederholten Malen zu Iefen. Es liegt doch ein eigner Reiz in 
einem [hönen, wohlkfingenden Namen; ein Mädchen, bad Urfel, 
Rahel, Rebecca oder Charitas heißt, könnte mir unmöglich ger 
fallen, und wenn fie übrigens alle Reize der Welt befäge. Ifi- 
dorel Zfidore! welche Melodic, die fih in diefem Namen aud- 
[pricht, welch ein reizendes Bild drängt fid bei feinen Tönen 
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buch die Seele! — Wie das Prebifchthor übrigens befchaffer 
fei, und welchen Eindrud feine ungeheure Felſenhalle auf mid 
gemacht habe, fragft Du mich umfonft. Ich war viel zu viel mit 
meinem Funde beichäftigt, und vergebens zeigte mir mein Füh⸗ 
rer alle einzelnen Thurmſpitzen der umliegenden Gegend. Sch 
eilte den fteilen Berg, der in das fchöne pittoredfe Thal führt, 
hinab, und nur mit dem Gedanken an meine fchöne Unbekannte 
beichäftigt, Fam ich bald in den nächiten böhmifchen Ort an der 
Elbe, nad) Hirnitzſchkretſcham, wo mir mein Führer ein leichtes 
Kähnchen verjchaffte, das und vollends bis Schandau ſchaukeln 
follte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine gereizte 
Phantafie wieder in Ruhe, mit freudigem Herzen genoß ich den 
föftlichiten Anblid des romantischen Eibthals, wie Die ſcheidende 
Sonne die Kuppen der Felfen vergoldete. Als wir bei Schmilte, 
dem eriten fächjifchen Dörfchen, vorbei fahren wollten, bemerkte 
ich meine Fremden, die eben im Begriff waren, fich auch in einen. 
‚Kahn zu jeßen. Unter einem Borwande ließ ich anhalten, um 
fie vorzulaſſen, und als fie fortgefahren waren, holte ich fie bald 
mit meinem leichten Kähnchen ein, und blieb in geringer Ent- 
fernung hinter ihnen. Schon dämmerte die Nacht aud den Thä⸗ 
lern, und der Mond gab dem Romantifchen diefer Stunden bie 
Höchite Vollendung. Wie ein leichter Nebel fchwebte fie nun vor 
mir auf den Wellen; ich hörte zuweilen einige leile Töne ihrer 
melodifchen Stimme, ich hörte, wie man fie Sfidore nannte, und- 
ein Gefühl ergriff mich, was ich, ich geitehe es gern, noch nie ge⸗ 
kannt hatte. Es war nicht das, wad man Empfindjamfeit nennt, 
und worüber ich fo oft gefpottei habe, es war eine heilige hohe 
Begeifterung für dad Schöne und Edle, mein Ideal, in den rei» 
zenden Bildern diefer Stunde audgejprochen. Wie die Geifter 
ber Bergangenbeit ftanden Die Seljen im blaffen Mondlicht, und 
warfen ihre Schatten den düſtern Thälern zu. Nichts ftörte die 
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heilige Ruhe, als der Ruderſchlag der Kähne und das Plat⸗ 
ſchern der Wellen. Auf einmal hörte ich Iſidorens Stimme 
herũber klingen, und in lieblicher Weiſe fang fie mit all’ dem 
Ausdrud und der Fülle ded Gefühle, worin fich die Heiligkeit 
des Augenblicks fo herrlich ausfprach, und mit füßen, himm⸗ 
liſchen Tönen ein Heined einfaches Lied, das fich tief in meine 
Seele prägte. Bei der legten Strophe ward ihre Stimme fo 
unendlich fchmelzend und wehmüthig, daß ed wie Geifterruf 
über die Wellen lang. Ach, hätt’ ich ihe nur in's Auge ſehen 
dürfen, wie es ihr gewiß in beiliger Begetit'rung glühtel — 

Nur zu bald waren wir wieder in Schandau, und wer 
fühlt nicht meine Freude, ald ich jah, daß fie auch im Gaſt⸗ 
Hofe wohnen würden. Sie bezogen eine große Stube neben 
mir, und ich konnte ungeftört der lieblichen Rede Iſidorens 
Taufchen. Wie treffend, wie wahr ſprach fie über Die Gegen- 
ftände, die fte heut bejucht Hatte, wie tief hatte fie die Reize 
der Natur gefühlt! Ich vernahm, wie der Bater auf morgen 
eine Partie auf den Kubftall vorfchlug, und wie die Frauen 
gern darin willigten. Sogleich beitellte ich mir einen Führer 
bei meinem Wirth, um wo möglich dad Romantifche des wun- 
derbaren Zufammentreffend noch zu erhöhen. Endlich ward es 
ftiN bei ihnen, und ich fegte mich bin, um Dir diefen ewig- 
langen Brief zu fehreiben. — Willmar, jet ftill mit dem Bor- 
wurf, den Du auf der Zunge hajt, ich hab’ ihn mir felbft wohl 
ſchon taufend Mal gemacht; noch kenn' ich ja meine Braut nicht! 
Ich fühl’ es wohl, welch’ ungeheure Veränderung in mir vor- 
gegangen ift, ich fühl’ es, wie meine Stimmung fich veredelt; 
aber ich fühle zugleich, ed ift feiner von den momentanen 
Zeldzügen des Herzend. Dad das Herz den Verſtand fo ſchnell 
überrumpeln Tönne, war mir bisher ſehr unwahrjcheinlich; aber 
daß ein einziger Mädchenblid meine fo feit geglaubte heitere 
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Ruhe in die Enge treiben könne, hab’ ich für unmöglich ge» 
halten. Ach, ich habe ſorglos mit dem Löwen geipielt! Doch — 
ich bin ein Kind, Willmar! Willmar, Du fagteft mir oft, ich 
hätte zu viel Leichtfinn. Gieb mir jetzt noch einmal fo viel, 
und ich Fönnte glüdlicher, wenigftend ruhiger fein! — 


Sfidore an Sofephinen. 

Noch wenige Worte, meine liebe Sofephine, ehe ich den heu⸗ 
tigen Tag befchließe. Ich bin recht ſehr müde; wir find gar zus 
viel gegangen, und die Augen wollen mir immer zufallen. 

Ach, ich Hätte Dir fo viel Herrliched und Schönes von der 
beutigen Partie zu jagen; Du weißt gar nicht, wie mich die Aus⸗ 
fiht vom Winterberge nad) Böhmen Hinein ergriff und fo tief 
bewegte. Sch ftand ſchon auf fremdem Boden, fern von Dir und 
meiner fchönen Zugendwelt! — Oben auf dem Winterberge be- 
gegneten wir einem jungen Manne, von recht intereffanter Bil- 
dung. Er grüßte und mit vielem Anftand, und ſah und lange 
nah. Nachher fuhr er auf der Elbe hinter und, und mir ward 
ganz eigen, ald mein Vater mich um ein Lied bat. Der Ges 
danfe, Dat der Fremde mich hören müffe, ängſtigte mich recht, 
aber dennoch war ich zuletst Durch die Harmonie der Stimmung 
in mir und in der Natur tief gerührt. — Doch genug, morgen 
mehr. — Der Zremde Iogirt neben und, 


Lichtenfels an Willmar. 

Willmar, Willmar! der Morgen meines fchönen Lebens bricht 
an, das heiligfte Gefühl, das Gefühl einer edlen Liebe wacht 
in mir; der heutige Tag bat die Eisrinde von meinem Herzen 
gebrochen, und bie falte erbärmliche Sophifteret über da 
Höchſte, wad und die Erde beut, muß der innern befjern 
Stimme, muß der Ahnung einer höhern Seligkeit unterliegen 

Ich begreife nicht mehr, wie ich ohne diefe Weberzeugung, 
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ohne dieſe Begeiſterung für das Heiligſte im Leben, eriftiren 
fonnte, eriftiren mochte. Wenn ich mich jonft mit troft- und 
berzlofer Ergebung dem Willen meines Vaters und den Ein- 
drüden der äußern. Welt freiwillig bingab, fo fühl” ich jept 
Kraft, die Hoffnung auf eine. Schöne Zufunft und die Freiheit 
meined Herzend mit aller Macht muthig zu vertheidigen, und 
nicht mit lauter Witzelei das höchite Glück meined Lebens zu 
verjcherzen. Se deutlicher ich jebt fühle, daß mein guter Vater 
mich fo gern recht glüdlich machen wollte, und nur aus Liebe zu 
mir alle jene Schritte gethan bat, um fo fefter muß ich auf meinem 
Entichluß beftehen, damit ihm keine Reue nahe, die ihn tief quäfen 
würde, wenn er fähe, daß ich feinem Wunſche dad Glück meines 
Lebens geopfert hätte. Sch bin beftimmt; meine Braut kann 
und werde ich nie heirathen, denn ich will fie nicht betrügen, mag 
nun Iſidore über mich entjcheiden, wie fie will. Diejer gehört 
mein Herz, und ihr wird ed ewig gehören; jener Tönnt’ ich nur 
Die leere kalte Hand reichen, und würde jo ihre und meine Zu- 
funft vernichten, und welch’ eine Marter wär’ es für mich, wenn 
fie nun ein beſſeres Geſchick, ein Herz voll glühender ‚treuer 
Liebe verdiente, und ich fie den niedrigen Berhältniffen ge- 
meiner Naturen geopfert hätte? Nein, nein, wenn ich nicht 
glücklich fein darf, will ich wenigftend rechtlich fein, und mir 
den Glauben erhalten, Daß ich jener Seligkeit nicht unwerth 
geweſen wäre. — — Alle dieje gewaltigen Veränderungen in 
meiner Seele, die über dad Unglüd oder dad Glück meines 
Lebens beftimmen, glühen zwar erft feit heute in meinem 
Herzen, aber ich glaube an die Ewigkeit meined Gefühle, ich 
glaube der fchönen Ahnung in meiner Brujt. — 

Sch war ſchon eine Stunde auf dem Kuhſtall, war fchon alle 
Theile diefer herrlichen Riefenhöhle durchfrochen, und hatte mich 
an dem kühnen Schwung ergößt, mit dem bier die Natur der 
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Romantik entgegen fliegt, als ich Sfidoren und die Ihrigen kom⸗ 
men hörte. Ihr Bild Hatte die ganze Nacht meine Träume be 
(ebt, und der Gedanke, fie jetzt fo fchnell, fo in voller ſchöner 
Ruhe wiederzufehn, erfüllte mich mit einer Art von Scheu, von 
Verlegenheit die ich mir nicht erklären konnte. Schnell ftieg ich 
alfv die ſchmale Schlucht, Die auf den höchſten Felſen führt, hin⸗ 
auf. Du hätteft hören follen, mit welchen Lieblichen Tönen Iſi⸗ 
dore die fchöne Welt begrüßte, die fich bier ihr aufthat. Es 
Hang zu mir herauf wie Aeolsharfentöne, und ed war mir un⸗ 
endlich jüß, das liebliche Mädchen fo heimlich belaufchen zu können. 
Auf einmal hörte ich fie am Eingange der engen Schlucht, wie 
fie den Bater bat, mit hinauf zu fteigen, um fo beffer in das 
ſchöne Thal Hinabblicden zu können. Da fing mir das Herz 
an gewaltig zu jchlagen. Als ich fie nun in der Felſenſchlucht 
fi hinauf fchmiegen fah, die fchlanfe weiße Geſtalt, trat ich 
hinter ein Gebüfch zurüd und wartete fo ihres Kommensd. Sie 
ftieg allein hinauf, den Andern mochte vor der engen Schlucht 
gegraut haben, und mit einem Blick voll unendlicher Xiebe und 
Unfchuld, vecht innig freudig, trat fie der ſchönen Natur entgegen. 
Noch einige Augenblide blieb fie in den Reizen der Landſchaft, 
und ich in den ihrigen ruhig anſchauend ungeftört; aber bald zog's 
mich hervor, und ich konnte in meiner Verlegenheit nur die all⸗ 
täglichfte Phrafe zur Anrede aufbringen. Sie erfchraf, wie fie 
meine Stimme hörte, und errötbete, ala fie mich erblidte. Aber 
bald hatte fie fich gefunden, und fprach fo fchön, fo kunſtlos und 
doch fo gebildet über dieſe Eräftige Natur, daß fie auch mich bald 
mit fich fortrig, und in Kurzem war mir 's, als hätt’ ich fchon 
Sabre lang mit ihr gelebt, und wäre ihr nahe verwandt. End⸗ 
Lich riefen die Alten die Tochter; ich geleitete fie hinab. Der 
Bater nahm mich auf, wie man nun fo eine zufällige Bekannt⸗ 
{haft nimmt, und wir fprachen viel über unfer boppeltes Zufam 
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mentreffen. Aber ich kann und mag Dir nicht länger Alles fo 
weit und breit erzählen; es waren föftliche Stunden, deren 
Erinnerung mich zum feligften Sterblichen machen kann; doch 
auf dem Papier fieht ed jo Hager, jo kalt aus. Kurz, ich fuhr 
mit ihnen zurüd, aß mit ihnen zu Abend, und durfte alle 
Augenblide Iſidoren fehen, hören und bewundern. Welch ein 
Mädchen, welch ein Engel! Noch weit ich eigentlich nicht, 
wer fie find, fie fragten nicht nach meinem Namen, und fo 
ſchien ed mir unſchicklich, nach dem ihrigen zu fragen; aber 
To viel erfuhr ich, daß fie fi) auch nad) Dresden und, wie es 
fcheint, auf lange Zeit begeben werben. — Iſidore, fühes, 
himmliſches Weſen! ich fühle e3 tief in meiner Seele, wir haben 
und für ewig gefunden! — Wenn ihr feelenvolled Auge fo 
ſchwermüthig und doch fo Har auf mir ruhte, ach! da hätte 
sch ihr gleich zu Füßen finten mögen! — Sfidore! Sfidore! 


Iſidore an Joſephinen. 

Gute, liebe Joſephine! Ach, es ahnete mir wohl, daß ich 
mit dem Abſchiede von Dir und unſerm ſtillen Klofter auch 
von der Ruhe meines Herzens Abjchied nehmen müfle. Glaube 
mir, theure Schweiter, Deine Iſidore wird recht unglücklich, 
recht fehr unglüdlich werden! Und nun hab’ ich Niemand, dem 
ich jo Alles jagen möchte, ach Du bift ja frei, und fo fehr ich 
auch Vater und Tante Tiebe, Alles möchte ich Ihnen doch nicht 
Jagen, was ich für Dich auf dem Herzen habe. Wenn Du mir 
nur rathen und beiftehen Fönnteft! Höre denn, Liebes Mädchen. 
Auf dem Kuhſtall, wohin wir heute gefahren waren, geht eine 
Schmale Schlucht aus der Höhle durch den Felſen bis oben hin⸗ 
auf, wo man dann eine herrliche Ausſicht in's Thal hat. Vater 
und Tante feheuten ſich vor dem engen Paſſe, und fo ftieg ich 
allein Hinanf. Wie ich mich innig an der fehönen Welt ergöge, 
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tritt auf einmal der Fremde von gejtern auf mich zu, und freut 
fich unferd zweiten zufälligen Zufammentreffens. Sch erröthete, 
denn jein Bild war mir gar zu lebendig die ganze Nacht vor 
der Seele geweſen, und Anfangs war ich fo verlegen, Daß mir 
bie Antwort ſchwer wurde; aber bald wurden wir und befannt; 
er ſprach jo ſchön, fo treffend, jo voll Gefühl; ich habe noch 
nie fo fprechen hören. Es waren immer meine Gedanken, die 
er fagte, aber alle waren fo Har, viel Elarer ald in mir felbit. 
Endlich rief und der Bater hinunter, und er und die Tante 
ichienen auch Behagen an den Fremden zu finden. Der Vater 
(ud ihn ein, mit zuriidzufahren, und bald war er und wie ein 
alter Freund. Er dat in feinem Aeußern jo was Kühnes, 
Männliched, ein dunkles Auge und eine edle hohe Geitalt. 
Wenn ich mir gegen ihn meinen Better denfe, bei dem mir 
allemal die Erbichaft einfällt, um derenwillen er mich heirathen 
will, jo wird mir recht angft. — Ach! ich darf den ſchönen 
Sremden nicht vielmal mehr ſehen, ſonſt hab’ ich nicht die 
Kraft, mein Herz dem väterlichen Wunfche zu opfern. Könnt” 
ih nur wieder in Deine Arme, in unfre ftillen Kloftermauern 
zurüd, ich wollte von der Erinnerung Diefer Tage jahrelang 
zehren, und wollte, wenn nicht glüdlich, doch ruhig fein. — 
Arme Sfidore! 


Lichtenfels an Willnar. 

Herzendjunge, Daß ich Dich nur umarmen fönnte! Ich wei; 
nicht, wo ich mit all’ meiner Seligfeit bin foll. Ich verdiene 
jo viel Glück, jo viel Freude nicht. — Eh’ Du weiter Liefeft, 
fo küſſe Dein liebes Weib recht innig, und den an Eure 
Ihönften Stunden, und dann höre, wad Dir Dein Herrmann 
erzählt. Mit der feiten Weberzeugung, ber heutige Tag werfe 
mein Loos, und alfo in.tiefbemegter Stimmung, ging ich früh 
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zu Sfidoren hinüber, um fie, wie ich verfprochen, zu einem 
Spaziergang in's Bad abzuholen. Die fchlaflofe Nacht, wo 
ich nur ap fie denken konnte, hatte meine geftrigen Entſchlüſſe 
zur Reife gebracht, und ich glaubte mich auf Alles gefaßt. 
Bis um zwölf Uhr war ich noch frei, dann erwartete ich meinen 
Dater, und — meine arme Coufine, der ich den Bräutiganı 
rauben wollte. Ich eilte alfo, die Stunde fo gut ala möglid) 
zu benugen. Wir frübftüdten beim Badehaus unter dem Zelte, 
und noch hatte ich keinen Angenblic gehabt, mich gegen Iſidoren 
zu erklären. Endlich fchlug ich einen einen Spaziergang auf 
die Karlöruhe vor, die, Feine Viertelftunde von dem Badehaus, 
einen herrlichen Blick in's Elbthal gewährt. — Iſidore hing 
fih an meinen Arm, und die Alten folgten. Auf dem halben 
Wege begegnet ihnen ein Freinder, den fie begrüßen; fie bleiben 
itehn, aber wir gingen immer weiter. Der Eruft, der auf 
meinem Herzen lag, fpiegelte ſich auch in Iſidorens Blicken. 
Endlich Iangten wir auf der Ruhe an. Faſt zitternd beganı 
ih: „So find denn die fchönen Augenblide bald verfchwunden, 
wo ich nich Ihrer Nähe erfreuen durfte. Wenn Sie je wieder 
diefer fchönen Welt gedenken” — „„ach! fo erinnern Gie fid) 
doch auch meiner gewiß,““ erwiederte fie jchnell, „„ich werde 
diefe Tage nie vergeflen.*" Sanft erröthend beugte fie ihr 
Haupt. Da flog ich zu ihren Fügen, und geftand ihr meine 
beiligften Gefühle; ich ſah eine Thräne aus ihrem Auge fallen; ' 
fie wollte fort, ich hielt fie. „Entjcheiden Sie über mid!” 
rief ich in der höchſten Gluth der Leidenfchaft, „meine Zukunft 
hängt an diefer Stunde!” Da antwortete fie mir leiſe mit 
bebenden Lippen, und die Thränen rollten ihr über die Wangen: 
„mein Vater hat ſchon über mich beftimmt; ich darf Ihr Wort 
nicht hören.” Und mich ergriff 's mit fürchterlicher Kälte in 
allen Tiefen meines glühenden Herzens, und zerfchmetterte mich 
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mit gewaltigem Schmerz. Endlich raffte ich mich zuſammen 
und fand Worte: „Meine Zukunft haben Sie zerftört, lafſen 
Sie mir wenigftend die Erinnerung au die Vergangenheit, 
geben Sie mir ein Pfand diefer Tage! Da reichte fie mir 
bebend das Tuch bin, das mir ihren Namen vertraut hatte, 
und unjre Thränen liefen hei über die Wangen. — Und wie 
wir noch fo verloren waren in unfern Schmerzen, vief auf 
eimnal meined VBaterd Stimme hinter mir: „Gott grüß’ Euch, 
Kinder! Shr feid ja ſchon recht bekannt mit einander!“ Ueber⸗ 
raſcht Durch Diefe unerwartete Begrüßung ftanden wir in nicht 
geringer Berlegenbeit da. — „Nu, nu!“ rief mein Bater, „ein 
Handkuß ift unter Euch Beiden nichts Böſes. Komm't an 
mein Herz, Kinder! nicht wahr, der alte Lichtenfels hat feine 
Sache gut gemacht?“ — Da flog ich glühend meinem Vater 
an die Bruft, und dann fchnell zu den Füßen meiner Sfidore, 
Die mir mit dem Audruf: „Better Herrinann!” in die Arme 
ſank. Und fo haben wir und denn gefunden; ich bin ber glüd- 
lichſte Menfch unter der Sonne: Iſidore ift mein, und ich weiß, 
daß fie mich Tiebt! Willmar, komm mit Deiner Marie jo 
bald wie möglich; Du follit unfer Zeft mit feiern helfen, denn 
Iſidore und ich beftehen darauf, Daß wir hier verbunden wer- 
den. Lebe ihn noch einmal zurüd in Deinem Freunde, diejen 
Eilberblid der Zeit, der Keinen zweimal glänzt, und fegne 
Deinen Herrmann zum beiligften Augenblide jeines Lebens mit 
Deiner Treue und Deiner Kraft! Komm bald, Du Glüdlicher, 
zu den Seligen; fomm, auch Sfidore bittet Dich durch mich, 
zu dem jchönften Tage Deines freudeglühenden Herrmann! 
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Mündliche Erzählungen, 
ſchriftlich bearbeitet 


von 


Caroline Pichler. 
An die Frau 
Freyin Senriette von Perei 


geb. Freyin von Arnſtein. 


war an einem ber heimlichen Winterabende, wı 
Eleinen Kreife vertrauter Freundinnen verfammelt, die 
mit Erzähfung von Geifter- und Schauergefehichten be 
daß Sie und bie beiden folgenden Eleinen Erzählu 
verewigten Körner zum Beften gaben. Sie wußte 
aus feinem Munde; aufgefehrieben waren fie nirgent 
fie fhienen und Allen fo lieblich und bed Crhaftens ! 
daß ich fehr gern den Auftrag der Meinen Verfanunlı 
nahm, fie mit den unbebeutenden Zufägen und Um 
feiten, welche die größere Genauigkeit einer gefchrieb 
zaͤhlung erfordert, zu Papier zu bringen. 

‚Hier find fie endlich, nachdem Sie, verehrte Fi 
großer Nachficht ziemlich fange auf die Erfüllung me 
ſprechens gewartet haben. Möchten fie dem ſchön 
entiprechen, das davon in Ihrer Erinnerung lebt, und 
Härten Dichterd nicht unwerth fein, aus deſſen Gem 
Holden Blumen, wie fo manche andere, in reicher & 
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gefproßt waren. Sch Iege fie hiermit in Ihre Hand, und bitte 
Sie, diefe Blätter ald ein Andenken jener angenchmen Abende, 
und ald ein Zeichen der wahrften Achtung anzunehmen, womit 


ich bin 
Ihre 


Garoline Pidler. 
Wien, den 20. Sunt 1819. 


1. 
 Bie Tauben. 


Der Regen ftrömte, und durch die Thalgewinde beulte der 
Sturm, Nebelfchleier hingen über die Gebirge herab, und der 
nahe Winter fchien jebt fchon feine Rechte über die berbitliche 
(Gegend geltend machen zu wollen. Da jagen im ftillen Zimmer 
des Schloſſes die Baronin von Erlau und ihre Tochter Liddy, 
beſchäftigt die ſpannenden Schnüre an der eben fertig gemwor- 
denen Stiderei eined eleganten Armſtuhls auszuziehn, der noch 
heute von dem Arbeiter vollendet werden ſollte. Heiter und 
rührig zog die Mutter an den Schnüren, und freute fich des 
ichönen Kunftwerfed ſowohl, als der Zreude ihred Sohnes 
Alfred, wenn fie morgen Abends bei feiner Ankunft ihm vor 
feinem Schreibtifch den bequemen und zierlihen Seſſel zeigen 
würde, den er längſt zu befigen gewünfcht. Liddy theilte ihre 
Freude nicht, und jeder Blid, den die Mutter auf dad bfeiche 
Mädchen warf, ließ einen trüben Schatten auf die fonnige 
Heiterkeit des frohbewegten Mutterherzens fallen. 

Liddy und Alfred waren Zwillinge, fie waren die erften, fie 
waren die einzigen Pfänder einer treuen Liebe, welche ihre Eltern 
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verband, und eine wunderbare Sympathie Hatte feit 
ihrer Geburt die beiden Kinder in Leid und dreude, i 
und gefunden Stunden vereinigt; eine Sympathie, bie, 
die Eltern oft mit ftilfer Freude rührte, doch auch öft 
Sorgen in ihnen wedte. Denn jene unbegreifliche 
ſtimmung, welde aus beiden Geſchwiſtern nur E, 
machte, und jede Einwirkung von der einen getrennt 
auf die andere übertrug, fe daß Liddy nur ein 
ſchlagener Funke von Alfreds Leben zu feir 
AKörmers eigne Worte), regte nicht ohne Grund be 
Gedanken auf, daß Ein Schlag wohl eint Beide trı 
der Verluft des einen Kindes die Eltern Beider beraubı 

In fröplicher Jugendkraft Hatten fie indeſſen Beid 
zehmes Jahr erreicht. Ihre Spiele waren gemeinſch 
weien, ihr Unterricht war es auch, fo weit der Mnten 
Zinftigen Beftimmung es zuließ, und es begannen ſch 
für die gartere Schweiter, ald des Bruders maͤnnlich 
ich in freier Kühnheit entwidelnd, ihn allmälig im: 
son ihrer Seite weg auf die Felſen, in Die Wälder, zu 
Nebungen und gefährlichen Unternehmungen trieb. An 
lichſten fiel es ihr, ald endlich im vergangenen Jahre ! 
Neife auf die Univerfität gefprodjen, nad} und nad) die 
Anftalten dazu gemacht wurden, fie felbft an ber Ee 
ftattung arbeiten, und fid) doch jagen mußte: es E 
dürfe nun einmal nicht anders fein. 

D, wie viel Thränen hatten die feinen Tücher, 
genäpten Halsſchleifen benept, bie fie mit zaͤrtlichem 
ihren Alfred verfertigte, und die er nun weit — wei 
tragen follte! Aber der Tag bes Abfchiebes kam. 
Züngling war weich geworden; die Freude über die q 
Zukunft bes freien Burſchenlebens ward mächtig gebäu 
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den Gedanken, die geliebten Eltern, die über Alles theure Schweſter 
zu verlaſſen, und als es nun zum Scheiden kam, als nur noch 
eine Nacht zwiſchen dem gewohnten Leben auf dem väterlichen 
Schloffe und einer ganz fremden Welt lag, da preßte ed ihm 
das Herz gewaltig, und in feierlicher Stimmung bat er feine 
Schweiter, ihm auf ihr Zimmer zu folgen. Sie ging mit 
ihm, und trat ftaunend zurüd; denn auf dem Tiſche, an dem 
fie oft mit denn Bruder gefeffen, ſtand ein großes zierliches 
Bogelbauer, und in ihın jagen zwei allerliebfte votdgraue Wild- 
tauben mit ſchwarzen Ringen um die Hälfe, und girrten ihren 
Bruder freundlich an, ald er, das Bauer äffnend, zuerit Das 
Männchen mit dem Namen „Alfred“ vufend, auf den Finger 
hüpfen ließ, und ed fo feiner Schwefter überreichte, dann die 
gefieberte „Liddy“ heranslodte und fie der größern lächelnd auf 
die Schulter ſetzte. Die niedlichen Thierchen fchlugen freundlich 
mit den Flügeln, und nahmen, wie Alfred es Liddy zeigte, ein 
paar Körnchen Yutter artig zwilchen des Mädchens Fingern 
und Lippen hinweg. Alfred - hatte fie vor einiger Zeit auf 
einem feiner Streifzüge in den Bergen nicht ohne Gefahr ge— 
fangen, und fie zu zähmen, abzurichten und wit unfäglicher 
Mühe allerlei Heine Künfte znr Freude feiner Schweiter zır lehren, 
war die fühe Beichäftigung feiner einſamen Stunden gewefen. 

Sept machte er feiner Schweiter ein Gefchent damit, und 
„Alfred“ ſollte ald Tauber um fie leben, wenn der wirfliche Tängft 
ferne fein werde. Schluchzend fiel ihm Liddy um den Hald, und 
nur der unendliche Schmerz, Der in diefen Tagen ihr Herz er- 
füllte, hinderte fie, ihre Freude an dem Geſchenk, das fie fo tief 
rührte, zu zeigen. Nun nahm Alfred den Käfig, und hing ihu 
gefällig amı rebumlaubten Fenſter des Heinen Stübchens auf. 

Am andern Tage reifte er ab. Afle im Haufe enıpfanden 
jhmerzlich feine Entfernung, bei Liddy fehien e&, ala fei ihre 
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Seele oder wenigitend ein Theil derfelben von ihr gewichen; 
ja dieſe ftille Trauer des Gemüths griff endlich auch den Körper 
an, fie verfiel, ohne frank zu fein. Blaß, matt, theilnahmlos 
ging fie unter den Shrigen umher, die vergebene Alles aufboten, 
um fie zu zerftreuen und vergebend von einem Monat zum an« 
dern hofften, die Gewohnheit und Die gute Zeit würden auch 
bier ihre ftill wirkende Gewalt zu üben nicht unterlafien. 
So kam der Herbft und mit ihm der Tag heran, au welchem 
Alfred in den Ferien zu den Seinigen zurüdzueilen dachte. Alles 
im Haufe freute fich darauf; nur, wunderbar! gerade Diejenige, 
auf welche Died Ereigniß den angenehmften Eindrud hätte machen 
folfen, nur Liddy vermochte nicht, ich unter der Laft bangen 
Kummerd aufzurichten. Es war ihr nicht mehr möglich, in 
dem gedrüdten Herzen der Freude Raum. zu geben; ja fie ſchien 
fogar an dad Wiederfommen, an dad Wiederfehn des fchmerz- 
lich Entbehrten nicht glauben zu können. Nun traten, von 
den Aequinoctialſtürmen herbeigeführt, regnerifche Tage ein; 
die Schleufen der Wolfen ſchienen geöffnet, die Gewäſſer in 
den Bergen ſchwollen an, die Ströme gingen hoch, und Liddy 
zitterte für den Bruder, der auf Dem Heimwege war. 
Sein letzter Brief hatte feine Ankunft auf morgen Abends 
feftgefeßt; aber der Regen wollte nicht aufhören, Liddy's Angſt 
wuchs von Stunde zu Stunde, und alle beruhigenden Worte der 
Eltern gingen fruchtlos an ihrem befangenen Geifte vorüber. Mit 
dem nächiten Morgen hörte endlich Der Negen auf. Es war der 
Tag, der Alfred bringen follte. Alles im Haufe freute fich, Liddy 
alfein war heute, wo die Erfüllung aller ihrer Wünfche fo nahe 
ſchien, trüber ald je. Blaß und matt ſchwankte fie in der Stube 
umber, eine unnennbare Angſt drüdte ihre Seele, fchmerzliche 
Krämpfe ergriffen fie gegen Mittag; fie mußte zu Bette gebracht 
und der Arzt gerufen werden, der ihren Zuftand nicht unbedenf- 
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lich fand. Sorgenvoll ſaß die Mutter an ihrem Lager und ſah 
das Uebel fich mehren, ald der Abend berannahte und der Er- 
fehnte, den vom Mittage an jede Minute bringen jollte, nicht er⸗ 
ſchien. Immer banger wurde ed den Eltern, den Hausgenoſſen; 
die Nachrichten von dem Anwachien der Wäſſer wurden ängiti- 
gender, die Dämmerung fam, Alfred war noch nicht da. Da trat 
der Förster ein; er berichtete, wie der Fluß vorn hinaus, gegen 
die Ebene, den Daınm und die Brüde zerrifien habe und Alles 
unter Waffer ſtehe. Heute dürfte der junge Here wohl nicht ’ 
mehr kommen; es wäre haldbrechend, ja lebenägefährlich. Ä 
MWahrfcheinfich werde er in dem nächiten Städtchen, Durch Das | 
ihn fein Weg führe, geblieben fein. — „Ob! Oh!” rief Liddy in 
dem Augenblide, und ſank mit Erampfhafter Heftigkeit auf die Kif- 
fen zurück. „Er ift im Waſſer! Er ertrinkt! Hülfe! Hülfe!! — 

Mas der zärtlichen Schwefterfeele bier im Geifte ahnend er: 
Schienen war, hatte fich wirklich zugetragen. Alfred war, ſchon | 
geftern durch Stürme und verdorbene Wege aufgehulten, von dem | 
Biel feiner Reife entfernter geblieben, ald er gedacht hatte. An | 
diefem Diorgen, ber fo heiter vom blauen Himmel lachte, hoffte er 
das Verſäumte leicht einzuholen, und vor Abend bei feinen El⸗ | 
tern einzutreffen. Schon jah er von fern die Gebirge, in deren 
Schooße das väterlihe Haus lag; bier hatte er aber, ehe er die 
eriten Hügel erreichte, über eine Brücke zu jegen; fie war zerriſſen, 
und es foftete eine Stunde Umweges, un auf die Straße zu 
gelangen. Höchft ungeduldig ertrug er dieſen Auffchub; er kannte 
feiner Schwefter Herz, ihre Angft um ihn, wenn er heute nicht 
ankam. Endlich befand er ſich wieder auf der Straße; aber die 
Herbitjonne neigte fi zum Untergang, und aus den Bergen ftie- 
gen Nebelgewölke empor, die Müde früher in ihrem Schooße zu 
empfangen. Jetzt war er fhon zwifchen den erſten Hügeln, der 
wohlbekannte Bergſtrom braufte ihm Heute in trüben, ftürmiſchen 
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| Wogen entgegen. Die Dämmerung fanf, und mit ihrem fchei> 
| denden Lichte kam er an die Stelle, wo dieſer Waldſtrom fich in 
den größern Fluß ergießt und die lebte Brüde über denjelben 
führt. Auch diefe war Hinweggeftürmt von den angefchwollenen 
Fluthen, und der Stromtobte wild durch das wiederhallende Thal. 

Aber die Nacht war nahe; man barrte feiner; Liddy zagte, 
fie war vielleicht ſchon Frank vor Angſt — er mußte hindurch ! 
Der Poitillon weigerte fich, Durch das wüthende Waffer zu fab- 
zen. „Wofür hab’ ich denn Schwimmen gelernt?“ rief Alfred, 
warf Hut und Mantel ab, und ſprang in die ftrudelnde Zluth. 
Einige Minuten kämpfte er rüftig mit den Wellen, aber nun 
erlag feine Kraft, er fühlte fih ermatten, ſinken, und in dem 
Augenblide war ed ihm, ald lege fich etwas warm und weich 
an feine Bruft, umfafle feinen Hald und fchiniege fi) koſend 
an ihn. Seine Sinne fchwanden. 

Als er die Augen auffchlug, fand er fich nicht mehr in 
dem naffen, ftürmifchen Wellenbette; er fah umher und erkannte 
das Zimmer des Pfarrerd in einem nahen Dorfe, dad ebenfalle 
feinem Bater gehörte. Er erfuhr, daß fein Diener, die Toll- 
fühnbeit feines Unternehmens erfennend, um Hilfe in’d Dorf 
geeilt war. Die Nachricht, wer in Gefahr fei, beflügelte jeden 
Schritt, und gab auch den Zurchtfamjten Muth, um den all 
gemein geliebten Sohn ihred Gebieterd zu retten. Sie eilten 
an's Ufer, ſah'n ihn ermatten, ſinken; die Kühnern drängten 
einen Kahn durch die wilde Fluth, und kamen eben zurecht, 
che der Strom den Bewußtlofen zu weit hinabführte. 

Aber für diefe Nacht war nichts mehr zu unternehuen, 
und der junge Herr mußte fich dem Ausſpruche des Pfarrers 
unterwerfen, der mit väterlicher Autorität entfchied, dat Alfred 
‚bid morgen dad Zimmer, ja das Bett nicht verlaffen dürfe. 
Doch versprach er, auf's Schloß zu fenden und Alles zu melden. 
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Alfred unterwarf ſich geduldig der unausweichbaren Noth- 
wendigfeit; wußte er doch, daß die Seinigen in Kurzem über 
fein Ausbleiben beruhigt fein würden, und fo fchlief er nad 
der Anftrengung des heutigen Tages, ruhig ein. 

Die aufiteigende Sonne ſah ihn ſchon nicht mehr fern 
vom väterlichen Haufe. Schon ftieg der friedliche Rauch aus 
demfelben mit dem Morgenwinde Hinter jener Felſenecke empor, 
und wie der Weg fich krümmte, ftand ed vor ihm mit jeinen 
alterthümlichen Thürmen und Giebeln. Er fpähte nad) jedem 
Fenſter, ed zeigte fich Fein Menſch; er blickte fcharf nady dem 
Thore, Niemand kam ihm entgegen, und doch fonnte man im | 
Schloſſe jeden kommenden Wagen von ferne ſehen. Das be- 
fremdete ihn, und ein trübes Gefühl, wie eine Unglücks⸗Ahnung, 
ergriff fein erit fo frohes Herz. Der Wagen rollte in's Schloß, 
auch bier fand fih Niemand, um den lang’ Erwarteten zu be | 
grüßen. Oben an der Treppe trat ihm der Haudcaplın, fein 
und Liddy's eheinaliger Xehrer, entgegen. Des Greifen Miene, 
feine Erſcheinung felbft, bereitete Alfred auf etwas Unanges 
nehmes vor, dad er vernehmen follte. 

Aengftliche ragen beſtürmten den ehrwürdigen Freund; 
diefer führte feinen Zögling in ein Nebenziimmer, und bier 
eröffnete er ihm mit gehöriger Einleitung, mit aller möglichen 
Borficht, Daß feine Schweſter geftern Abendd? — an den Fol⸗ 
gen eined alten fchleichenden Uebels und unausſprechlicher Angſt 
um ihn verjchieden fei. 

Alfred erblaßte, zitternd fant er in einen Stuhl — Fein 
Wort kam über feine Rippen, feine Thräne in feine Augen. So 
fanden ihn die Eltern, die, nachdem fie ihn unterrichtet mußten 
hereintraten, den ſchmerzlich wieder Erblickten zu umarmen. D 
Mutter Thränen löſten den ſtarren Krampf feines Jammers, il 
vereinigter Echmerz linderte und erhöhte fich wechſelweiſe, u 
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Alfred erfuhr nun Stunde und Minute, in der Liddy's Geift 
entfchwebt war. Es war genau diefelbe, wo er mit den 
Wellen kämpfend jenes geifterhafte Umſchlingen gefühlt Hatte, 
das ihn feiner Sinne beraubte. — 

Bon nun an blieb er ftill, in fich gekehrt; kein Zureden 
vermochte ihn, mit Anfang des Semefterd auf die Univerjität 
zurüdzufehren. Sein inftändiges Bitten, feine ftille Feſtigkeit, 
endlich der geheime Wunſch der armen Dinttter, nicht ganz 
ohne Kinder zu leben, übermannten den Bater, und Alfred 
follte den Winter über zu Haufe bleiben. Er richtete fich im 
Zimmer feiner verftorbenen Schweiter ein; die beiten Wild- 
tauben waren feine Geſellſchaft, die Beichäftigung mit ihnen 
das Einzige, was ihm Freude zu machen fchien. Doch entzog 
er fich deöwegen nicht gänzlich den Eltern, fondern nahm 
thätig an des Vaters Gefchäften Antheil, lad in den Winter: 
abenden, wenn der Vater mit dem Pfarrer und Amtmann 
Karten fpielte, feiner Mutter vor, und that Allee, was in 
feinen Kräften ſtand, für die geliebten Eltern; aber er that 
ed, wie Einer, deſſen Körper mechanijch wirkt, indeß Der Geift 
weit davon entfernt iſt. So verging der Winter. 

Die wiedererwachende Natur, die Begrünung aller Lieb: 
lingsplätze, an denen er fich fonft mit Liddy gefreut hatte, 
fchienen neue Stacheln in feine noch fo frifchen Wunden zu 
drüden, und der Vater ſann ernftlich darauf, den SZüngling 
in einen Wirkungfreid zu bringen, der, indem er alle jeine 
Kräfte anfpanne, ihn dem gefährlichen Hinbrüten entziehen 
follte. 

Sn diefer Abfiht war er mit ihm und der Mutter zu 
feinem Bruder, der einige Meilen entfernt wohnte, geveifet. 
Auf dem Rückwege überfiel fie ein fehwered Gewitter, und wie 
fie fich dem Thale nahten, ergriff der rothe Wiederſchein am 
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nächtlichen Himmel, gerade in der Gegend, wo ihr Schloß 
lag, alle Herzen mit banger Furcht. Diefe war nur zu ge— 
gründet. Der Blitz Hatte in eine Scheune gefchlagen, fie 
brannte lichterloh, und die Flammen drohten fi dem Wohnge- 
bäude mitzutbeilen. Angitvoli fprangen Alle aus dem Wagen. 
Baron Erlau und fein Sohn eilten hinzu, halfen retten, Tei- 
teten die erfchrodne Dienerfchaft bei den Löfchanftalten, und 
mit Vergnügen ſah der Vater, wie fein Sohn bein Anblick 
dringender Gefahr fih mit Thätigfeit und Befonnenheit be- 
nahm. Schon war es ihnen gelungen, den Brand vom 
Hauptgebäude zu entfernen, da ſchlug plöglich in dem Flügel, 
wo Alfreds fchönfte® Zimmer lag, die Lohe hoch zum Dadhe 
hinaus; ed war gerade über dem Fenſter dieſes Gentaches, 
und das Feuer mußte fchon eine Weile hier verborgen gewal- 
tet haben. „Deine Tauben!“ fchrie Alfred, und war mit 
einem Sprunge an der Treppe. Der Vater hatte diefe Be- 
wegung nicht bemerkt, den Ruf nicht gehört. Als er fih nach 
ibm umſah, war Alfred verfchwunden; ein Diener meldete 
ihm, was gefchehen war. Den Vater Durchzudten bange 
Schauer; er wollte dem Sohne nach, von einigen feiner Leute 
gefolgt. In dem Augenblid ftürzten das Gebälk und Die 
Dede ded bedrohten Gemached mit lauten Gepraffel ein, hohe 
Flammen fchlugen zum Nachthinmel empor, und von der 
andern Seite ſchwang Dad Taubenpaar fich frei und unver- 
fehrt gegen die Geſtirne auf. Alfred aber wurde auf der 
Erde liegend todt gefunden; ein herunterftürzender Balken 
hatte ihn getödtet. 
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2. 
Die Rofen. 


Der Herr von Buche lebte feit den Tode feiner Gemahlin, 


die ſchon lange in den ftillen Gewölben der Samiliengruft fchlief, 


einfam auf feinem Gute, defien Verwaltung fein einziges Ge- 
Ihäft, jo wie die Jagd feine einzige Erholung war. Einförmig 
und ohne gebildeten Umgang floffen feine Tage dahin. Seine Ge- 
müthsart hatte, dieſe Lebensweiſe gewählt, und diefe wieder auf 
feine Gemüthöart gewirkt, fo daß aus diejen Wechjeleindrüden 
ein finftered Ganzes hervorging, wenig geeignet, das Herz und 
den Geift eines zarten Mädchens zu bilden, das ihm feine ver- 
itorbene Gattin geboren, und dad wie eine weiche Blume am 
Fuße unwirthlicher Felſen neben ihren Bater aufwuche. — 

Es ſchien dem Heren von Bucheck ein viel zu untergeordneted 
Geſchäft für einen Edelmann, fich mit der Erziehung eines Eleinen 
Kindes zu befaffen, und er war hoch erfreut, dab, als er gleich 
nach dem Tode feiner Gemahlin mühfam darüber nachfann, was 
denn mit dem fünfjährigen Mädchen anzufangen fein würde, fein 
Zeibjäger und Bertrauter, der alte Thoms, den Rath gab, 
Sräulein Rofa bei dem Paftor erziehen zu laſſen, der nebjt einem 
etwas Altern Sohne noch zwei Töchter, ungefähr in Rofa’d Alter, 
hatte, und defien Gattin, die Sugendfreundin der feligen gnädi— 
gen Stau, aus einem guten Haufe und mit allen Vorzügen einer 
guten Haudfrau begabt war. Hierzu kam noch, daß fie, von 
ihrem frühern Leben in der großen Welt, Anjtand und einige 
Zalente befaß, und fich alfo auf jede Art zur Erzieherin eines 
adeligen Fräuleins eignete. Die Bedingungen waren bald ge 
nacht. Die Paſtorin ſchätzte fich glücklich, das Kind ihrer theuren 
Denriette von Verwahrloſung zu retten, und ihr dadurch nach) 
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dem Tode noch ihre Liebe zu beweiſen; und Herr von Bucheck 
war feinerfeitö fehr frob, aller Weitläuftigfeiten mit Gouver⸗ 
nanten oder Koftjchulen überhoben zu fein. Es ward ausgemacht, 
daß Rofa zwar im Echloffe Schlafen, und für diefe Zeit der Auf: 
ficht einer alten Haushälterin, der einzigen weiblichen Perſon 
höherer Ordnung in Buchecks Haufe, übergeben fein, den Tag 
über aber bis zum fpäten Abend bei Paftord zubringen follte. 
Sie ganz den Bürgerlichen zn überfaffen, fchien dem Vater 
gegen feine Würde; ihr Herz und ihren Geift von ihnen ge— 
bildet zu fehen, dimfte ihm viel unbedeutender. Die Lage der 
beiden Wohnhäufer erleichterte diefe Einrichtung fehr, denn 
zwiichen ihnen breitete fich der große herrfchaftliche Garten 
aus, und Rofa durfte am Morgen nur durch die fchattigen 
Alleen binabgehen, um am Ende des Parks durch cin Fleines 
Thürchen in den Hof ihrer Pflegeeltern zu treten. 

So wurde Alles zur Zufriedenheit beider Theile eingerichtet, 
und Rofa wuchs unter der Aufjicht der würdigen Pfarrerin, 
beim Unterrichte ihres Mannes, als ein fanftes, beicheidenes, 
zu jeder höheren Tugend gebilteted Mädchen auf. Die Kennt: 
niffe des Pfarrers ſchmückten ihren Berftand, feine Frömmig— 
feit bildete ihr Gemüth, DBeifpiel und Lehre feiner Frau er- 
zogen fie zur Häudlichkeit, ohne fie des feinen Anftandes er- 
mangeln zu lafjen, mit dem fie einft in der Welt erfcheinen 
Jollte. Am meiſten aber wirkte der tägliche Umgang mit einer 
tiebenden, rechtlichen, gottedfürchtigen Familie, in deren Um- 
gebung fie nie etwas Unrechtes gejehn, nie etwad Unanftändi- 
ged gehört Hatte. Heilig und rein, blieb ihre Seele der 
Zempel jtillee Frömmigkeit und fanfter Tugenden. 

So wuchs fie vergnügt und einfach, wie auf einer ftillen Sn: 
jel ungetrübter Seligfeit auf, ahnete nichtd non dem Treiben dei 
Welt, von den Abfichten des Chrgeizes, und hatte kaum eine 
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Begriff davon, daß es eine Verſchiedenheit der Stände, einen 
Unterfchied der Geburt gäbe und baf fie ſelbſt aus einer ganz 
anberen Kafte entfprungen fei, ald bie Menfchen, bie ihr fo 
theuer waren. 

Wilhelm, des Paftord Sohn, ber um mehrere Jahre älter 
war ald Rofa, Hatte in der Kindheit mit ihr gefpielt, fpäter 
fie in manchen Gegenftänden unterrichtet, oder wenigftend bed 
Vaters ehren mit ihr wiederhoft, und fie Hatte dann Alles 
viel Ieichter begriffen und beffer behalten. Sie lernte am 
liebſten bei ihm, nahm feine Anfichten, feine Urtheile, feine 
Empfindungen in ihr Gemüth auf, und verwuchs fo mit ihm 
zu einem ungertrennlichen Wefen, bas in zwei befonderen Hälften 
nur ein Ganzes daritellte. 

Der gute Pastor hatte mit Seelforge, Unterricht und Litera« 
riſcher Beihäftigung fo viel zu thun, daß er nur wenig von 
bem bemerkte, was um ihn vorging, und fo hatte er benn fein 
Arged daraus, wenn Wilhelm und Roſa immer beifammen 
waren, und fo wie fie heranwuchſen, ihre Blicke, ihre Worte, 
ihr ganzes Benchmen von einer ftillen, aber tiefen Neigung 
zeugten, die Beiden unbewußt in der Bruft fchlummerte, und 
nur eined wedenden Strahles bedurfte, um in heller, verderb- 
licher Lohe hervorzubrechen. Was er nicht ſah, entging aber 
nicht den Blicken feiner Frau; fie erkannte die Art des Gefühle, 
das an die Stelle des früheren geſchwifterlichen Verhäftniffes 
getreten war, und erſchrak darüber; denn Roſa's Geburt, ihres 
Vaters Ahnenftolz und dad traurige Loos der beiden jungen 
Leute ftanden ihr auf einmal Har vor Augen. 

Leiſe und unbemerkt fuchte fie dem wachfenden Unheil zu 
ftenern, und wußte auf geſchickte Art, indem fie ihre eigene 
Mutterliebe zum Opfer brachte, die zärtlich an dem hoffnungs - 
sollen Sohne Hing, ihren Mann dahin zu vermögen, Wilhelm 
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früher, als man fich 's erſt vorgefeßt hatte, auf die Univerjität 
zu enden. 

Drei volle Jahre dauerte die Trennung der Liebenden, die 
fi der Entfernung und der Unkoſten einer weiten Reife wegen 
während diefer Zeit auch nicht einmal gefehen hatten. Doch alles 
dies hatte in ihren Herzen feine Veränderung hervorgebracht. 
Die ald halberwachſenes Mädchen mit unbewußter Zärtlichkeit 


an dem Geliebten gehangen hatte, trat jet als aufgeblühte - 


Sungfrau vor feine überrafchten Augen, und gab fich Feine 
Mühe, eine unfchuldsvolle Neigung vor dem Zugendgefpielen 
zu verbergen, deren ganze Stärke fie nicht kannte und vor deren 
Gefahr fie fich bei ihrer Unbelanntichaft mit den Weltverhäft- 
niffen feinen Begriff machen konnte. Auch Wilhelm überließ 
fih, ohne an die Zukunft zu denken, dem füßen Zuge feines 
Herzend, und Die erfte Zeit der Wiedervereinigung war eine 
bimmlifche Epoche für die Kiebenden. 

Die Pfarrerin war weit entfernt, ihre Freude zu theilen. 
Mit Schreden gewahrte fie, daß alle ihre Maßregeln unnüß 
gewefen, und Die Herzen der Liebenden, troß Zeit und Ent⸗ 
fernung, diefelben geblieben waren. Noch ängitlicher wurde fie, 
als eine Begebenheit, die übrigens dem ganzen Haufe zur Freude 
gereichen follte, ihr Die völlige Rettungsloſigkeit jener Berhält- 
niffe zeigte. Wilhelm hatte nämlich, durch feinen Fleiß, durch 
den Schuß des Herin von Bucheck und die Liebe dev Gemeinde, 
die Nachfolge in feined Vaterd Amte zugefichert erhalten, und 
war ihm einftweilen adjungirt. Er war aljo in Buche feit- 
gehalten; bier war der Schauplaß feines künftigen Lebens, und 
bier ftand ihm dad Mädchen, das er liebte und das er nie 
befigen durfte, unaufhörli vor Augen. 

Mit innerer Angft fah Die gute Mutter der Zukunft entgegen, 
und quälte fich manche fchlaflofe Nacht hindurch, ein Mittel 
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audzufinnen, um die jungen Leute auf eine jchieliche Art aus» 
einander zu bringen, ohne ihnen Die Gefahr ihrer Kage zu ent- 
decken, und fie jo, wie aufgefchredte Nachtwandler, gerade durch 
diefe Kenntniß unglüdlich zu machen. Shnen ſelbſt unbewußt, 
hätte fie gern dad Gewitter an den geliebten Häuptern vor- 
übergeführt. Sie fann und fann, und verwarf wieder, und 
mühte fi ab, — bis die Vorſicht, wie das fo oft gefchiebt, 
durch eine plögliche Wendung alle dieſe Sorgen unnütz, und 
alle früher angewandte Weisheit zur Thorheit machte. — 

Eined Morgend, nachdem Herr von Buche den Tag zuvor 
von einer dreitägigen wilden Jagd und Schwelgerei zurüd- 
gekehrt war, ließ er feiner Tochter jagen, fie jolle, ehe fie zu 
Paſtors hinüber ginge, auf fein Zimmer kommen. 

Rofa erfchien, nicht? von dem ahnend, was ihr bevorjtand, 
und gr Fündigte ihr mit demfelben Ton, mit dem er fie ſonſt auf 
die Ankunft einiger Säfte vorbereitet hatte, an, daß fie in vier 
Wochen dem Grafen Ellareth, dem Sohne ſeines Jugendfreundes 
und Jagdgenofſen, ihre Hand geben werde. Borftellungen, 
Bitten, Thränen fruchteten auch nicht das Geringſte; ja nicht 
einmal einen Auffchub von wenigen Wochen konnte die Arıne 
erlangen, welchen fie benußt haben würde, um ihrer Tante, dem 
einzigen Weſen auf Erden, das einen Anfchein von Einfluß auf 
den ftörrifchen Charakter des Herrn von Bucher übte, zu fchrei- 
ben und fie zu beſchwören, Dad entjchiedene Elend ihrer armen 
Nichte abzuwenden. Der bloße Verſuch einer Wiederholung Diefer 
Bitte, unter dem Vorwande der nöthigen Zeit zu den Anftalten, 
brachte den wilden Mann fo außer fich, daß er, von dem geftrigen 
Mahl und den blutigen Freuden der Jagd erhitzt, in blinder Wuth 
nach dem Hirfchfänger griff, ald Roſa zitternd entfloh, und außer 
der Thür des Vorſaales zufammenftürzte. Hier fand fie der 
Zägerburfche, der ihrem Vater das Frühſtück brachte. Er rief 
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nad Hülfe, man trug die Ohnmächtige in ihr Zimmer, und 
fandte ſogleich, nicht nach dem Vater, fondern nach der 
Pfarrerin. Es brauchte lange, ehe Roſa ſich erbolte. 

Ahr erfter Bli fiel auf ihre mütterliche Freundin, auf die 
Mutter desjenigen, dem fie gewaltfam entriffen war, und Thrä- 
nen, die hervorzubrechen ftrebten, aber von dem eiſernen Schmerz 
der Verzweiflung zurüdgehalten wurden, hätten fie bald in den 
vorigen Zuftand zurüdgeworfen. Nur mit Mühe vermochte fie 
es endlich, der Pfarrerin ihr Unglüd zu entdeden, und nun er- 
gofjen fi ihre Augen, von den theilnehmenden Empfindungen der 
Matrone gewedt, und fchafften ihr einige Erleichterung. Aber ihr 
Herz war gebrochen, der Lebenskeim verfehrt; denn erft Died plöß- 
lich hereinbrechende Unglüd hatte fie über Die eigentliche Stim- 
mung ihrer Seeleaufgellärt, und Dieangedrohte Trennung fieüber- 
zeugt, daß fie ſchlechterdings unfähig fei, ohne Wilhelm zu leben. 

Auch ihm war durch diefe Nachricht und Roſa's Krankheit 
fein Inneres Mar, auch er erkannte die Gewalt feiner Empfin- 
dung erjt in dem Augenblide, wo er fie aufgeben ſollte; er wußte 
nun, daß er leidenfchaftlich liebe, und, was mehr ift, auch fo 
geliebt werde; dennoch gab fein männlicher Muth, die frühe 
Gewohnheit, fich zu beherrfchen, ihm Stärke, feine Liebe zu 
befämpfen. Er hielt fich felbft aufrecht, um die Geliebte nicht 
ſinken zu laffen, und als fie fi) langſam erholte, als fie wieder 
auszugeben und in dem gewohnten Kreife zu erfcheinen im 
Stande war, deffen Beziehungen zu ihr fich fo graufam ver- 
wandelt hatten; da war er ed, der fie zur Geduld und Er- 
gebung in den Willen ihres Vaters binzufeiten fuchte.e Graf 
Ellaretd, ihr beftimmter Bräutigam, war ungebildet, aber 
herzensgut und nicht ohne natürlichen Berftand; dahin fuchte 
er ihre Blide zu richten, aus dieſem nicht ganz dunfeln Punkt 
ihres künftigen Schickſals ihr einige Beruhigung zuzuführen. 








Die Rojen. 245 


Se ebler Died Beftreben war, je tiefer es Rofa erkannte, je 
Tchmerzlicher wirkte es auf fie, und fo hartherzig ihr Bater bei allen 
Bitten und Zureden blieb, eben fo unerjchütterlich blieb ihre Liebe 
und die Ueberzeugung, Daß, wenn feine andere Rettung ſei — 
der Tod fich ihrer erbarmen müfſe. Es ſchien auch, ala follte 
diefer letzte und treueſte Freund aller Unglüdlichen nicht mehr 
lange zögern, fie zu erlöfen. Seit jener Ohnmacht war ihre 
Gejundheit, wie ihre Geftalt, fichtbar verfallen. Alle Welt 
bemerkte ed, nur ihr Vater nicht; oder er hielt, was er zu fehen 
nicht umbin fonnte, für Berftellung. Sp welfte fie denn dem 
beftimmten Hochzeittage entgegen, und es lag nur noch eine ein- 
zige Woche zwifchen Dem gegenwärtigen Moment und jener furcht« 
baren Beierlichkeit. Da begleitete Wilhelm eines Abends, wie er 
immer zu tbun pflegte, dad bleiche ſchwankende Mädchen durch 
den Garten nach Haufe. Es war um die Rofenzeit; Nachtigallen 
zogen und wirbeiten ihre weichen Töne im dunfeln Gebüfche; 
der Mond ftand heil am Hinmel und ftreute milden Glanz auf 
die ftille Natur, auf das in vollen Blüthen aufgegangene Rofen- 
gebüfch und auf jene bfafje welfende Rofe Hin, die jett, von ihrem 
trauernden Freunde unterftügt, langſam Durch den duftenden Gar- 
ten wandelte. Die Schönheit des Abends, der himmliſche Duft 
der Blumen bewog fie, einen Augenblid fttl zu ftehn. Neben 
ihr wiegte ein Rojenbufch, der fchönfte und üppigſte von allen, 
fich im leifen Nachtwinde. Roſa betrachtete ihn, feine wunder- 
bar reichen Knospen, und bemerkte, daß an einem Stengel deren 
fieben faßen, wovon nur erft eine aufzubrechen begann. 

„Sieben Knospen und fteben Tage!” fagte fie leije, „bis fie 
verblüht find!” Sie jchwieg, ein Schauer durchſchüttelte Wil- 
beim, aber himmliſch Tächelnd wandte Rofa fich gegen ihren 
Zreund; der Mond ftrahfte in ihr verffärtes Antlig, in die von 
Thränen fchwimmenden Augen. „Bis fie verblüht find,” wieder 
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holte fie, „ift mir recht wohl, mein Lieber!” Er erftarrte, er 
abnete den düftern Sinn der Rede, und machte einen vergeb- 
lichen Verſuch, ihren Gedanken eine andere Richtung zu geben. 
„Nein, mem Wilhelm,” fagte fie, „gieb Dir feine Mühe, mir 
audzureden, wac ich fo tief und ficher fühle, Du kannſt es 
nicht, und könnteſt Du ed, Du würdejt mir den einzigen Troſt 
rauben, deſſen ich noch fähig bin. DO, mein Wilhelm! dort 
— indem fie mit der Hand gem Himmel wied — dort wird 
ed recht fchön fein, und Du folgft mir bald nach!” 

Wilhelm vermochte nicht fein ſchwellendes Herz zu bemeiſtern; 
mit hervorbrechenden Thränen umfchlang er heftig die Geliebte, 
und ſchwur ihr Treue nach dem Tode; er war überzeugt, daß ihn 
der Himmel nicht Iange ohne fie hienieden laffen würde. Bes 
rubigt, jelig durch dieſe Verficherung, brach fie eine der fieben 
Knospen, gab fie Wilhelm mit den Bedeuten, fie wohl aufzu- 
heben, ichritt Dann langjam dem Schlofje zu, und nahm noch 
einen herzlichen Abjchied von dem Geliebten. Der zweite Tag 
verging in jener dumpfen Trauer, wie alle vorhergehenden, die 
Nacht kam, mit ihr die Stunde der Rückkehr in's Schloß. Rofa 
brach Die zweite Knoöpe; Die Liebenden erneuerten ihre Gelübde 
ewiger Treue, und Roja jchied von Wilhelm. So ging es den 
dritten, den vierten Tag. Am fünften fühlte fich Rofa jo Eranf, 
daß fie nur mit der höchſten Anftrengung bis zur Nacht unter 
ihren Lieben aushielt. Wilhelm und feine Schweiter führten die 
ganz Erjchöpfte nach Haufe. Wilhelm empfing die fünfte Knospe; 
zwei ftanden noch am Stode. Aber in diefer Nacht war Rofa 
jo ſchwach, daß den folgenden Tag an fein Aufitchen zu denken 
war. Sept endlich erwachte des Vaters Mitleid und mit ihm 
feine Angſt um fie. Das ganze Schloß kam in Bewegung, man 
ſchickte nach Aerzten, die Pfarrerin mit ihren Töchtern. wurde 
gerufen, um die theure Kranke zu pflegen; der Arzt fam, er 
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erklärte, daß hier nichtd mehr zu thun und kaum noch Lebendkraft 
für zwei Tage vorhanden ſei. Schreden und Trauer verbreis 
tete ſich auf allen Geſichtern; der Vater tobte in wilden 
Schmerze, zu dem ſich noch die Borwürfe feines Gewiſſens ge- 
fellten; nur ein Auge blieb heiter, das der Sterbenden felbft, 
die zu ihrer großen Beruhigung ihre Vorherſagung erfüllt fah. 

Bon Stunde zu Stunde näherte fie fi nun dem Tode; 
gegen Abend rief man den Pfarrer, er blieb die Nacht bei ihr; 
auch Wilhelm durfte zu einer Zeit, wo man’ ihren Vater in 
feinem Zinmer eingefchlafen wußte, fie noch einmal fehen. 
Niemand war Zeuge ihrer legten Unterredung, als Gott, vor 
deffen Augen die Liebenden gewandelt, fich geliebt und nun 
auch mit ftiller Ergebung in feinen heiligen Willen feierlich 
gefehieden Hatten. So wie die Sonne heraufitieg und ihre 

a Strahlen dad Krankenzimmer erleuchteten, verlangte Roſa fie 
noch einmal zu ſehen; man zog ihr Bett an's Fenſter, fie ſah 
mit brecdendem Auge unverwandt in dad helle Geftirn, faltete 
die Hände und verichied. Es war der fiebente Morgen und 
der Vorabend ihres angeſetzten Hochzeittages. 

Ihr Tod lieg Alles in tiefem Schmerz zurüd, nirgends aber 
wurde er mehr gefühlt, ald im Pfarrhaufe, wo jeder für fih an 
der Berjtorbenen fo viel verloren hatte und Wilhelms ſtummer, 
thrämenlojfer Jammer noch heiligere NRüdfichten forderte. 

Am andern Morgen wurde die jchöne Leiche unter allge 
meinem Wehklagen in der Schloßcapelle beigefett. Wilhelm 
war nicht im Stande, wie er fich vorgenommen hatte, fie zu 
begleiten und an ihrem Sarge die Trauerrede zu halten. 
Sein Bater nahm ihm die fchwere Pflicht ab, er aber verlor 
fidy in den dunfeliten Schatten des Schloßgartend, hing dort 
feinen ſchwermuthsvollen Gedanken nach und lieh die ©eifter 
feiner geichiedenen Freunde vor feinen ftarrenden Augen vorüber» 
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geben; da fiel ihm der Rofenbufch ein. Zwei Knospen mußten 
noch daran fein, die geftern oder vorgeitern hätten gepflüdt 
werden follen. Cr ging bin, fie waren fort, und dieſer an 
fih geringfügige Umftand, denn wie leicht konnte ein Kind, 
ein vorübergebender Arbeiter fie genommen haben, fiel im 
Zufammenhange mit dem Ganzen wie eine Centnerlaft auf 
Wilhelms Herz. 

Tief erſchüttert kehrte er langſam in fein Haus zurüd, wo 
er bereitö die Andern, von der traurigen Ceremonie wieder 
gekommen antraf. Der Tag fchlich hin, wie fo ein Tag hin⸗ 
Ichleihen Tann; gegen Abend bemächtigte fich feiner der Wunſch, 
die todte Geliebte noch einmal zu fehen, ehe fie in der Familien⸗ 
gruft beigefept würde. Er erbat fich die Schlüffel vom Vater, 
hieß den Küfter mitgehen; die Capelle wurde geöffnet. Roſen⸗ 
Duft webte ihnen entgegen. Wilhelm eritaunte, und trat mit 
wunderbarer Empfindung an den Sarg; der Sargdedel wurde 
gehoben, und mit einem Schrei des Entjegend blidte er auf 
bie entfeelte Geitalt der Geliebten — die fehlenden Rofen- 
knospen lagen an ihrer Bruſt. 

Er ſank nieder am geöffneten Sarge, der Küfter meinte, es 
fei um zu beten. Als es ihm zu lange dünkte, trat er Hinzu — 
der Unglückliche lag tn tiefer Ohnmacht, fo bleich, fo ftarr wie 
die Todte im Sarge. Nur langſam erholte er ſich; der Küfter 
brachte ihn nach Haufe Noch ein Jahr welkte er Hin, kniete 
täglih am Sarge jeiner Rofa, und folgte ihr, als die Rofen 
das nächte Mal blühten, in das beffere Leben. 


.n 


Briefe. 





Vorwort. 


nachſtehenden Briefen möge man feine tiefen 
as Weſen der Kunft, feine tiefen Betrachtungen 
ben erwarten. Wäre der einundzwanzigjährige 
ın zu ſolchen fähig gewejen, jo würde er dadurch 
on feine Unfähigkeit zur eigenen Production 
ıben. Die Briefe ftellen in der Kunft den 
taturaliften dar, welcher, was er lebendig in 
ommen, noch inſtinctartig lebendig wieder giebt; 
den heitern, anſpruchsloſen, glücklichen, durchaus 
wohlgeſinnten Jüngling, dem alles Gute und 
ad er in ſich trägt, auch außen in der Welt 
gnet. Nur mandes Einzelne, was wie zufällig 
tlos hingeworfen darin enthalten ift, Täßt auf 
n, was er aud in Beziehung auf Kunft-Urtheil 
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und tiefer liegende Kunſt · Zwecke bei reiferem 9 
fein würde. Welche Würde und Tiefe der &ı 
ches Hare Bewußtſein ber Höheren Lebenszweck 
tete, beweift aber am beften der Brief vom 10 
beffen Wort durch die That, durch Leben und 

deutig beftätigt worben ift. — Sämmtliche 8: 
den au) in den Stellen, wo fie in fi we 
find, ein lebendiges Bild des ganzen Menſche 
daher den Freunden defſelben willtommen fe 
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Briefe Körners an die Seinigen, an Eltern, 
Schweſter und Tante. 


Bien, den 17. Januar 1819. 


Sr Sieben. So chen komme ih aus bem Burg-Tpeater, 
wo zum erjtenmal meine beiben Meinen Stüde mit einem Bei ⸗ 
fall gegeben wurden, den ich mir ald Anfänger nicht geträumt 
Hatte. Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wocen- 
tage gebrüdt voll, das fonderbare Perfonale Hatte die Leute 
angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerordentlich, und eben fo 
die Adamberger und die Krüger, welche letztere ald Dann. geklei- 
det dad Publicum ungemein überrafchte. Die Adamberger braucht 
nur den Mund zu Öffnen, um zu bezaubern. „Die Braut“ 
gewann aber doch größeren Beifall, ald „ber Domino“, 

Ich geftehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu 
Muthe, boch machten mir die Aeußerungen der Neugier un 
mich her, und das Fragen nad) dem unbekannten Körner 
ungemeinen Spaß. Als gleich nach der erften Scene gellatſcht 
wurde, befam ich bald Muth. 

Nach dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo über die 
Stüde viel Spaßhaftes gefprochen wurde. Unter anbern äußerte 
mein Nachbar zur Linken, ben ich nach mir fragte, er fenne den 
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Theodor wohl, man ſeh' es ihm aber gar nicht an, es ſei ein 
kleiner dicker Mann, übrigens ein leidliches Subject. Daß ich 
faſt geplatzt wäre, glaubt Ihr mir wohl; doch gab ich mich 
nicht zu erkennen, und hörte noch manches Merkwürdige. 

So wäre denn mit Gott der Anfang gemacht. Morgen 
und übermorgen giebt man die Stücke wieder, und ich bin 
ſehr neugierig, wie lange fie ſich in der theilweis ſehr unver⸗ 
dienten Gunſt erhalten werden. 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin ift jebt bei Humboldts, 
ein lieber deutfcher Mann. Er hat dad Monument für die 
verftorbene Königin gemacht, und einen Abguß bed Kopfes bei 
fih, der unendlich lieblich iſt, und noch ähnlicher fein joll, ald 
alles Vorhergehende. 

Morgen ijt der brillante Hauaball bei und. Der Komödien- 
zettel folgt bei. Grüßt alle8 Grüßbare und lebt wohl! . 


Theodor Körner. 


Wien, am 25. Januar 1812. 
Ihr Lieben. Geſtern wurden meine beiden Stüde zum vier⸗ 
tenmale bei noch immer gefülltem Haufe gegeben. Das Autor- 
fieber bat fich daher bet mir ſchon ganz verloren und das zweite: 
mal Eonnt’ ich ohne Gemüthsbewegung der Sache auf dem Thea⸗ 
ter zuiehn. In den biefigen Zeitungen bin ich fehr gütig be- 
handelt worden, was wirklich ein Wunder ift, da dieſe Herren 
gern allen Leuten etwas anhängen. „Der Beobachter“ fchliegt 
mit der Bemerkung, ed könnten ſchwerlich die Erftgeburten 
eined bramatifchen Dichterd glüdlicher und theilnehmender a: 
der Taufe gehoben werden, ald es Diesmal gefchehen. 
Am Sonnabend hatten wir unfern äußerft brillanten Zafchiı 
Wir haben bis Sonntag früh um fieben Uhr getanzt, und | 





hübjchen Mädchen waren ſehr viele. Auf öffentliche Bälle 
fomme ich wenig; Ihr wißt, die Tanzluft hat bei mir aufge- 
hört. Steinäder ift mit „Haß und Liebe” (ehedem „Das 
Fiſchermädchen“) fertig, und ich verfpreche mir eine gute Auf- 
nahme. Vorzüglich gelungen ift das erfte Quartett. 

Auf Tünftige Woche giebt man an der Burg meinen 
„Nachtwächter“ ald Faftnachtöfpiel Sch bin begierig auf 
die Aufnahme. Er ift etwas derb Luftig. Behüt' Euch Gott! 

Euer Theodor. 


Wien, am 1. Sebruar 1812. 


Shr Lieben. Da ich aus Euern Briefen Iefe, welch man⸗ 
cherlei Feten Ihr in Dresden beiteht, jo wird mein Gewiſſen 
ziemlich beruhigt, da ich auch Euch vergnügt weiß, während ich 
in dieſem Paradieje lebe. — Der Faſching geht bald zu Ende, 
und Jedermann jucht die legten Tage fo auögelaffen zu fein, 
ald ed irgend nur möglich iſt. Defienungeachtet bin ich jehr 
fleißig gewefen; ich habe in der vorigen Woche ein Dranıa 
tn Samben und drei Aufzügen „Tot“ genannt, vollendet; der 
Stoff ift nach Kleifts Novelle, „die Verlobung”, das Stüd 
fpielt auf St. Domingo im Sahre 1803. Wem ich ed vor⸗ 
gelejen habe, der ift auch damit zufrieden geweſen, und ich 
darf mich ſelbſt wohl rühmen, wie ich in der Leichtigkeit und 
dem Fluſſe der Samben weiter gelommen bin. Dad Stüd 
ſelbſt ift voll Theatercoups und verfpricht wohl eine gute 
Aufnahme. Bejondere Mühe habe ich mir mit einem Monn- 
loge der Zoni, den ich in Stangen gejchrieben habe, gegeben. 
— Heut geb’ ich 's an Palfy, und wenn die Cenfur nicht zu 
viel ftreicht, da einige ftarke Aeußerungen nicht zu vermeiden 
waren, fo Hoff’ ich es bald zu ſehp. 
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Meine Heinen Ruftfpiele werden nicht gedrudt, indem ich 
mich von We nicht an den Pranger eined fchlechten, fehler 
Haften Druds ftellen Iafjen will. Blos die irgendwo fchon 
gebrudten müffen ald Xertbücher nachgedrudt werden, und 
fo entgeh’ ich, Gott Lob und Dan, diefer Verzerrung. 

Sch babe jetzt freien Eintritt in die Theater, was mir 
fehr viel erfpart, da ich Doch alle Abende, wenn auch nur auf 
eine halbe Stunde, hineingebe. 

Sobald ih die Manufcripte zurüd babe, fende ich fie Euch 
Durch eine Gelegenheit, die ih in 8—12 Tagen emwarte. 
Dfuel grüßt. — Der Herzogin babe ich gefchrieben. 

Meine nächte Arbeit fol das Wagftüd fein, eine Ahnung 
auf'3 Theater zu bringen. — Ich ehe alles das für Borar- 
heiten zu „Sonradin” an, um in Spradhe und Ausdrud ge- 
übter in die Schranken treten zu dürfen. 

Heut über acht Tage ift „Der Nachtwächter" zum erften 
Mal. Sch bin fehr begierig auf feine Aufnahme. Dchfenheimer 
fpielt vortrefflich, und Rooſe ala Student läßt nichts zu wün- 
{chen übrig. — Ich komme mir jegt vor wie Wilhelm Meifter, 
befonder® wenn ich in den Proben bin. Dean merkt erft auf 
dem Theater und hinter den Couliffen, was an der Sache ift, 
und wie weit der Dichter geben darf. Wenn man feine 
Armee nicht kennt, kann man fie nicht commandiren und noch 
viel weniger damit fiegen. Gehabt Euch wohl. 

Theodor. 
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Wien, am 29. Februar 1812. 
Ihr Lieben. Geftern war ich in Richard Löwenherz von Gr 
try. Die alte Ballade vom Richard ift ald Hauptmelodie di 
Stüdes fehr ſchön benutzt. Die Campi fingt troß der 24 Küı 
der, die fie gehabt Hat, noch immer frifch weg ihre Roufade 
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Mein „Nachtwächter” erhält fi immer noch bei vollem 
Haud. Er wird aber zu fehr jtrapazirt, man follte ihn nicht 
fo oft Hinter einander geben. 

Meine „Toni“, die Ihr mit Hammerdörfern bekommen 
foltt, it bei der Genfur. Mit der „Sühne” bin ich fertig, 
und hätte nicht geglaubt, daß auch der gräßlichite Stoff fo vielen 
Eindrud auf meine Nerven machen könnte. iſt eine verfluchte 
Sache um die Verſinnlichung einer empörenden Situation. 

Morgen fpielen die Keinen Mädchen bei Humboldts meine 
„Blumen”*. Ich bin jehr begierig, wie ed der Humboldt 
gefallen wird; doch können ſolche graziöfe Kinder auch das 
Unbedentendfte bedeutend machen. 

Der Frühling ſchaut fchon überall über die Berge. Sch 
freue mich unendlich auf das Frühjahr, ed foll und muß gar 
zu ſchön in Wien fein. Bielleicht geh’ ih dann einige Zeit 
aufs Land, wo ich den „Conradin“ angreifen will, da ich in 
der Stadt fobald nicht zu diefer ruhigen Potenz kommen möchte. 
Sept hab’ ich ein Kuftfpiel vor, was ein Pasquill auf viele 
Theaterdichter, auf mich und dad Publicum werden fol. Die 
Idee dazu ift nach Aller Geſtändniß überrafchend und neu. 

Sch möchte wohl eigentlich wiſſen, ob dad Komifche oder 
Tragifche meine bejjere Seite fei. Hier ftimmen die Meiften 
für dad Erſtere, ich felbft aber für das Letzte, obgleich ich ge- 
funden habe, daß die meiften jungen Dichter fich fälfchlich mehr 
für das Tragifche geeignet glauben, ſelbſt wenn es ihrer ganzen 
Natur entgegenfteht. Lebt wohl! 

Euer Theodor. 


*) Seite 159—171 abgedrudt. 
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Wien, am 26. Gebruar 1812. 


Ihr Lieben. Am Sonntage wurde mir die angenehme Ge- 
legenheit, die einen Humboldts meine Bagatelle (die Blumen) 
ganz allerliebft aufführen zu fehen. Die Eltern waren recht zu- 
frieden, und ed bat mich ehr gefreut, ihnen dieſes Vergnügen 
bereitet zu haben, da ich Beide immer mehr fchägen lerne. 

Meine „Sühne“ ift fertig, und nad) Aller Geſtändniß das 
Gräßlichſte, was man je gewagt bat. Was die Ausführung 
betrifft, fo kann ich wohl mit mir zufrieden fein. Der letzte 
Monolog, wo der Conrad feine Frau ermordet, ift ein leiden⸗ 
ichaftlicher Superlativ, und Das Gelungenfte, was ich nach 
meinem Gefühl gemacht habe. — Doch fürchte ich die Cenſur, 
da fie dad Verhältniß eined Manned, der ded nur todt ge- 
glaubten Bruderd Zrau heirathet, nicht billigen wird. Fiat 
justitia. Sch habe heute erfahren, daß meinem herzlichiten Sreunde, 
Friedrich M—, der an der Reife meines männlichen fefteren 
Charakters durch feine Zührung und Freundfchaft den beden- 
tendften Antheil bat, der Noth und Luft, Freud’ und Leid mit 
mir jederzeit brübderlich getheilt Hat, kurz, Dem ich viel, ſehr 
viel jchuldig bin, wegen einer Schlägerei, der er in Leipzig 


beigewohnt haben foll, ein Jahr Carcer zuerkannt worden ift. . 


Er bat nach Dreöden appellirt, da ihn diefe Strafe fehr un- 
glüdlich machen fann, inden er dieſen Sommer promoviren 
wollte. Wenn Du nun, lieber Vater, etwas für ihn thun 
fönnteft, jo zahlft Du eine Schuld, die ich ſchwerlich je tifgen 
werde. Für feine Bravheit und Rechtlichkeit kann ich mich 
mit Leib und Leben verbürgen. 

Dupont gefällt fehr, auch mir, dem fonft der Sinn für 
Zerpfichorend Reize nicht aufgegangen ift. — Sein „Zephyr 
eder der wiederkehrende Frühling” ift eine gar liebliche Com 
pofition. Polledro will in einigen Tagen ein Concert geben. 


— — — — — — m —— -. .- 
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Sch ſuche jegt emfig nach einem romantifchen Stoff zu einem 
fünfactigen Drama, da ich den Wienern gern zeigen will, daß 
es mir auch Dabei nicht an Kraft fehlt. Der „Conradin“ iſt 
ein Stoff, bei welchem ich von der Darftellung abſtraͤhiren muß, 
da der Papit und manche politifche Meinungen nicht ohne 
große Aufopferungen in’d Dunkle gejeßt werden Fönnen. 

Die Bürger von Pforzheim, Moritz von Sachſen, 
die Schlacht bei Detmold, find alles herrliche Stoffe, aber 
nicht für Wien, und ich will nun gerade etwas, wo id) dag 
Vergnügen der Aufführung genießen kann, und in feine Col» 
Iifion mit der Cenſur gerathe. Sch denke bei den Iyrolern 
etwas zu finden. 

Lebt wohl und grüßt dad Grüßbare. 

Euer Theodor. 


Bien, am 5. März 1812. 
Shr Lieben. Der ungarijche Leonidas, Graf Zriny, ift jebt 
mein Augenmerf. Es ift ein Stoff, der alle möglichen Erfor- 
dernifle eines gewaltigen Trauerfpield bat, und dadurch, daß 
der Heldentod einer entfchlofjenen Schaar die Kataftrophe 
bildet, befommt es jene große Anficht einer Todesweihe, Die 
mich in den Bürgern von Pforzheim jo angezogen hat. 
Uebermorgen mehr. 
Euer Theodor. 


Wien, den 9. März 1612. 
Ihr Lieben. Lange hat mir nichtd jo viel Freude gemacht, 
ald der Brief von Goethe. - Es thut dem jungen Herzen jo 
wohl, wenn der Meiſter an dem Lehrling jo warmen Antheil 
nimmt. Den Plan zum „Zriny“ jchreib’ ich ihm nach Karlabad. — 
17° 
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Morgen ziehen wir nach Böblingen, ich habe noch fo viel zu 
beforgen, daß ich Euch Mittwoch ausführlicher ſchreiben werde. 
Noch viel glüdlicher macht mich die Verficherung, daß Ihr den 
Sommer gewiß herkommt. Es giebt jo Mandyed, was ſich 
nicht fo gut fchreiben läßt, und was man doch fo gern fagte. 
Das Wetter ift göttlich, ich bin fehr heiter und kerngefund 
und denke recht fleißig zu fein. Grüßt Alle. 
Euer Theodor. 


Bien, am 29. März 1812. 

Ihr Lieben. Es bat mich jehr gefreut, daß Euch meine 
Stüde fo behagt haben. Hiermit fende ich Euch auch die 
„Sühne*, und will Euch mit dem nächften Briefe ein Schrei- 
ben an die Herzogin ſchicken. Beides mögt Ihr dann an Die 
Behörde gelangen Iaffen. — Beftimmt über die Stüde nad 
Gefallen; Fehler und Härten in der Diction und im Reime 
ift wohl der Bater fo gut, zu corrigiren. 

Mit meiner „Toni“ weiß ich noch nicht, wie ich daran bin, 
Man macht von Neuem Schwierigkeiten, nachdem man fchon Die 
befte Miene gefchnitten bat, fie paſſiren zu laffen. Seboch leb" 
ich noch der guten Hoffnung, fie am 11. k. M. aufgeführt zu fehen. 

Daß Euch Einquartierungen und andere Unannebnilichkeiten, 
die der Krieg mit fich bringen muß, yon ber ſchönen Idee, nach 
Wien zu kommen, abbringen fönnten, hab’ ich ſchon gefürchtet; 
ich denke aber, ed macht fich wohl noch. Weberlegt 's Euch 
nur recht deutlich, wie Schon Wien ift. 

Geftern präfentirte mich die Humboldt bet der Gräfin D—, 
einer gebornen Sachſin, und Ihr mögt felbft bedenken, wie lie- 
benswürbig fie fein muß, da ich michentfchloß, feidne Strümpfe an- 
zuziehen. Denn meine Antipathie gegen vornehme Gefellfchaften 





Briefe. 261 


and Gallakleider hat fich wo möglich noch verdoppelt, da man 
in Wien im Allgemeinen fehr bequem lebt. 

Morgen ift ein Declamatorium zum Vortheile der Wohl« 
thätigfeitö- Anftalten. Die Krüger deelamirt meine „heilige 
Dorothee”. Sch bin begierig, mit welchem Erfolg. Der lieben 
Mutter dan’ ich herzlich für die Worte der Liebe, Die ich von ihr 
empfangen, jo wie dem Bater für die Mühe, mir die Quellen 
zum Zriny aufzufchreiben. Im Zriny mache ich Gebrauch von 
der Erzählung einer ungarifchen Chronik, daß Eva, feine 
Gemahlin, bei dem letzten Audfall auf dem Pulverthurme mit 
einer Sadel ftebend, diefen mit dem ganzen Schloß und über 
3000 Türken, als fie ihren Gemahl fallen fieht, in die Luft 
Iprengt. Grüßt die Freunde. Lebt wohl. 


Euer Theodor. 


Am 18. April 1812. 

Ihr Lieben. Ihr kennt ja mein Glück! — Geftern wurde 
die „Zoni” zum erften Mal gegeben. Der Beifall war ungeheuer, 
jede Scene wurde beffatfcht, und am Ende hörte das Bravo⸗ 
rufen gar nicht auf. Die Adamberger wurde heraudgerufen. 
Alles gab fich unendliche Mühe, da ich von Allen gut gelitten bin. 
Die Kefenre fpielte außerordentlich fchön, Ochſenheimer ebenfalls, 
Korn fpielte herrlich, Alle aber übertraf Doch die Toni, und der 
Schuß, der zum Glück gut ablief, brachte das Publicum in ge- 
waltigen Enthuſiasmus. Man rief ſogar am Ende ded Stüdd 
wider alle Sitte meinen Namen. Seit langer Zeit hat fein Stüd 
den guten Erfolg gehabt. Heute fliegen die Gratulationen um 
mich herum, wo ich mich nur ſehen laffe. — Sch hatte geftern 
auch nicht die geringfte Angft, die Proben hatten mic) ficher ge- 
macht. Sch jchäme mich nicht, zu geftehen, daß es Doch eine jehr 
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angenehme Empfindung ift, wenn man fiebt, daß eine große 
Menge theilweife ſehr gebildeter Menfchen ſolchen Antheil an 
den Anfängen der dichterifchen Kraft nimmt. Sch hätte Euch 
geitern gern in einer Loge geſehen. — Das fchönjte Gefühl 
gewährt das Schaffen felbit, nächft dieſem ift die Freude, fein 
Merk mit Kiebe und Genauigkeit aufgeführt zu jehn, das Höchite, 
und dieſem folgt freilich die Weberzeugung, dag man auch in 
die Seelen Anderer gegriffen habe. 

Auch bei mir bewährt ſich der Sag, dab man mit einem 
leichten Sinn und frifchen Muthe mit Jedermann auskommt. Alle 
Dichter klagen über Gabalen; ich Habe noch nichts davon empfun- 
den, denn ich mache Feine, bin mit Sedermann höflich und zuvor: 
fommend, und die Meiften haben mich fehr gern. Der Adam- 
berger gab der Gedanke, daß ich das Stüd für fie gefchrieben 
hatte, und daß ed ihren Namen trägt (fie heißt felbit Toni), 
ungewöhnliche euer. Auch ihre größten Neiderinnen waren 
entzüdt. Nun gebt 's mit frifhem Muth zum Zrinyg. — Lebt 
wohl, ftoßt morgen für mid) mit der Emma an auf gute treue 
Bruderſchaft, und freut Euch Eures glüdlichen 

Theodord. 


Am 30. Mai. 
Ihr Lieben. Goethe's zweiter Brief war fire mich ein großer 
Sreudenbote. Es hätte mich fehr geärgert, wenn ich mich in 
der „Sühne“ geirrt hätte, und das Publicun noch nicht beffer 
kannte, um von einer Arbeit Glüd zu erwarten, wo dieſe Hoff 

nung wider den Charakter der Menge ftreiten könnte. — 
H— bat mir einen recht unangenehmen Streich geipielt. 
Denkt Euch, er ift fort, ohne mir nur ein Wort zu fagen. Die 
Gelegenheit, mit der er gereift ift, muß fehr angenehm geweſen 
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ſein, da er fih nicht einmal Zeit nahm, von feinen alten 
Freunden Abfchied zu nehmen. Ich wollte ihm Manches an 
Ench mitgeben, und nun bleibt ed wieder liegen! Es ift mir 
fange nicht? fo Fatales paffirt. Leſ't ihm den Text recht derb, 
und er fol mir fchreiben. 

Ich habe einen Verfuch gemacht, die „Sühne” durch Die 
Cenſur zu bringen, doch zweifle ich an dem Erfolge. 

Das Wetter tft ziemlich rauh, und enthält fich zu meiner 
größten Zreude der Hige noch gänzlich. Eure vornehmen Gäfte 
ieid Ihr nun wohl los? Sch bin fehr begierig, wie Euch unfer 
Kaifer gefallen. Er hat für mich einen fo biedern Ausdrud von 
Nechtlichkeit und Treue im Geficht, daß ich ihn gern anſehe. 

Pie der lehte Sommer und der jebige mich jo verfchieden 
begrüßen! Damals war ich Frank und ſchwach, und ein roher 
wilder Burfche obendrein, der fich in feichter Gefellfchaft von 
Studenten herumfchlug, und jeßt bin ich fo ftark und friſch, und 
glüdtich überdies, und etwas abgefchliffen von Zeit und Menſchen. 

Lebt wohl. 

Euer Theodor. 


Döplingen, am 6. Juni 1818. 

Ihr Lieben. Endlich ift ed mit mir und dem „Zriny“ zum 
Durchbruch gelommen. Am verwichenen Mittwoch hab’ ich an- 
gefangen audzuarbeiten, und bin jegt im zweiten Aufzug. Wun- 
derlicher Weiſe find mir die türkifchen Scenen, vor welchen ich 
eine befondere Furcht gehabt Habe, beffer gelungen, als die chriit- 
lien. Der Monolog von Soliman, gleich die zweite Scene, 
Toll mir hoffentlich keine Schande machen. — Ich arbeite Alles 
im Garten, wo ich auch jebt diefen Brief fchreibe. Ein Kafta- 
nienwäldchen breitet die nöthige Kühlung um mich her, und bie 
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Guitarre, die hinter mir am nächſten Baume hängt, beſchäf⸗ 
tigt mich in den Augenbliden, wo ich ausruhe. — Das Frühe 
aufftehn hab’ ich endlich auch gelernt. 

Wenn meine Productivität nicht jehr bald nachläßt, was ich 
nicht Hoffe, da ich mehrere Monden ziemlich brache gelegen, ſo 
hoffe ich Euch bald vom Ende fchreiben zu können, wad nicht zu 
verwundern ift, da ich fehr viel vorgearbeitet habe, und die 
Samben, Gott Lob und Dank, fich ziemlich in mich fügen ge- 
lernt haben. Wenn Weinling meinen „Alfred” nicht bald compo⸗ 
niren will, jo foll er ihn mir zurüdichiden. Sch würde dann 
nach den etwas verbefferten Anfichten, die ich jebt vom Theater, 
und vorzüglich vom Opernterte habe, Mehreres ftreichen, in= 
tem dad Ganze viel zu lang ift, und ed hier an’d Kärnthneri- 
ſche Theater geben, da ich von Beethoven, Weigl, Gyro- 
weg 2c. 20. unendlich) um Texte geplagt werde. 

Geſtern war meine „Toni“ zum neunten Male. Gyrowetz 
componirt eine Oper von mir, „der Kampf mit dem Drachen“. 

Wenn ich Euch noch um mich Hätte, fo möchte ich gern 
der Zeit zurufen, fie möchte ftill ftehen; denn man kann nicht 
glüdlicher und fröhlicher leben, ald ich jetzt. — Es hat Seder- 
mann feine Zrühlingsblüthen im Leben zu brechen, und mein 
Strauß ift bei Gott nicht der Fleinfte, und Eure Liebe das 
Immergrün unter den bunten Schweitern. 

Euer Theodor. 


Am 13. Juni 1819. 
Shr Lieben. Die Nächte find jetzt herrlich. Da häng' ih 
immer die Guitarre um, und fchweife in den nahen Ortfchafter 
umber. Aber ich kann Wien und feinen Umgebungen aud) di: 
Satisfaction nicht verweigern, daß ed außer feinen Reizen, Die 
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fehr in die Augen ftechen, auch noch viele Mücken (Hier Gölſen) 


hat, die den andern Theil ded Körpers bedienen. Lebt wohl, 


Euer Theodor. 


Am 24. Juni 1819. 

Shr Lieben. Heut früh hab’ ich den vierten Aufzug fertig 
gemacht, und denke mit dem fünften, den ich fchon viel im Kopf 
bearbeitet babe, übermorgen fertig zu fein. Der Soliman ift 
glüdlich zur Leiche gemacht. Im Ganzen find mir wohl die tür- 
tifchen Scenen beffer ald die ungarifchen gelungen. Sch ſchwanke 
jeßt jehr, ob ich das Stück an die Wien oder an die Burg gebe. 
Auf legterem Theater bin ich befannter, und habe eigentlich die 
Rollen der Helene und des Turanitfch für die Adamberger und 
Korn gefchrieben, auf erfterem habe ich vom Spectafel und von 
Grünern, der den Zriny unübertreffllich fpielen würde, viel 
zu erwarten, nur gingen die meiften andern Rollen unter. 
Ochfenheimer wäre auf beiden ald Soliman zu gebrauchen. 

Am Montag fpielten die Kleinen bei Humboldts mein Ge— 
legenheitsſtückchen zu des Vaters Geburtstag. Die Kinder 
haben unendliches Talent, vorzüglich Gabriele. 

Wenn Ihr zu Anfang Auguſt hier ſeid, ſo werdet Ihr der 
erften Aufführung meines „Vetters aus Bremen“ beiwohnen. 
Richtet Euch aber auch auf einige der letzten Tage des Juli 
ein, damit Ihr doch die Milder und die Siboni hören könnt. 

Wenn mein Brief vom Sonnabend zu fpät kommen follte, 
fo will id) im Voraus den Vater hiermit meine berzlichften 
Worte, die Wiünfche eines glüdlichen, ehrlichen Sohnes an's 
Herz gelegt haben. 

Grüßt die Freunde und denkt meiner zu jeder frohen Stunde, 
wie ich 's thue. Lebt wohl. 

Euer Theodor. 
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Am 11. Juli 1812. 
Ihr Lieben. Deinen Brief, lieber Vater, der mir unendliche 
rende gemacht hat, hab’ ich richtig erhalten. Ich erwarte nun 
mit dem nächften Briefe Die genaue Beftimmung Eurer Ankunft, 
der ich fehnlichft entgegenharre. Das Wetter tobt fich jetzt recht 
aus, fo dab man wohl Hoffen darf, Ihr werdet recht unge- 
tenbte Tage bier haben. Es tft wirklich bier eine Witterung 
eingetreten, Die man nicht Teicht fchlechter wünfchen Könnte. 
Die „Zauberflöte* ift jegt an der Wien gegeben worden, und 
äußerft brav. Die Xheaterverhältniffe haben bier eine große 
Veränderung erlitten, indeın Graf Palfy dad Burgtheater an 
den Zürften Lobkowitz überlaffen hat, der nun beide Hoftbeater 
dirigirt. Palfy wird um fo mehr mit Eifer für das Theater 
an der Wien, mad ihm bleibt, beforgt fein. — Es wäre nicht 
unmöglich, daß Ihr den „Zriny” aufführen ſähet. — Den 
„Alfred“ Habe ich bekommen, und in der Unbebolfenheit der 
Diction darin mein erſtes Wert mit väterlicher Strenge er- 
kannt. Er wird viel Aenderung erleiden müffen. 


Bei dem Preis von Lobkowitz zu concurriren gedenke ich 


wohl, nur feßt man Hier nicht viel Vertrauen auf die Sache, 
da die Richter nicht benannt find. Meine Idee war, eine lom— 
bardiſche Roſamunde zu bearbeiten, da ich in der Oper dieſen 
Hiitorifch-niederträchtigen Charakter mit unfchädficher Freiheit 
zu einem fehr muſikaliſchen machen kann. — Das erfte Finale, 
wo fie den Schwur thut, als fie aus ihres Vaters Schädel 
trinkt, Fönnte prachtvoll werden. Zuletzt müßte fie fich ſelbf 
ermorden, das ift nicht mehr ala billig. — Schlegel Hat mi: 

um einige Scenen meined Zriny für fein Muſeum gebete 

Er hat mir au manches Gute über den Zriny gejagt, un 

ich habe mit Vergnügen feinen Rath benugt. 
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Hat Kruft denn viel Lieder von mir componirt? — An 
Iyrifchen Sachen ijt übrigens bid auf eine Gattung died Jahr 
bei mir nicht fehr fruchtbar gewejen. Die Luft zu Balladen 
babe ich faft gänzlich verloren. — Grüßt Allee. — Lebt recht 
wohl, und kommt bald. 

Euer Theodor. 


Am 34. Juli. 


Shr Lieben. Ihr könnt nicht glauben, welche Freude mir 
Die gewiſſe Nachricht Eurer Reife und Eurer Ankunft gemacht 
bat. — In gehn Tagen fihen wir zufammen und fünnen und 
die Hände drüden. Sch bin noch nie fo lange von Euch ge- 
trennt geweſen! — Shr findet mich in Stoderau, und folltet 
Ihr früher, oder foviel Später kommen, daß ich an Eurer An- 
kunft verzweifelte, fo liegt bet der Linie ein Zettel von mir, 
der Euch den Gafthof nennt, wo für Euch Quartier beftellt ift. 

Da Ihr fo Spät nah Prag kommt, könnt Ihr ſchwerlich 
den „Better aud Bremen“ fehn, indem Kobermweind den erſten 
ſchon hier ſein müſſen. 

Die Humboldt und Schlegels freuen ſich ſehr auf Euch! Die 


"Humboldt trug mir an, ein Quartier in ihrem Haufe zu neh» 
. men, und Ihr folltet dann alle Tage bei ihnen effen. Sch bin 


ver Sache aber auögewichen, weil ich vermuthete, es Fünne Euch 
geniren, obgleich fie eine vortreffliche Frau ift, die und Alle 
fehr Lieb hat. — Wenn ich dem Bater ratben fol, jo nimmt 
er feinen Hut mit, die Hüte find Hier wohlfeil. She erſpart 


dadurch Gepäd, und ed reift fich auch in der Mübe Leichter. — 


Bringt mir doch meine Uhr mit, die Petichafte und Ringe 
daran hab’ ich in dem Schubladen des Tiſches, der fonft am 
linken Fenſter meiner Stube ftand, Liegen Lafjen. 








u 


Auf den Diepftag wird zum Namenstag des Fürften Odes⸗ 
calchi bei Kurländer meine „Sühne” mit audgetheilten Rollen 
gelejen. Die Adamberger die Klärchen, Korn den Conrad und 
Kurländer den Wilhelm! Sch bin begierig auf den Effect. 

Das Schreiben fommt mir jeßt fo überflüjfig vor, weil wir 
ja bald recht viel zufammen reden können. — In Prag liegt für 
Eud) ein Brief poste restante, doch will ich ihn fo einrichten, 
daß er auch Liegen bleiben Tann, wenn Ihr zu ſpät hinkommt, 
um ihn erhalten zu können. — Auf glüdlichee Wiederfehn. 

Euer Theodor. 


268 Briefe 


Wien, am 12. September 1812. 

Ihr Kieben. Ich habe noch nie bei einer Trennung von Euch 
folch’ eine Leere um mich gefühlt, eine Empfindung, die mid 
fogar für die erften Tage am Arbeiten verhindert. Nur bie 
Augenblide, wo ich bei der Toni bin, find mir wie helle Sterne 
in dem nüchternen Nebel aufgegangen. — Wenn Shr manchmal 
vielleicht Herzlichkeit an mir vermißt habt, fo trog Euch meine 
Außenfeite; zu warm, um ernft zu fein, und zu ftolz, um weid) 
zu fcheinen, geht ed mir oft fo, verfannt zu werden, wenn man 
nicht weiß, warum ich oft fo bitter und launiſch bin, Beides 
eigentlich nur ald Gegenmittel meiner überftrömenden Gefühle. 

Wenn ich bei der Toni bin, jo fprechen wir immer von 
Euch. Sie küßt und grüßt Euch Herzlich. Die Tante ift jept 
echt heiter und bei guter Laune. 

Mein „Zriny“ ift noch nicht von Metternich herab. — Er 
wird num auf das Ende bed Octobers verfchoben. Geſtern war 
Probe von den Symphonieen und den Zwifchenacten. Sei 
vorzügliche Muſik, aber doch in's Ohr fallend. 

Einen Roman von Steigentefh, „Maria“, hab’ ich he. 
gelejen. Es ift ein niederbrüdended Gefühl, einen Menfchen v 
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Talent fo im Schlamm wühlen zu ſehen. Die Menfchen ' 
ſchlecht, aber die Nieberträchtigfeit ift fein Gegenftand 

Poeſie, und dad Lafter kann nie begeiftern. — Lebt wohl 

ſchreibt bald an 


den verlaff'nen Theodor. 


An 23. September 1812. 

Ihr Sieben. Mit dem Morgeh meines Geburtötages find 
taufend liebe Erinnerungen in dem Herzen erwadht; und we 
von allen könnte mir füßer fein, ald die an Euch, an Eure Li 
an Euer Andenfen in dieſer feftlichen Stunde. — Den erften G 
brachte mir 9—, indem er mir in Deinem Namen, lieb 
Bater, eine fhöne tonkräftige Guitarre überreichte. Zugleich h 
meine gute Toni ihm einen Rofenftod, ein Guitarrenband 
der Aufſchrift: Zum Angebinde von Deinem Vater, und 
wunderzierliched Armband von ihren Haaren, mit unfern 9 
natöfteinen geziert, für mich übergeben. Gleich darauf erfd 
Baumannd Diener, und brachte mir Eure lieben Gefchente, 
ich in diefem Augenblide ſchon an mir trage. — Taufend T 
Euch Men, für die Ueberraf gung! ich Habe mir babei fo Te 
träumen innen, ich wäre ſchon bei Eu, und könnte C 
meinen Dank in einer herzlichen Umarmung ausbrüden. 

Noch nie Hat mich ein 23. September fo glüdlid) gefuni 
Der Kranz der Liebe ift um mich gefchlungen, und alle Blut 
die Ihr in mir erzogen Habt, Hat bie Sonnenzeit meines hei 
ften Gefühle, Hat meine Toni mir zum ewigen Frühling au 
tüßt. — Ich fordere ben auf, ber glücklicher fich rühmen kann 

Ich denke diefe Woche mit der „Hedwig“ fertig zu wer‘ 
Die Menge Stoffe, die fich jet mir zudrängen, verhindert ı 
oft am ruhigen Arbeiten. 
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Nened wüßt' ich nicht, es fällt mir auch nichts ein, und 
das Gefühl meines Glücks, das mich heut jo Har, fo herzlich 
anjpricht, verbietet mir ulle andere Gedanken. — Sendet mir 
Doch etwas von meinen langen Haaren, die die Mutter noch 
aufbewahrt, ich möchte der Toni gern ein Armband daraus 
machen laffen. — Bergeßt ed nit! — 

Mas ich gejehen habe von Euern Bekannten, grüßt Alles 
recht herzlich. — Toni fehreibt ſelbſt, Doch grüßt und fügt fie 
Euch Alle auch durch mich. — Heute Mittag trinkt Ihr meine 
und Toni’d Gejundheit, das weiß ich; ich ſtoße im Geiſte mit 
an. — Euer glüdlicher dankbarer 

Theodor. 


’ Am 31. October. 


Ihr Lieben. Endlich ift der „Zriny” aud der Cenfur, und 
ich habe mich über allzugroße Streichereien nicht zu beichweren. 
Die Rollen werden morgen vertheilt, und in vier Wochen ift 
die Aufführung gewiß möglid). 

Die „Rofamunde” habe ich angefangen, und ende heute noch 
den zweiten Aufzug. Nach meiner Luft und dem fchon Fertigen 
zu urtheilen, möchte ich ed im Voraus fiir mein gelungenftes 
Werk halten. — Zwei Monologe der Rojamunde find mir 
recht geglüdt. Nun hab' ich im dritten Act eine ſchlimme 
Klippe zu vermeiden, nämlich das leicht in's Carricaturmäßige 
Berfallen bei dem jchnellen Wechjel von Roſamundens Stim- 
nung, als fie erfährt, Heinrich fei ſchon vermäßlt. 

Jetzt find die Proben zu der großen Academie, der Auffüh- 
rung des „Aleranderfetes”, angegangen. 500 Dilettanten werden 
die Production bejorgen. Allein 70 Bäffe, deren einer ich bin. 
Dad Ganze iſt zum Vortheil der Gefellfchaft adeliger Frauen. 
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Bis jegt beitanden die Proben in den einzelnen Stimmen-Ab- 
theilungen; fo haben wir Bäffe zweimal ganz allein probirt. Sch 
kann nicht bejchreiben, wie gut ed geht, wenn man bedenft, daß 
wir noch nie zufammen gejungen haben. Es iſt aber ein Eifer, 
eine Begeijterung da, Die man fchwerlich anderswo finden würde. 
Streicher dirigirt da8 Ganze; er iſt Enthufiaft im höchſten Grabe. 
Morgen ijt die erfte allgemeine Probe der Singftimmen. Einen 
großen Effect in dem einen Chor macht das audgehaltene con- 
tra Es der Bäffe, was durch die Menge der Sänger zu einer 
Fräftigen metallenen Stärke anwäcft. Die Muſiker von Pro- 
feffion ärgern fich fehr über unfern Eifer. Die Singpartieen 
bat Streicher gleich mit dem Steindrud anfertigen laſſen. Wirt: 
ich ehrwürdig im höchſten Grade ift dieſe Gejellfchaft adeliger 
Frauen, die 2000 wirklich befchäftigte und 14,000 zahlende Mit- 
glieder bat; dennoch erjtredt fie fich jetzt nur über die Provinz 
Oeſtreich. — Alles grüßt beftend. Toni fehreibt ſelbſt. 
Lebt wohl! 
Euer Theodor. 


Am 14. November 1812. 

Shr Lieben. Mit der „Roſamunde“ bin ich glüdlich fertig. 
Einige geben ihre Vorliebe dem Zriny, andere der Rofamunde, 
für mich jelbjt ift fie noch zu neu, um parteilod darüber zu 
urtheilen. 

Zange hat die Rolle des Soliman zurückgeſchickt, wahrfchein- 
ich einen heimlichen Bertrage mit dem Zürften Lobkowitz ger 
mäß, der ihm verbietet, an der Wien zu fpielen. Ochſenheimer 
übernimmt fie jeßt, freilich zu meinem Nachtheil in der guten 
Meinung des Publicumsd, das leicht zufrieden ift, wo es nur 
den Namen Lange lieft. 
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Unfere Proben im großen Ritterfaal in der Burg haben ihren | 
Anfang genommen. Bei beiden war der Kaifer und die Kaiferin | 
son Anfang bis zu Ende anweſend. Es macht einen ungeheuern 
Effect. Schwierig wird das Tactiren für Streicher, da er fo weit | 
von Schupanfed, der dad Orcheſter dirigirt, fteht, daß die Ent- 
fernung immer Anfangs einige Differenz zwifchen dem Vocale | 
und Snftrumentale im Tacte macht. Die Arten find intereffanter, 
ald ich gedacht habe, und werden ſehr brav gefungen, jedoch | 
würde ich einige weglaflen, wenn ich etwas zu fagen hätte. Es | 
fommen z.B. drei Baß-Arien auf einander, ohne auch nur einen 
Chor dazwifchen zu haben. Der Kaifer hat fih fo an und | 
ergößt, daß er nach geendigter Probe den Fürften Trautınannd- Ä 
dorf herunter fandte, um und feine Zufriedenheit zu erkennen | 
zu geben, und zugleich der Gefellichaft zu verfündigen, er nehme | 
alle Koften der Produetion auf fi, fo dag nun der reine Er⸗ 
trag an der Kaffe gleich für die Armen bleibt. 

Toni ift recht wohl, und grüßt Alle herzlich. — Lebt wohl. 

Euer Theodor. 


Am 21. Rovember 1812. | 
Ihr Lieben. Zriny fol heut über 14 Tage fein, wenn die 
Dpern-Gefellfehaft nicht wieder gegen mich cabalirt, die mit | 
aller Gewalt den „Naphtali” noch vor meinem Kinde aufführen | 
will. Doch denke ih, Palfy foll diesmal den Unbeugfamn | 
machen. Mit der „Hedwig“ fieht ed nicht fo gut aus. Unter | 
drei Wochen ift wohl nicht daran zu denfen, wenn der Fürft, | 
der morgen zurückkommt, nicht einen Machtfpruch thut. 
Meine „Roſamunde“ wird mir immer lieber. Pichlerd, Korn 
Weißenthurns, Kurländer, kurz Alle, außer Humboldts, ziehe 
die Rofanıunde dem Zriny weit vor. Ich glaube jetzt auch m 
Sicherheit die Rofamunde für mein Beſtes ausgeben zu könne 
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Humboldts fchienen aber wenig damit zufrieden zu fein; viel- 
feicht daß der kranke Herrmann, der jchwer am Nervenſieber 
darniederliegt, ſie zu ſehr verſtimmte. 

Ich muß noch etwas arbeiten, eh' ich fort gehe; das 
Můßigliegen amüſirt mich wenig. Die Wahl ſteht mir zwi⸗ 
ſchen einem fünfactigen Kuftipiel, „die Verlegenheiten“, und 
ver „Lombardifchen Rofamunde” ald Oper. 

Toni grüßt herzlich und ift heiter und gefund. Wir leben 
jetzt recht glücklich; ich rufe dem auf, der fich zufriedener nennen 
wart, a ala ich es bin. — Lebt wohl und grüßt dad Grüßbare. 

Euer Theodor. 


Un 28. November 1812. 

Ihr Lieben. Heute früh follte Kefeprobe- des „Zriny“ fein, 
doch fie wurde wegen Krankheit einiger Schaufpieler auf den 
Montag verlegt. Heute über ‚vierzehn Tage ſoll die Auf- 
führung fein, dann warte ich noch die „Hedwig“ ab und gebe 
fort”). Mit welchen ſchweren Herzen, mag ih Euch nicht 
beichreiben. Ich amüſire mich jetzt göttlich hier, bin immer 
auf eine Woche voraus engagirt, und fo zu fagen recht in der 
Mode. Bei Arnjteind werden jebt einige Scenen aus dem 
Wallenſtein einftudirt, und ich ftelle den ſchwediſchen Haupt- 
mann vor. 

Geftern war Generalprobe des „Aleranderfeftes“. Sch war 
als Zuhörer im Parterre und hatte mich vom Singen losge⸗ 
macht. Solchen Sturm der Begeifterung babe ich lange nicht 
gefühlt. Der Chor: „Brich Die Bande feines Schlummers“, 
— nein, über dieſen Chor geht nichts! 


*) Gr follte in Weimar fich einige Zeit Tang aufhalten, um unter 
Goethes Augen fih weiter auszubilden. 


IV. 18 
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Zur zweiten Aufführung wird nech Schufgens: „Bor Dir, 
o Ewiger”, und Bachs „Heilig" gefungen. 
Ich bin fehr wohl, fehr beihäftigt und ſehr vergnügt. 


wm Euer Iheober. 


Um 5. Deeember 1813. 


Ihr Lieben. Schon fing ich an, Anftalten zur Abreife zu 
machen, die ich auf Mittwoch über acht Tage feſtgeſetzt hatte, 
und dachte Euch fo am Weihnachtsabend zu überrafchen. Aber 
das Glück will ed andere. — Palfy bat es dem Penfiond- 
fonds abgefchlagen, ihm den Zriny“ ald Cinnahme zu über- 
Iafien, weil ihm das Stud zu viel Geld foftet und er die 
erfte Einnahme, am der ich obendrein meinen Antheil babe, 
nicht verfebenten will. Da nun contractmäßig der Penfiond- 
fonds in diefem Sabre noch eine Einnahme haben muß, und 
diefe Ginnabme muß ein newes Stüd fein, je wird Hals über 
Kopf der „Naphtali” noch einftudirt. Der ift alfo heut über 
acht oder vierzehn Tage, dann kommen acht Tage Theater- 
ferien, und weil alsdann in ber erften Woche des Jänners 
Niemmd viel in's Theater geht, wegen der Nenjahrs⸗Gratu⸗ 
Iationen, fo ift es eine hergebracdhte Regel, erft am 9. oder 10. 
dad erfte neue Stüd zu geben. Da ich Procente der Ein- 
nahme habe, bin ich freilich dabei intereifirt. Meine Abreiſe 
muß ich affo noch um fechd Wochen verfchieben. Sch fomnıe 
dann freilich erft im Febrnar nach Weimar, und verliere ſehr 
viel Zeit und Ruhe zur Arbeit, aber den „Zriny“ muß id 
doch ſehn. — In der That ift mir diefe neue Berzögerung 
jehr unangenehm, da ich ſchon Manches vom Abfchied über- 
ftanden glaubte, der mir nun doppelt fchwer wird. 
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Unfer großed Concert tft beide Male mit großem Enthu«- 
ſfiasſsmus aufgenommen worden. Laßt mich ſchweigen über den 
Effeet, den es auf mich gemacht hat; er war unendlid. Neun 
Stangen, die ih der Mufil zu Ehren gemacht Habe*), find 
som Publicum mit Beifall aufgenommen worden; Streicher 
war fo entzüdt, daß er mir mit Thränen im Auge dankte. 
Sch jchide fie Euch gelegentlih. Diefe Woche Hab’ ich viel 
Lob eingeerntet mit dem Vorleſen des Zriny und der Roſa⸗ 
munde. Schlegeld ziehen den Stoff des Zriny, aber die Be- 
handlung der Roſamunde vor. Bei der Pereira hatte ich bas 
danfbarfte und doch wahrhaft gefirhlvollfte Publicum von 
Allen. Ein Eirkel ded Grafen Fried Lie ebenfalls manches 
Schöne fallen; kurz und gut, ich bin fehr im Zuge. — Näde 
ftend ein Mehreres. 
Euer Theodor. 


J Wien, am 19. December 1812. 

Ihr Lieben. Euern Andeutungen zu Zolge, fee ich mich 
wieder in die gebörige Pofitur, um die Zeit, Die ich noch hier 
zubringen darf, nicht arbeitslos verftreichen zu laffen. Decius 
göttliche Todesweihe begeiftert mich, ich will mich prüfen, ob 
ich den Unterfchied zwifchen chriftlicher und römiſcher Helden- 
größe verjtanden habe. Die Studien Dazu werden mich lange 
Zeit beſchäftigen. — Ob ih gleich Eure Winke nicht ganz. 
verftehe, die mir meinen Lebeneplan bedeutend verrüden, fo 
folge ich ihnen doch um fo lieber, da fie mir den Aufenthalt 
an einem Orte vorjchreiben, an den ich mit fo vielen mannich 
faltigen Banden geknüpft bin. — 


*) 8b. I, ©. 198-200 abgebrudt. 
18° 
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Ich bin jet faſt täglich jo mit Beſuchen befcgäftigt, daß ich 
recht ſttreng und ſcharf Die Grenze zwiſchen meinem praktiſchen 
und geſellſchaftlichen Leben ziehen muß, da dieſes, von vielen 
liebenswürdigen Frauen unterſtützt, gar übermächtig in meine 
Freiheit eingreifen will. Bei der Pereira bin ich beſonders oft, 
und lerne ſie und ihre Couſine, die Marianne Saaling, immer 
mehr ſchätzen und hochachten als zwei große Ausnahmen innerer 
tüchtiger Bildung mit allen Borzügen der glatten Außenwelt 
geihmüdt. — Für den Weihnachtsabend, mo meine taufend« 
fältige Erinnerung Eure Zreuden umfchweben fol, habe ich 
unendlich viel mit Verſen und derlei Kleinigkeiten zu thun. 
— Für den Geburtötag meiner Toni habe ih mich malen 
laſſen; ich halte das Portrait für fehr glüdlich getroffen. — 

Zahllofe Grüße von mir und meiner Lieben an Euch; alle 
mögen Euch zum fröhlichen Feſte ummehen. 

Euer Theodor. 


Bien, am 26. December 1812. 

Ihr Lieben. Herzlichen freudigen Dank für Eure Ge 
fchente, die mir Baumann überfendet hat. Er kennt die Schwä- 
hen meiner Garderobe, und hat ich ſehr geſchickt mit Schnupf- 
tüchern, Halstüchern und einigen Strümpfen eingeftellt, da ich 
in diefen Punkten ziemlich für abgebrannt pafliren Fonnte, 
und fie doch jeßt, wegen der audgebreiteten Belanntichaft, 
nötbigft brauche. Hoffentlih Habt Ihr befommen, was ich 
durch Hollberg und Schönberg Euch gefandt. 

Auf den Mittwoch ift endlich „Zring“. Wenn Shr aljo 
diefen Brief befommt, hab’ ich ed ſchon überftanden. Mit der 
Proben bin ich zufrieden; die Muſik tft nicht bedeutend, abe 
jeher raufchend, das Coſtüm prachtooll, Decorationen ſchoͤn, Di 
Mafchinerie gut erfunden und gewiß voller Wirkung. 
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Den heiligen. Abend hab’ ich ſehr luſtig bei der Pereira 
zugebracht, wo und Allen befcheert wurde. Mir kam eine große 
Puppe zu, ald „Helene von Zriny“ ausitaffirt,. mit allen In⸗ 
ftrumenten zum Morden und Zerftören, und mit einem fehr 
artigen Gedicht von jchönen Händen. Geftern hab’ ich einen 
höchft angenehmen Mittag. bei der ſchönen G— — zu— 

gebracht. Kurz und gut, mir geht 's übermäßig wohl. 

Den eriten Gruß am heiligen Abend befam ich von der 
lieben Toni, die mich mit mehreren Kleinigkeiten gar zierlich 
überrafcht bat. Das gute Kind ift nicht ganz wohl, doch ift 
ed nur vorübergehend. 

Schreibt mir doc) über die dortigen Verhältniſſe ausführlich. 

Die Berfe, die ih alle zu Weihnachten Habe machen müſſen, 
gehn in feine Scheune; ich kann den Sand am Meere leichter 
an den Fingern herzählen. — Ein neues Talent ift hier in mir 
gewedt worden, nämlich das Erzählen von @eiftergefchichten. 
Ich habe mir zwei ausgedacht, die eine, „Die Tauben“, bie 
andere, „die Roſen“ benannt, die viel Auffehen machen”). 
Geftern empfing ich von .einem katholiſchen Geiftlichen, - mit 
dem ich mich Abends vorher über ‚alles Böfe im Menfchen fo. 
freimüthig ausgelaſſen hatte, daß wie recht herzliche Grennde 
geworden find, folgended liebe Gedicht: 

Steig’, junger Aar, Dich wird der Aether tragen, 

Den fonnewarmen Glanz trinkſt Du mit Luft, 

Und wie die Fittige die Lüfte fchlagen, 

So jchlägt das Herz Dir kräftig in der Bruft. 

Steig’, edler Aar, der Menfchheit gute Geiſter: 

Lieb’, Freundſchaft, Vaterland, Religion, 
Umfchweben Dich, und grüßen bald Dich: Meifter. . 
O, fei es ſtets nach Deutfcher Art, mein Sohn! 





) Seite 230 dieſes Bandes abgedruckt. 
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Der Lieb’ entfuhr dies heil'ge Wort, dies reine, 
D, dent’ es wohl, wie ich es adhtend meine; 

Der nene ält're Freund, mie nennt er Dich? 

Fort mit dem Namen! — Cines dränget mid: 
Gelingen foll Dir ftetd das Ungemeine, 
Und dazu fegne Dich mein Gott; er ift ber Deinel 

Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


Am 30. December 1812. 


Ihr Lieben. Beiliegender Komöbienzettel fagt Euch, daß Heute 
Abend „Zriny“ aufgeführt wird. Endlich! — Wir haben jehr 
fleißig Proben gehabt. Geftern 3.2. früh um zehn Uhr, und dee 
Nachts um zehn Uhr, und heut früh wieder. Den Eifer, mit dem 
Mes / geht, und der ungewoͤhnlich tft, darf ich blos ber perfünlichen 
Zeaneigung der ganzen Geſellfchaft zurechnen. — Ich veripreche 
mir viel! Die letzte Deeoration tft von ungeheurem Effect. 
Vünffelher Feuerregen, eine fürmliche Schlacht, Eva ſtürzt mit 
vier Türken fammt dem ganzen Schloffe in den brennenden 
Schutt. Kurz, ich hoffe, ed wird nicht fchlecht wirken. Die Logen 
find ſchon auf mehrere Male verfagt, lauter Ungam. — Heute 
fallen die entſcheidenden Würfel meines Glücks. Das Nächfte 
auf den Sonnabend. Gott gebe einen glüdlichen Schluß. 


Euer Theodor. 


Wien, am 1. Jänner 1813. 
Ihr Lieben. Ich glaube Euch nicht beffer zum ‚nenen Sabre 
Stüd wunſchen zu lönnen, ald mit der Nachricht, daß Zriny“ ſehr 
gefallen hat. Der erfte Act ging fehr gut, der zweite begeiiterte 
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a8 Publicum, der dritte erhielt ed in Diefer Stimmung, Der 
sierte ſank etwas Durch das Spiel der Weiber, das unter der 
Mittelmäßigkeit war, der fünfte jchlug mit dem legten Knall⸗ 
effecte wũthend drein. Grüner war ſchon nad dem zweiten 
Aufzage Herausgerufen worden, man rief ihn am Schluß mie- 
der, und drauf mich. Ich wollte nicht gehen, weil faſt fein 
Beiſpiel ift, dab ein Dichter, ber nicht zugleich Schauſpieſer 
‚gewefen wäre, herauögerufen warb; Grüner zog wich ‚aber 
hinaus. Ich wurde jehr enthufiaftiich begrüßt, und weil doch 
ein Dichter nicht ſtunm fein darf, jo nahm ich mir den Muth 
und ſagte Einiges. Es lautete ungefähr alfo, ich ſelbſt Habe 
es nicht behalten, ich folge aljo der Tradition. „Ich fühl':es 
Deutlich in mir, daß ich Diefen ſchönen Zuruf nicht meiner 
ſchülerhaften Muſe, nein! nur dem frhönen Eifer des edlen 
Künftlervereing und dem begeifternben Andenken. an die große 
That einer großen Nation zu verbanten habe." — Das Gefühl, 
Das ich bei der Borftellung Har hatte, es ſei Manches zu ge 
dehnt, und große Wiederholungen nit feltey, bewog mich, 
zu ftreichen. 3 kam fo dem allgemeinen Wunſche entgegen, 
2a bie Voritellung bis Halb elf Uhr gedauert ‚hatte, und bie 
Zeute gera vor zehn Uhr zu Haufe find. — 

Diefer Aenderung verdanke ich hen verdoppelten Beifall bei 
Der zweiten ‚und dritten Vorftellung. Helenens Tod macht 
großen Streit. Den Meilten ift ex gar zu fürchterlich. Ich 
däugne ed nicht, der Eindrud war jelbit für mich nicht ohne 
geheimen Schauer. — 

Die erſte Theaterprobe zur Hedwig“ war heute. Auf ben 
Donnerftag iſt die. erſte Aufführung. Gott gebe mir ein gleiches 
Glück. Das alte Zahr hat für mich fo ſchön geendet, wie das 
nene fchön begann. uch beisherre der Himmel ein gleiches. 
Saft Mes. — (mer Theodor. _ 


280 Briefe 


> Wien, am 9. Jänner 1818.  « 

Ihr Lieben. Ich babe Euch heute Manches zu erzählen, 
was‘ Euch freuen wird. Erſtens ließ mich am Sonntag ber 
Erzherzog Karl durch feinen Adjutanten abholen, um ihm 
vorgeftellt zu werden. Er ſprach über eine halbe Stunde auf 
Das Gütigfte und Herzlichfte mit mir, geößtentheild über Literatur, 
zulegt aber über Meinungen und Gefinnungen, wo mir das Herz 
gewaltig aufging, und ich frifeh von der Seele weg ſchwatzte, 
was ihn ſehr zu freuen fchien. Er entlieh mich mit den Worten: 
es ſei ihm lieb, fotch’ warkern jungen Deutichen -Tennen gelernd 
zu haben. — Ich’ rechne eB zu den fchönften Borfällen meines 
Lebens. — Zweitens babe id die Ehre, Ihnen, verehrtefte An> 
gehbrige, in meiner Perſon den kaiſerl. königl. Hoftheaterdichter 
Theodor Körner vorzuftellen. Wie ich erwartet hatte, geſchah 
ed.: Palfy machte mir Anträge, Lobkowitz erfuhr es, und lie 
mir dafſelbe vorfchlagen. - Wenn ich: in oͤlonomiſcher Hinficht 
beim Theater an der Wien gewonnen hätte, fo ift der Gewinn 
an einem gebildeteren Publicum und einem vollendetern Künſtler⸗ 
verein am Hoftheater hoͤher anzuflplagen. Draußen bürfte ip 
nur Souliffenreißer fchreiben, in der Stadt liegt das komiſche 


und tragifche Feld in gleicher Freiheit vor mir. Heut früh 


hab’: ich abgefchloffen. Sch Tiefere gwei große Stüde, wovon 
jedes einen Theaterabend- ausfüllt, und zwei Meine Nachipiele, 
und überneßme die fogenannten Bearbeitungen. Dagegen erhalte 
ich einen Jahrgehalt von 1500 Gulden W. W., und jede meiner 
Arbeiten über das Verdungene wird mir beſonders und fehr gut 
bezahlt, Habe auch Freiheit zu reifen, wenn ich will, ſobald 
ich nur meine Stüde geliefert habe. Der Contract ift vom 
1. Zänner auf drei Jahre geſchloſſen, und gefälft es mir länger, 
fo tret? ich in's förmliche Decret, und meine Peuſionsfähigkei 
wird vom Zage des Gontractichlufjes gerechnet. — Auf dief 


) 


nn ILL. — 


X 


Briefe 28i 


Weiſe ftehe ich mich, wenn ich nur halb fo fleißig bin, wie 
das vorige Jahr, gegen 3000 GM. mit allem Nebenverdienſte. 
Und nun ein Wort, warum ich Euch ‚nichts von den Anträgen 
fchrieb. Ich Tenne meinen Bater, und er hätte ‚mir gewiß 
widerrathen, weil er gedacht ‚hätte, ich jei von den Wunſch 
beftimmit worden, End) nicht länger viel Geld zu koften. Über . 
meine Freiheit ift gar nicht verkauft, ich habe einen ehrenvollen 
Doften, dem bedeutende Maͤnner vor mir fchon sworgeftanden 
haben, habe mein gewiſſes, ſattſames Einfommen, und die ſchoͤne 
Ausficht, nur meiner Kumft leben zu dürfen. Die drängende 
Zeit verlangt gewiß große Opfer von Euch, laßt mir das Gefühl, 
fie Euch nicht auch noch ‚zu erfchweren.: Sch werde ſchon wieder 
fommen und Eure Zreigebigkeit in Anſpruch nehmen, wenn ich 
in’& häusliche Leben trete. Dann mögt Ihr mit für die Enkel 
forgen, wie Ihr für den Sohn geforgt habt. Nun, Gott wird 
feinen Segen weiter geben; fire mich hätte ich num fchon etwas 
zu efien, und. wohl auch etwas mehr. — Toni grüßt herzlich. 
Lebt recht wohl und empfehlt mich den Freunden. 
Ener Theodgr. 
Am 13. Jänner 1813, 

. hr Lieben. Ich eile, Euch über die Aufführung und Auf- 
nahme: der „Hedwig” Die gebührende Nachricht zu erftatten. 
Der Dater wird Euch das Sujet erzählen, es ift-wirflich über 
ale Maßen gräßlich. Das -Publicum nahm am, 11., ald am 
Tage der erften Aufführung, die beiden erften Acte. mit. großer 
Spannung, üblichen Beifall und gebübrender Empfänglichkeit 
auf, Der dritte Act war den Leuten aber zu gräßlich, und fie 
Anßerten laut ihr Mißbehagen bei der fürchterlichen Situation, 
wo Hebwig den Rudolph erfchlägt, da Rudolph au viel Jn⸗ 
tereffe, theild durch mich, theils durch dad herrliche Spiel Kober- 
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Bien, am 9. Jänner 1818.  ı 
Ihr Lieben. Ich habe Euch heute Manches zu erzählen, 
was’ Euch freuen wird. Erftens ließ mich am Sonntag ber 
Erzherzog Karl durch feinen Adjutanten abholen, um ihm 
vorgeſtellt zu werden. Er fprady über eine halbe Stuabe auf 
Das Guͤtigſte und Herzlichſte mit mir, größtentheils über Literatur, 
azulegt aber über Meinungen und Geflunungen, wo mir das Herz, 
gewaltig aufgimg, und ich frifeh von der Seele weg ſchwaßte, 
was ihn jehr zu freuen ſchien. Er entlieh nrich mit den Worten: 
ed ſei ihm lieb, ſolch warkern jungen Deutichen kennen gelernt 
zu haben. — Ich rechne es zu den fchönften Vorfällen meines 
Leben®. — Zweitens habe ich die Ehre, Ihnen, verehrtefte An> 
gehbeine, in meiner Perfon den kaiſerl. königl. Hofthenterdichter 
Theodor Körner vorzuftellen. Wie ich erwartet hatte, geſchah ' 
ed. Palfy machte mie Anträge, Lobkowitz erfuhr es, und lich ' 
mir dafſelbe vorfchlagen. - Wenn ich: in dlonomifher Hinficht | 
beim Theater an der Wien gewonnen hätte, To tft ber Gewinn 
an: einem gebildeteren Publicum und einem vollendetern Künftler⸗ | 
| 
| 
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verein am-Hoftbeater Höher anzufdhlagen. Draußen Dürfte ich 
nur Souliffenreißer fchreiben, in der Stadt Itegt das komiſche 
und tragifche Feld in gleicher Sreiheit vor mir. Heut früß | 
hab' ich abgeſchlofſen. Ich liefere zwei große Stüde, wovon | 
jedes einen Thenterabend ausfällt, und zwei Meine Nachfpiele, 
und übernedme die fogenannten Bearbeitungen. Dagegen erbalte 
ih einen Jahrgehalt von 1500 Gulden W. W., und jebe meiner 
Arbeiten über das Verdungene wird mir befonders und fehr gut 
bejaht, habe auch Freiheit zu reifen, wenn ich will, ſobald i 
i& nur meine Stüde geliefert habe. Der Contract ift vom | 
1. Jänner auf drei Fahre geſchlofſen, und gefällt es mir länger, 
jo tret' ich in's foͤrmliche Decret, und meine Penſionsfähigkeit 
wird vom Tage des Contractſchlufſes gerechnet. — Auf dieſe 
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Weife ſtehe ich mich, wenn ich nur halb fo fleißig: bin, wie 
das vorige Jahr, gegen 3000 Gld. mit allem Nebenverdienfte. 
Und nun ein Wort, warum ich Euch nicht? von den Anträgen 
fchrieb. Ich kenne meinen Bater, und er hätte mir gewiß 
widerraiben, weil er gedacht hätte, ich jei von den Wunſch 
beftimmt worden, Euch nicht länger viel Geld zu koften. Uber 
meine Freiheit tft gar nicht verkauft, ich habe einen ehrenvollen 
Poften, dem bedeutende Männer vor mir ſchon vorgeftanden 
haben, babe mein gewiſſes, ſattſames Einfommen, und die ſchoͤne 
Ausficht, nur meiner Kunft leben zu dürfen. Die brangende 
Zeit verlangt gewiß große Opfer von Euch, Tat mir das Gefühl, 
fie Euch nicht auch noch zu erfchweren. Ich werbe ſchon wieder 
kommer und Eure Freigebigkeit in Anjpruch nehmen, wenn ich 
in’d häusliche Leben trete. Dann mögt Ihr mit für die Enkel 
forgen, wie Ihr für den Sohn gejorgt habt. Nun, Gott wird 
feinen Segen weiter geben; für mich Hätte ich num fchon eiwas 
zu efien, und wohl auch etwas mehr. — Toni grüßt herzlich. 
Lebt recht wohl und empfehlt mich den Freunden. 
Ener Theodgr. 


Am 13. Jänner 1813, 

Ahr Lieben. Ich eile, Euch über die Aufführung und Auf. 
nahme: der „Hedwig” die gebührende Nachricht zu erftatten. 
Der Dater wird Euch das Sujet erzählen, es ift wirklich über 
ale Maßen gräßlich. Das Publicum nahm am, 11., ald am 
Tage der erften Aufführung, die beiden erften Acte mit großer 
Spannung, üblichem Beifall und gebührender Empfänglichkeit 
auf, ber dritte Act war ben Leuten aber zu geäßlich, und fie 
äußerten laut ihr Mißbehagen bei der fürchterlichen Situation, 
wo Hedwig ben Rudolph erfchlägt, da Rudolph zu siel In⸗ 
terefie, theild durch mich, theils durch dad herrliche Spiel Kober- 
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- weint, erweckt hatte. Der Borhang fiel, dad Mißbehagen regte 
fich uiieher, doch als die Leute von der Empörung gleichlam 
zu Athem gelommen waren, brach es vaufchend aus, man rief 
fo Sange Koberweins und meinen Namen, vis Rooſe ald Re⸗ 
giffeur Hinausging, um dem Publicum anzuzeigen, es jet feinem 
engagirten Vitgliede der Bühne erlaubt, perfönlich zu ericheinen, 
was durch ein neues Edict der Dber-Polizei-Dirertion veran- 
laßt worden war. Geitern wurde das Stud wiederholt, und 
gefiel ungdeich mehr in den beiden erften Beten, befonders wurde 
mitten im Dialog fehr viel gpplaudirt, was dem Dichter immer 
güt, und im dritten brachte Aubolphs Ermordung ‚gerade die 
eutgegengefente Wirkung als das erfte Mal hervor, und wurde 
Heftig beklatſcht. Sch fefbft Hatte vor ber Borflellung naiv 
geftanden: ich Hoffe zur Ehre der Moralität und des guten 
Geichnadle des Publicums, es werde klanglos zum Dxrcus Hin- 
abgehn. Uebrigens bat wech eins meiner Stücke fo viel Auf⸗ 
ſchen gemacht als Died. — Gruͤßt Alles beftens 
Euer Thevvdor. 


Am 17. denkt an mid, da Hab’ ich meine füßliebe Braut 
zum erften Dial gejehn. 


Um 90. Jänner 1813. 

Ihr Leben. Meinen Brief mit ber Nachricht meiner Er⸗ 
nuennung zum 't. k. Hoftheaterdichter Habt Ihr num wohl er- 
Halten? Metn Leben geht bier den gewohnten fröhlichen Gang 
fort. Ich treibe wieder mit aller Gewalt Griechiich, und denke 
diesmal durchzukonimen. Große Arbeiten hab’ ich noch nicht 
mgefangen. Studien zum Decius und einige Kfeinigleiten für 
Gauttieater haben mich biäher befhäftigt. Graf Wartenbleben 
Hat mich befucht, um mir für die Aufmerkſamkeiten zu burfen, 
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die Ihr. für feine Schwefter gehabt Habt. Es freut mich ner 
vergnügted Leben. Mögt Ihr in ſechs Wochen nit 
anders ſprechen?). 

Bei Geymüller wird der „Bigaro* gefungen, wo ich mit⸗ 
finge. Morgen ift Spohrs „Süngftes Gericht“. Spohr Hat 
einen glänzenden Sieg tiber Rode davon getragen, und ift ber 
Held des Tages, was er bei Gott verdient. Ballluſtbarkelten 
babe ich bis jept giüdkich überwinden und hoffe ihnen auch 
fernerhin zu entgehn. Wenn man in Wien die Nächte nicht 
für fi hätte, fo wäre man durchaus ein allgemeines Get. 
Sch richte mir es nad und nach fo ein, daß ich zu Leuten, 
wo ih gern bin, auch ungeladen zum Eſſen kommen darf, ba 
hat man doch Zeit, vernünftig zu reden. — Alles grüßt. Toni 
empfiehlt ſich beftens. Euer Theodor. 


Bien, am 37. Jänner 1813, 

Ahr Lieben. Wie fehr glücklich macht mich Eure Zufrtes 
denheit mit meinem Looſe. Die guten Engel mögen die Keime 
bes Glücks in meiner Bruft zur guten Stunde gepflanzt und 
aufgezogen haben. 

Der Großvater meiner Braut ift vorgeftern geftorben! 
Der alte Mann lag nun feit achtzehn Monaten an allen 
Gliedern gelähmt, der Sprache und jeded andern Mittels, ſich 
verftändlich zu machen, beraubt, auf dem Krankenbette. Er 
ift 88 Jahr geworden, da kann man die ihren Zoll fordernde 
Natur nicht graufam nennen. 

Ich ftand an feinem Sterbebette. Die große Zaffung der 
Tante vor den Kisidern war das Chrwürdigfte, was ich feit lange 


®) Unbeutung auf den Gutſchluß, in's Feld zu geben. 
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mit erlebt habe. — Toni, mit ihrer heillofen Manie, fich .nie 
zu jchonen, fondern für alle Andern zu opfern, hat mit. einer 
unendlichen Charakterftärke alle Anitalten zum Begräbniffe, kurz 
alfes eigentlich Fürchterliche folcher Lagen auf fich genommen, 
und.ed mit grenzenloſer Ueberwindung durchgeführt. Nur gegen 
nich ließ fie fi aus, nur in meine Bıuft goß fie den ganzen 
Schmerz aus. Sie ift ein Engel! — Ich hoffe, ihre Nerven 
werben fie auch heute nicht verlaflen, da fie ſich trotz aller 
Einwendung die Gegenwart beim Einſegnen nicht nehmen läßt, 
und ich auch einfehe, daß ed fie ruhiger machen wird, babei 
geweſen zu fein, ald fern davon ihrer Phantaffe, die angegriffen 
genug ift, ganz freied Spiel zu Iaffen. Einige Tage Ruhe und 
Ueberlegung werben hoffentlich den alten Frieden bes Haufes 
wieberberitellen. — Sein Tod war ruhig und fanft. — Man 
ſollte Doch fo oft, ald man fönnte, an dad Lager eined Ster- 
benden treten, e3 giebt faum größere Momente. — 

Es rüdt ein großer Augenblid des Lebens heran. 
Seid überzeugt, Ihr findet mih Eurer nit uns 
würbig, was aud Die. Prüfung, gelte —. 

Empfehlt mic den Freunden. Gott befohlen. 

Euer Theodor. 


Am 10. Sebruar. 

Ihr Lieben. Baumann fagt mir, er fei fo albern gewejen, 
Euch zu jchreiben, ich fei Frank geweſen. Ich eile daher, Euch 
die nöthige Aufklärung darüber zu geben. Ein Haldweh, das 
id vier Wochen lang nicht geachtet hatte, wurde durch ei 
Borlefung meiner „Rofamunde” etwas heftig. Ich blieb e 
paar Tage zu Haufe, und gewann durch dieſes Opfer meiı 
vorige Freiheit zu fchluden und zu reden wieder. 
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Unfere dramatifchen Uebungen bei der Arnitein find durch 
die Krankheit der Pereira aufgefchoben worden. An Sekonda 
Bunt Shr fagen, daß die „Toni“ in diefen Tagen gedruckt 
herauskömmt, und ich daher Fein Recht mehr babe, fie in 
Manufcript zu verkaufen. Wegen ded „Zriny“ kann ich mid) 
jet noch nicht entſcheiden, da ich vieleicht einen Handel auf 
das völlige Eigenthum ded Manufcriptd eingebe. — 

Meine paar Worte zu Ende ded vorlegten Briefs bat der 
Bater ganz falſch verftanden. Was Du meinft, hat mir noch 
keinen unruhigen Augenblid gemacht. Ich Hatte ed auf den 
grogen Kampf der Zeit gemünzt. 

Spohr tft ald Concertmeifter und Operndirector am Theater 
an der Wien angeſtellt worden. — Eine treffliche Acquiſition. 
Er bittet mich ſehr um eine große Oper, vielleicht iſt es mit 
Lobkowitz einzurichten. Er hat die Idee des „Fauft“, und wenn 
es nicht zu verwegen iſt, fo möchte ich ihm wohl beiftimmen. — 
Für Beethoven bin ich um „Ulyfſes Wiederkehr” angeſprochen 
worden. Lebte Gluck noch, fo wäre das ein Stoff für feine 
Muſe. Unfer Mufitverein, der ſchon 600 Mitglieder zählt, wird 
in diefen Tagen feinen funfzig Perfonen ftarfen großen Aus— 
ſchuß wählen, der dann den engern von zwölf Diufilfreunden 
beftimmt. Die Pläne, die man bat, find etwas riefenhaft. Man 
fpricht von einem beftändigen Liebhaberconcert, von zwei großen 
Aufführungen des Jahres, von einem Gonfervatorium, und 
‚will obendrein einen befonderen Rieſenſaal bauen, wovon die 

Zeichnungen ſchon fertig find. Alles grüßt. | 
Euer Theodor. 
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Wien, am 6. März 1813. 

Liebfte Diutter. Das tft nun fchon das dritte Mal, daß ih 
nicht bei Dir bin, wenn Dich ein neues Jahr in ein neues 
Leben ruft. — Eh’ ich von Euch getrennt wurde, bätte ich nicht 
begreifen fönnen, wie mir Das möglich. werden follte, wie ich nicht 
wenigftend in der traurigen Abgefchiedenheit den Tag verfeufzen 
müßte, und jetzt fig’ ich 60 Meilen von Dir entfernt, und fühle 
doch nur eine freudige Empfindung in mir vorherrſchen. — Du 
haft es in Deinem legten Briefe ſehr fchön gefagt „wenn man 
ein treued ferneö Herz nur glüdlich weiß, jo ift man nicht von 
ihm getrennt”. — Wir find ed nicht, und Die fommende Zeit 
mag zwifcdhen und jchieben, was fie will, und cdhine- 
ſiſche Mauern aufthürmen, meine Gedanken fliegen 
darüber hinweg zu der geliebten Mutter, und be 
gegnen ihren Gedanken gewiß auf dem halben Wege. 

Sch Lebe hier ein ſehr glüdliched Leben, wie Du weißt. Bis 
um elf Uhr arbeite ich, dann geht 's zur Toni, von da geb’ 
ich effen, wohin ich gerade eingeladen bin, — gu Humboldts, 
Arcnfteind, Pereira, Geymüllers, Cichy, Baumann’, ꝛc. Dann 
mach’ ich ein paar Bifiten, geh’ entweder nach Haufe und arbeite, 
oder bringe meinen Abend theild im Theater, theild in Geſell⸗ 
ſchaften zu. Am bäufigften bin ich bei der Pereira, wo ein 
ſchöner Kleiner Zirkel, der aus ihr, der Saaling, der Gräfin 
Engel, Bartholdy und mir befteht, meine angenehmſten Stun- 
den berbeiführt. Entweder wird da blos geiprochen, oder ich 
leſe voor, man erzählt Gefchichten, die Damen geben und Stoi 
zu Liedern, und Bartholdy und ich fatteln den Pegaſus. Bi 
unferer Komödie babe ich der Tante gefchrieben. Ich hoff 
diesmal war’d auch ausführlich genug. 
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Wir erwarten eine große Veränderung bei unferer Directton. 
Paul ober Peter! gleichviel, verſtehen thut 's Keiner, 6 ift 
immer SFlickſache. — Ä 

Küffe den Bater und Emma in meinem Namen, denke an 
dem 11. an Deinen Sohn, der im Geiſt unter Euch iſt, und 
bfeib’ ihm nah’ mit Deinem Segen. 


Theodor. 


Wien, am 10. Mär; 1813. 


Liebiter Vater. Ich fchreibe Dir diesmal in einer Angelegen« 
beit, die, wie ich das feite Vertrauen zu Dir babe, Dich weder 
befremden noch erichredien wird. Neulich ſchon gab ich Dir einen 
Wink über mein Vorhaben, das jebt zur Reife gediehen iſt. — 
Deutschland ſteht auf; Der preußifche Adler erweckt in allen trenen 
Herzen ducch feine fürhnen Flügelichläge die große Hoffnung einer 
deutſchen, wenigſtens norddeutfchen Freiheit. Meine Kunft feufzt 
nach ihrem Baterlande, — laß mich ihr würdiger Jünger fein! 
— Fa, liebfter Bater, ich will Soldat werden, will das hier ge« 
wonnene glüdliche und forgenfreie Leben mit Sreuden binmwerfen, 
um, fet 's auch mit meinem Blute, mir ein Baterland zu er⸗ 
kämpfen. — Nenn’ ’3 nicht Mebermuth, Leichtſinn, Wildheit! — 
Bor zwei Fahren hätte ich ed fo nennen laffen, jekt, da ich weiß, 
weiche Seligkeit in diefem Leben reifen kann, jebt, da alle Sterne 
meined Glücks in Schöner Milde auf mich niederleuchten, jetzt iſt 
ed bei Gott ein würdiged Gefühl, dad mich treibt, jetzt ift es die 
mächtige Weberzeugung, daß fein Opfer zu groß fei für das höchfte 
menfchliche Gut, für feines Volkes Freiheit! Vielleicht fagt Dein 
beftochenes väterliches Herz: Theodor ijt zn größeren Zwecken ba, 
er hätte auf einem andern Felde Wichtigeres und Bedeutendes 
leiften Tönnen,: er ift der Menfchheit noch ein großes Pfund zu 
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berechnen fchuldig. Aber, Bater, meine Meinung ift die: Zum 
Dpfertode für die Freiheit und für die Ehre feiner Ration ift 
Keiner zu gut, wohl aber find Viele zu ſchlecht dazul — Hat 
mir Gott wirklich etwas mehr gld gewöhnlichen Geift einge- 
baucht, der unter Deiner Pflege denken Iernte, mo iſt der Augen⸗ 
did, wo ich ihn mehr geltend machen kann? — Eine große 
Zeit will große Herzen, und fühl’ ich die Kraft in mir, eine 
Klippe fein zu können in diefer Völlerbrandung, ich muß hin⸗ 
aud, und dem Wogenfturm Die muthige Bruft entgegendrüden. 

Sol ih in feiger Begeifterung meinen fiegenden Brüdern 
meinen Jubel nachleyern? — Soll ich Komödien fchreiben auf 
dem Spotttheater, wenn ich den Mutb und die Kraft mir zu- 
traue, auf dem Theater des Ernſtes mitzufprechen? — Ich weiß, 
Du wirft manche Unrube erleiden müffen, die Mutter wird wei- 
nen! Gott tröfte fie! ich kann's Euch nicht erfparen. Des Glückes 
Schooßkind rühmt' ich mich bie jept, ed wird mich jetzo nicht ver⸗ 
lafſen. — Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht viel; daß 
aber died Leben mit allen Blüthenkränzen der Liebe, der Freund⸗ 
fchaft, der Freude gef hmüdt ift, und DaB ich ed Doch wage, daß 
ich die füße Empfindung hinwerfe, die mir in der Ueberzeugung 
lebte, Euch feine Unrube, feine Angft zu bereiten, das ift ein 
Opfer, dem nur ein folcher Preis entgegengeftellt werden darf. 
— Sonnabendd oder Montags reife ich von hier ab, wahrfchein- 
lich in freundlicher Gefellichaft; vielleicht ſchickt mich auch 9. ale 
Courier. In Bredlau, ald dem Sammelplage, treffe ich zu ben 
freien Söhnen Preußens, die in ſchöner Begeifterung fich zu den 
Sahnen ihres Königs gefammelt Haben. Ob zu Fuß oder zu 
Dferd, darüber bin ich noch nicht entfchieden, und kommt einzig 
auf Die Summe Geldes an, bie ich zufammenbringe. Wegen 
meiner biefigen Anftellung weiß ich noch nichts gewiß, vermuth 
lich giebt mir der Zürft Urlaub, wo nicht, es giebt in der Kunf 
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Teine Anciennete, und komm' ich wieder nad) Wien, fo hab’ 
ich doch das fichere Berfprechen ded Grafen Palfy, das in 
Slonomifcher Hinficht noch mehr Vortheile gewährt. — Toni 
bat mir auch bei diefer Gelegenheit ihre große edle Seele 
bewiefen. Sie weint wohl, aber der geendigte Feldzug wird 
ihre Thränen ſchon trodnen. Die Mutter fol mir ihren 
Schmerz vergeben, -wer mich liebt, ſoll mich nicht verfennen, 
and Du wirft mich Deiner würdig finden. 
Dein Theodor. 


Humboldts, Schlegeld, und die meiſten meiner Zreunde 
Gaben bei meinem Entichluffe zu Rathe geſeſſen. Humboldt 
giebt mir Briefe. Sch fchreibe Euch auf den Montag noch einmal. 


Wien, am 13. März. 


Liebſter Vater. Uebermorgen veife ich ab mit einer ſehr 
angenehmen Reiſegeſellſchaft. Ich habe von Fürſten Lobkowitz 
das ſchriftliche Verſprechen, ſobald ich zurückkomme, und es mir 
gefällig tft, in die alten Bedingungen als k. k. Hoftheaterdichter 
eintreten zu dürfen. So habe ich aljo den Rüden frei. Geld 
glaub’ ich auf ein Sahr genug zuſammen zu haben. Baumann 
wird Dir eine Rechnung von mehreren hundert Gulden fenden, 
Conto's mancherlei Art, die ich nicht bezahlt Habe, um mich für 
den Augenblid nicht zu ſehr zu entblößen. Habe die Güte, ent- 
weder dad Geld Dazu von den 600 Thalern zu nehmen, von denen 
Du mir einmal gefprochen haft, oder von dem Buchhänpler- 
‚Honorar für den „Zriny“, welchen ich wünfchte an Gotta geſchickt 
zu wiffen.. Beigel wird Dir gewiß, oder auch Böttiger, Die falſch 
geſchriebenen türkifchen Namen corrigiven, andere Heine Feilen 
übernimmt Du wohl ſelbſt. — Hedwig, die Gouvernante, 
Sofeph Heyderich und der Better aus Bremen babe ich an 

IV. 19 


— "re 


— om 


290 Briefe 


Wallishaußer als zweiten Theil meiner dramatlfiien Beiträge 
übergeben. Zwölf Eremplare des erften Bandes erhaltet Ihr 
nächftens, wahrfcheinfich durch Arneld. Eins auf Belin bitte 
ich für die Herzogin fchön einbinden und ihr überfenden zu. 
Iafien. Bei vielen habe ich den Namen defſen dazu gefchrie- 
ben, der es befommen fol. Das an die Malaria wird nad 
Leipzig an den Advocat Schreckenberger abdreffirt. 

Ich Habe jebt Gelegenheit gehabt, zu ſehn, wie ich doch 
bier von vielen Renten recht fehr geliebt werde. Der gute 
Streicher gab ſich alle Mühe, mich durch feine Gemeinſprüche 
in das Gleis der Bernunft, wie er fagte, zurüdzuführen. 
Schreibt doch an Toni etwas Berubigendes, befonders foll ihr‘ 
die Mutter etwad wegen der Geſundheit rathen,; das arme 
Kind ift wirklich mager geworden. — 

Der Abjchied von Wien Liegt noch gewitterbumpfig auf 
meinem Herzen! — Wäre das fchon überftanden! — Warum 
muß die grade Straße der Pflicht unbarmherzig manch ftilles 
Blümchen niedertreten, dad gern am Wege aufgeblüht wäre? 
— Es heißt, wir marfchiren nad Sachfen; ich weiß nidt, 
ob ed Euch angenehm ift, mich fo wiederzufehn, wenigftens 
Hoffe ih, Euch in den für mid Tiebften Berhältniffen dort zw: 
finden. 

Sreitag früh denke ich in Breslau zu fein. — Behüte Euch 
Gott, und fegnet mich, wenn auch ein paar Thränen mit drein 


fallen follten. — 
Euer Theodor. 


Zobten, am 26. März 1813. 
Ihr Lieben. Da ich noch nicht beftinnmt weiß, in welch 
Lage Euch der Brief finden wird, fo kann ich andy noch ni 
viel jagen. Ich bin frifch und gefund, und freue mich bes nen 





Wirkungskreiſes. Hoffentlich ſeh' ih Euch bald; ich bleibe 
nicht müßig, und, unfer Major feheint mich tüchtig brauchen 
zu wollen. In Gotted Namen. Um die Hände in den Schooß 
zu legen, warb ich nicht Soldat. Geßlern Hab’ ich, gejehn 
und geſprochen. Er war ehr heiter und zufrieden mit mir. 
Sch babe ihn faft nie vorher fo Tiebenswürdig gefunden. Das 
Corps fingt ſchon viele Lieder von mir, und ich kann Euch 
gar nicht befchreiben, wie angenehm das Verhäͤltniß ift, in 
dem ich lebe, da die gebilbetften und ausgefuchteften Köpfe i 
aus ganz Deutichland neben mir in Neih’ und Glied ftehen. \ 
Man könnte einen großen Plan mit Iauter Schriftitellern aus⸗ “ 
führen, jo viel ftehen bei den Schwarzen. Es gilt ein gro- 

Bed Werl. Wer fein Sandkorn nicht mit dazu legt, ſoll ſich 

nicht in feinem Schatten freuen dürfen. Gott ſchütz' Euch, 

Glück auf! Uebermorgen marfchiren wir, morgen werden wir 

in der Kirche eingejegnet. 
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Euer Theodor. 


NReichenftein, am 13. April 1818. 
Ihr Lieben. Wir Liegen bier und fchneiden — Sped, und 
feine Seele ruft und weg! Obendrein Rafttag, und vier 
Stunden von Dresden. Die Briefe beforgt, grüßt Die 
Freunde. Sch bin ganz wohl, und Liege glüdlicher Weife mit 
Reck und Diädel zufammen. Wir find fo frei, dem General 
Gerddorf feine Hafen wegzufchießen. Der Soldat will auch 

leben. Glück auf! \ 
Theodor. 


Leipzig, am 18 April 1818. 


Idcr Sieben. Ich bin feit geftern früh Hier, Habe mich bei 
Kunzens einquartieren laffen, bin gefund wie ein Fifch, und ſehr 
19° 





299 Briefe 


heiter in all den Erinnerungen einer Zeit, die mir in fo man⸗ 
eher Beziehung fehr werth und theuer ift. — Herzlichen Dank 
für Eure Beſorgniß, mich fo rüftig und forgenfos ald möglich 
zu machen. 

Peiner guten lieben Emma meine berzlichiten Wünſche zu 
ihrem Geburtötage. Gedenkt meiner freundlih. Sch habe 
heut Feldwebeldienft zu nerrichten, und bin beöwegen außer 
ordentlich beichäftigt. Verzeiht die Kürze der Zeilen. Alles 
grüßt. Glück auf. Euer Theodor. 


Leipzig, am 23. April 1813. 


Ihr Lieben. Noch find wir bier. Ich befinde mich außer⸗ 
ordentlich wohl, habe zwar ſehr viel zu thun, weiß aber doch 
den Geſchäfte manche Stunde abzuftehlen, wo ich in angeneh- 
mer Geſellſchaft vecht fröhliche Zeit verlebe. — Schidt mir doch 
ſogleich mein Gedicht „Auf dem Schlachtfelde von Aspern“ 
nebit der Ballade „An das Haus Deftreich“, jedoch unter der 
Adreſſe: Wilhelm Wenk, jur. Stud. im Fürftenhanfe. Sch Iafie 
alle meine freien Lieder drucken, und das babei. Aber ſo—⸗ 
gleich! Bin ich nicht mehr Hier, fo wird es Wenk beforgen. 

Eure Briefe Habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, 
grüßt Alles, und denkt heiter an 

Euern Theodor. 


Wittenberge bei Perleberg an ber Elbe, am 9. Mat 1813. 
Ihr Lieben. Ich Hoffe zu Gott, Shr habt die Gewißheit g 
habt, daß ich am 2. und 3. nicht mit dabet war, denn ohne Ro 
ſollt Ihr Euch Doch nicht ängftigen. Mich fchmerzt es fehr, da 
ich an diefen großen Tagen gefehlt Habe. Derweile fie ich hi 
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an der Elbe und recognojeire, und finde nichts, ſehe nad) | 


Weſtphalen über, und ſehe nichte, lade meine Piſtolen, und 
ſchieße nichts! — 

- So eben komme ich mit meiner Compagnie, mit der ich 
hieher zur Vewachung des Elbuferd commandirt bin, aus der 
Kirche. Wir haben communicirt. Der Prediger ſprach als 
Mann und deutfcher Chrift. Die Leute ſchienen jehr gerührt. 
Mir marſchiren in wenig Augenbliden von hier nach Lenzen. 
Was dort gefchehen wird, ob wir iibergehen werden oder nicht, 
weiß Niemand. Und Allen brennt e8 unter den Sohlen. 

Die Elbe ift Hier ſehr breit, Die Ufer aber find niedrig und 
nur durch die vielen Abwechjelungen in den Sarben der Gebüfche 
und ihrer freundlichen Dörfer angenehm. Havelberg jedoch, wo 
wir einen Rafttag hatten, ift ſehr romantifch und jchön. Der 
alte gothifche Dom, der and Ziegeffteinen fehr Fed gebaut iſt, 
macht einen hehren Eindrud, und die ungemeinen Krümmun⸗ 
gen der Havel erhöhen dad Wunderliche der Gegend um Bieled. 
— Grüßt die Freunde. Gott fei mit End. Glück auf! 


Theodor. 


Berleberg, am 15. Mat 1813. 
Ihr Lieben. Ich zweifle zwar an der Möglichkeit, Euch 
diefen Brief in die Hände gelangen laſſen zu können, doch 


will ich eine Gelegenheit nicht verfäumen, Euch) zu fagen, daß 


ich wohl und frifch bin. Gott wird weiter helfen. Meine 
Tagesgeichichte Euch zu erzählen, muß ich wohl friedfichern 
Zeiten und günftigern Verhältniffen aufbewahren. Der Him⸗ 
mel erhalte Euch fo gefund ald mich, dann find mieine wärme 
iten Wünſche erfüllt, und ich bin ruhig. 

Euer Theodor. 
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Schönhauſen an der Elbe, am 34. Mai 1813. 
Ihr Lieben. Ein gütiges Gefchid bringe Euch diefe Zei- 
Ien, die Euch fagen, wie beforgt ih um Euer Schidfal bin, 
wie wenig Ihr ed hingegen um das meinige fein dürft. Sch 


bin friſch und gejund, und freue mich meines thätigen Lebens. 


Außer der Affaire vom 12. Mai haben wir noch nichts ge⸗ 
hört. Mehr zu fagen verbietet mir die gänzliche Unwiffenheit, 
in welchen Berhältnifien Ihr Euch befindet. Gott fafle Euch 
diefen Brief zulommen, und ſchütze Euch. 

Euer Theodor. 


Blauen, am 14. Zunft 1813. 
Ihr Lieben. Ich ergreife jchnell die Gelegenheit, Euch 
Nachricht von meiner Gefundheit und meinem guten Muthe 
zu geben. Wie ich im Stillen grimmig bin, fage ich freilich 
nicht. Beiltegenden Brief an Toni bitt! ich zu beforgen. 
Bevor left ihn, er giebt Euch ein Bild meines Lebens. Gott 
fet mit Eu! Der Herr wird es ja wohl verwalten. 


Euer Theodor. 


Unfern Leipzig, am 18. Juni 1813. 
Euer Bohlgeboren*) nehme ich mir die Freiheit zu melden, 
daß, da Sie durch mancherlei Nachrichten über meinen Zujtand 
in Beforgniß fein dürften, ich Ihnen betheuern kann, ich fei ge- 
jund und noch mein eigner Herr. Ich denke von bier, aus diefer 
BVerficherungscaffe meines Ichs, ſogleich nach meinem zweiten 


*) Nach der Berwundung bei Kigen unter frembem Namen geichrichen, 
weil er dem Vater die Zuſchrift nicht fiher zukommen zu laffen mußte. 
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Baterlande, Doch bis jept nur nad) Karldbad zu wandern. Ich 
. bitte Euer Wohlgeboren, diefes meiner lieben Frau nach Wien 
zu melden, da mir vielleicht die Gelegenheit dazu fehlen follte. 
Laffen Sie ſich aljo durch fein Gerücht fchreden, ich lebe jeßt 
bei vortrefflichen Leuten, die mir jeden Schmerz vergeflen ma⸗ 
hen. Genehmigen Sie mit Ihrer ganzen Familie die Ber- 
Jicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 
Lorenz Juranitſch. 


Karlsbad, am 29. Juni 1813. 


Ahr eichen, Ich bin frei und in Sicherheit, zwar verwun⸗ 
wet, aber nicht bedeutend. Sulzer curirt mich, und edler Freunde 
nehmen fich viele meiner an. Könnt’ ich das Fahren ertragen, 
ih käme zu Euch, ich bin aber zu angegriffen von der Reife 
hieher, um mir nicht, ob auch unwillig, einige Tage Ruhe zu- 
geftehen zu müffen. Habt Feine weitere Sorge um mich, id 
nehme mich in Acht. Seht wohn’ ich im goldenen Stab, doch 
will mich die Ned in ihr Quartier nehmen, um mich 'beiler 
‚pflegen zu Fünnen. Gott fei mit Euch. Ich vermuthete Euch 
ſchon in Dresden, nach Juliens Nachrichten. Glück auf! 

Theodor. 


Karlsbad, am 2. Juli 1818. 


Liebſter Vater“). Meinenherzlichiten Wunfch, trener Freund, 
zu Deinem Geburtötage; Gott gebe Dir Dein nächſtes Feft im 
freien Baterlande zu feiern. Mit mir gebt ed immer befjer. Ich 
ſchlafe Die Nächte gut, und die Schmerzen find fehr unter 
vrochen und dann auch in der That unbedeutend. Die nichts- 
mwirdige Geſchichte Dir ausführlich zu erzählen, erſpare mir, bis 


*) Nach Zbpliß gerichtet. 


wir und fprechen; nur fo viel, Daß ich verwundet ward, ala ich, 
ohne den Säbel zu ziehn, die Schurken fragem-jolite, ob das 
der verfprochene Waffenftillftand wäre. Die Red überhäuft mich 
mit mütterlicher Sorgfalt; im Ganzen bat mich das Sntereffe 
fehr gefreut, das bier allgemein mir bewiejen wurde. 

Sobald ich geheilt bin, feh’ ih Euch in Töpfig; ich würbe 
jetzt feinen Augenblid zaudern, wenn ich durch das Fahren 
der Heilung nicht zu ehr entgegenarbeitete. Die Dörnberg 
erweiſ't fich fehr freundlich. — Der Mutter, Tante und Emma 
meinen herzlichſten Kuß. Allen Sreunden einen Gruß, Dir 
einen tüchtigen deutſchen Händedrud und die heilige Berfiche- 
rung, daß ich auch in den furchtbarjten Augenbliden der ver⸗ 
gangenen Tage der guten Sache auch mit feinen Gedanken 
untreu geworden bin. Dein Sohn Theodor. 
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Karldbad, am 14. Juli 1813. 
Ihr Lieben. Morgen früh reif’ ich mit dem Major Sar- | 
nowseky zur Armee. Wir find am 19. im Hauptquartier, und ' 
wenn fi mein militairiſches Schickſal nicht ändert, fo bin ich 
am 23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde ift heil, und da 
wir nicht die Nacht reifen, jo ift durchaus Fein Bedenken für | 
meine Geſundheit. Die Gejchichte unferd Weberfalls fteht im | 
würtembergifchen Bericht in Der Reipziger Zeitung ganz richtig; 
nur laſſen fie aus, daß General Fournier zwei Mal fein Wort 
gab, nichts Feindliched gegen und vorzunehmen. 
Meine Rettung hab’ ich größtentbeild W. in L.“) zu danfen, | 
auch E. in ©. und 8. in 8. nicht zu vergeffen. W.'s haben | 
fih außerordentlich edel benommen. 


*) In der Familie des Dr. Wendler in Leipzig fand Theodor eine ficheru 
Zuflucht, obgleich Leipzig von den Franzoſen beiegt und die Aufnabıne einck 
Zügomwer Jägers auf das Strengſte verpönt war. 


⸗ 
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Unſere Correſpondenz wird wieder etwas in Stocken gera⸗ 
then. Parthey mag ſehn, wie er Briefe durchbringt; er iſt 
für künftighin mein Poſtmeiſter. Hof’ bleibt für jetzt der ein⸗ 
ige Weg, nur fcheinen feine Briefe herausgelaſſen zu werden, 
da ich feit dem 4. feine Nachricht von Euch habe, und mahr- 
icheinfich ohne diefelbe abreiſen muß. Aengſtigt Euch nur nie, 
wenn bie Nachrichten ausbleiben; Gott hat mich fo weit ge- 
bracht, er wird mich weiter bringen, und denft nur, daß ich 
eine Heilige Pflicht erfülle, und dag ein rechtlich deutſches Herz 
auf Alles gefaßt fein muß. — Dur! — 

Mit Geld bin ich reichlich verjehn, doch danke ich für dem 
gütigen Zuſchuß. Ich habe die Corpäfaffe gerettet und mir 
alfo die bewußten 200 Thaler audzahlen laffen können. 

Die Ne hat ald eine liebende Mutter an mir ‚gehandelt. 
Die Herzogin ward durch ihr franzöfiiches Verhältniß verhin- 
dert, thätig mir zu helfen, außer daß fie mir zehn Louisd'or 
aufgedrungen hat, Die ich gern andgefchlagen hätte. Die *** 
hängt jept mit niedriger Begeifterung an der feindlichen Sache, 
und dad Herz empörte fich bei jedem Worte, das fie ſprach. — 
Bon Toni Hab’ ich Nachricht, fie ift auf dem Lande, und 
ſcheint wohl. — Es wäre nicht unmöglich, daß ich in eine 
Generald-Suite bei der großen Armee käme, doch müßten die 
Bedingungen gut fein, weil ich fonft ungern mein angenehmes 
Berhältniß mit Lützows Bravheit aufgäbe. — Nun der Himmel 
fet mit Eu. Gott wird und Alle froh zuſammenführen, an 


dieſem Glauben haltet”). 
Euer Theodor. 


) Es folgen nun nur noch mehrere Billets unter angenommenen Ra- 
men, in welchen er den Eltern fein Wohlbefinden meldet. 
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Auszüge aus Körners Briefen an die Fran 
von B— in Wien. 


Zroppau, ben 11. März 1813. 
Sch Hoffe bald in Reih' und Glied zu ftehen, und dann 
von dem Äußeren Leben geräufchvoll gepadt, in dem innern zu 
der Art Ruhe zu kommen, die zu einer Haren Erinnerung ge 
hört. Sch babe unendliche Liederträume gehabt, aber feine 
Ordnung, keine Ausführung, kein Licht! 


j Zobten, ben 22. März. 

Mein Herz dreht fich gewaltfam um, wo ich nur eine Büchfe 
blinken ſehe. Gott! was ift ed für eine große, berrfiche Zeit. 
Alles geht mit fo freien, ſtolzem Dinthe dem großen Kampfe 
für’8 Baterland entgegen, Alles drängt fich, zuerft für Die gute 
Sade bluten zu können. Es ift nur ein Wille, nur ein 
Wunſch in der ganzen Nation, und das abgenupte „Sieg oder 
Tod" befommt neue heilige Bedeutung. — 


Zobten, deu 36. März. 
Denken Sie ſich einen‘Haufen von 1500 jungen Leuten, alle 
aud einen Trieb, aud Haß, aus Rache gegen den Tyrannen, und 
vol der glühenditen Begeifterung für Die gute Sache des Volke, 
zu den Waffen geeilt, bie lebten forglofen Minuten des ruhigen 
Lebens keck und frei genießend: — — — Der zweite Mann mu 
verloren fein, ift der allgemeine Glaube, und das Schillerfch. 


Und fommt es morgen, jo laßt und heut 
Roh ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 
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wird geehrt und befolgt. Oft wird mir 's doch zu wilb, dann 
gebe ich in den Wald, und denke an dad liebe geliebte Wien, 
an fo manchen Silberblid, der mir da vorüberleuchtete, und 
der num in der Nebelgeftalt der Erinnerung an mir vorüber- 
zieht! — Was fage ich, Nebelgeftalten! — DO, es ift ein le 
bendiged klares Wiederempfinden, Wiedergrüßen; die fchönen 
Stunden kehren mir zurüd, und alle Stille und Frende meines 
Herzend; gewöhnlich kann ich mich dann nicht enthalten, die 
Wälder mit dem Liede „im Walde fchleich’ ich ftill und mild“, 
zu plagen. Es ift ein gar liebes, liebes Lied! — 


Sauer, den 30. März. 

Eben erhalten wir die Nachricht, daß wir binnen acht Tagen 
vor dem Feinde ftehen. Die Franzofen haben Dresden ſtark be- 
fegt, machen Miene, e8 zu halten, und follen ihre VBorpoften bis 
Baugen vorgerüdt haben. Wir werden mit aller Eile vorge- 
worfen, und ich halte es für feine eine Gunft des Schickſals, 
daß ich entweder die heilige Erde meiner Heimath befreien hel⸗ 
fen darf, oder Doch vor den Mauern meiner väterlichen Stadt, 
wie ein ehrliche deutſches Herz, verbluten fann. Das walte Gott, 
sch bin bereit! — Eine große, Herrliche Stunde babe ich am Sonn 
abend verlebt. Wir zogen in Parade aus Zobten nad) Rogau, 
einem Iutberifchen Dorfe, wo die Kirche zur feierlichen Einſeg⸗ 
nung der Freiſchaar, einfach aber geziemend, ausgeſchmückt war. 
Nah Abfingung eines Liedes, dad Ihr Freund zu der Gelegen- 
Heit verfertigt hatte, hielt der Prediger des Orts, Peters mit Nas 
men, eine Träftige, allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb 
troden. Zuletzt lieh er und den Eid ſchwören, für die Sache der 
Menſchheit, des Baterlandes und der Religion weder Gut noch 
Blut zu fchonen, und zu fiegen oder zu fterben für Die gerechte 
Sade; wir ſchworen! — Darauf warf er ſich auf die Kniee, 


1.233 
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un? debte Gett um Segen für jeine Kämpfer au. Bei dem Al⸗ 
mächtigen, ed war ein Angenblid, wo in jeder Bruſt die Todes 
weihe Hammend zudte, wo alle Herzen heldenmũthig fchlugen. 
Ter feierlich vorgefagte und von Allen nachgeſprochene Kriegs 
cid, anf Die Schwerter der Üfficiere gefchworen, und „Cine fefte 
Burg tft unier Gott” machte das Ende der herrlichen Feier⸗ 
lichkeit, tie zuleßt noch mit einem Donnernden Vivat, Das Die 
Krieger Der dentichen Freiheit ausbrachten, gefrönt wurde, wobei 
alle Klingen aus ter Scheide flogen und helle Funken das 
Gotteshaus durchjprũühten. Diefe Stunde hatte um fo mehr 
Ergreifendes für und, da die Meiiten mit dem Gefühl hinaus- 
geben, es fei ihr letzter Gang. Ich weiß auch einige Geſichter 
in meinem Zuge, von denen ich 's ganz Deutlich voraus weiß, 
ſie find unter den Erften, die der Würgengel fordert. Es gleicht 
wohl nichts dem Haren bejtimmten Gefühle der Sreibeit, das 
dem Beijonnenen, im Augenblide der Gefahr, lächelnd entgegen- 
tritt. Kein Tod ift fo mild, wie der unter den Kugeln der 
Zeinde; denn was den Tod jonft verbittern mag, der Gedanke 
des Abſchieds von dem, wad einem Das Liebfte, das Theuerfte 
auf dDiefer Erde war, dad verliert jeinen Wermuth in der 
ſchönen Ueberzeugung, daß die Heiligkeit des Untergangd jedes 
verwundete, befreundete Herz bald heilen werde. — 

Das mir fo theure Buch*) ift ſchon ziemlich oft gebraucht 
worden, denn in den einfamen Stunden ftiller Erinnerung, die 
ih mir jo häufig ald möglich verfchaffe, trägt mich das Herz 
immer zu Sang und Lied. Sch bin hier mit meinem Oberjäger 
Ballenftein, einem wadern, tüchtigen Geift, einquartiert, Shnen 
vielleicht durch feine Iduna“, die er ald Taſchenbuch herausge⸗ 
geben, genugfam bekannt. Er hat einen Hieb in der rechten Hand: 





*) Ein von der Freundin dem Dichter geſchenktes Tagebuch. 


1 mE vn ham a 
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ich habe ihn treu verpflegt umd eben verbunden, indem er mir 
ein Gleiches zugefagt bat. Dabei dachte ich denn wieder an 
Ste. Ah, wann muß ih nicht an Sie denfen? Sie ver- 
ſprachen einmal, mich ınild und fanft zu pflegen; — vielleicht 
brauch’ ich ed bald; — feit der Todedweihe im Gotteöhaufe 
zuckt mir immer eine Ahnung durch's Herz. Denken Sie meiner 
immer freundlich, ohne Groll, und vergeffen Sie über der 
ganzen Wildheit und Unbändigfeit eined glühenden Herzens fo 
mancher ftillen guten Blume nicht, die ich doch gewiß im 
Heiligthum meiner Bruft verwahre. 


Dresden, den 10. April. 

Sn dem legten Briefe von mir glaube ich Ihnen erzählt zu 
haben, dat wir ahneten, bei Dresden zum Kampfe zu kommen. 
Bir Tamen jedoch viel zu fpät. Bon Radmeritz aus (ich war 
Marſchcommiſſar dur Sachfen geweien) ging ich mit unferm 
Major von Peterddorf voraus nach Dredden, wo ich am 6. früh 
um vier Uhr anfam, und bi8 gegen acht Uhr Dienftgefchäfte 
hatte. Nun eilte ich zu meinen Eltern, und große Freude fah 
ich und viele Thrönen. Dein Vater war durchaus zufrieden 
mit mir, die Andern weinten. — 


Aus Steinbach, am 13. April. 

Bon Liedern kann ih Ihnen eigentlich gar nichts fenden, 
was Sie intereffiren könnte. Sogar mein „Aufruf an Die 
Sachſen“ fteht nicht in meinem Vermögen, fonft Iegte ich ihn 
bei. Sch arbeite wohl Mancherlet, dad Meifte iſt aber fo auf 
den Augenblid und meine tieffte Empfindung berechnet, daß ed 
wohl jelten einen Anklang in andern Herzen finden würde, wenn 
fie fich nicht ganz in diefen Wirbel von Gefühlen verjenken wollen, 
der eine lied» und waffenfrobe Bruft beftürmt. Wollen Sie das 


„= 
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wohl? — Wenn man bad Leben weggeiuorfen bat, und DB, 
was man davon wieder erhält, als ein liebevolles Geſchenk 
von der Huld des Glücks betrachtet, fo treten alle Rebel der 
bürgerlichen Berhäftniffe zurüd, und Har und hell fteht Wunſch 
und Wille vor den Augen. Ä 

Hoffentlich geben wir heute noch weiter. Bei Meiningen 
follen wir Die Zeinde finden, wie ed heißt, Doch marichiren wir 
ziemlich in's Afchgraue hinein, da wir über unfere Beitimmung 
noch Feine völlige Befriedigung erhalten haben. Alfo erft in 
acht Tagen! — — 

Der Himmel hängt grau und büfter über und, und hüllt 
die Berge in Nebel, wo ich geitern in luftiger Jagd ftreifte. 
Mir ift recht häuslich zu Muthe und doch fo verwegen dabei. 
Die Heinen Kreife find alfo aufgelöft und die neunte Stunde 
bat ausgeichlagen. Jeden Abend zieht ed .mich gewaltſam bin- 
über nach Süden. Nun, wenn ich nicht mehr. auf der Grün⸗ 
angergafie fein darf, vielleicht bin ich bald auf dem grünen 
Anger, und recht rubig!*) 


Leipzig, den 18. April, 
Geſtern Abends war ich an eined Freundes Tafel mit zwölf 
Andern, und die Haudfrau erjchrat fehr über die ominöfe 13! 
Was meinen Sie? — 


Defiau, am 28. Upril. 
Ich bin Lieutenant geworden. Wir haben heute eine Schlacht 
erwartet, fie war aber mehr links, und wir hatten feinen Theil 
baran. Morgen können wir unmöglich aus dem Kampfı 
) Dieb Lepte bezieht RG auf den Namen der Straße, in ber bie Freu! 


Din wohnte; bie neunte Stunde auf Siherze, welche man um biefe 30 
zu treiben anfing, welche Alle als ihre tolle Stunde betrachteten. 


— ⸗ 
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bleiben. — — — — Vielleicht ift Died mein letzter Brief. 
Morgen gilt 's! — Leben Sie wohl! — recht wohl! — Gott 
fet mit Ihnen und mit mir! Denken Sie immer freundlich 
an mich! — Es fnallt noch immer, wir kommen gewiß dazu. 
Der Himmel ſchenke und den Sieg! Glück auf! — 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mat. 

Als ich in Zerbft war, wurde ich da in dem nänılichen 
Haufe durch Zufall einquartiert, wo ich in früher Zeit manchen 
Monat veripielt Habe*). Ich jepte mich in das alte Kufthaus, 
das in dem Gärtchen hinterm Haufe fteht, und zog die Er- 
innerung eimerweife aus dem Ziehbrunnen meines Herzens. 
Was Hat fich nicht Alles da, was hat fich nicht in mir ver- 
ändert! — Durd! — 


Perleberg, am 15. Mat. 

Was fol ich Ihnen Schreiben? — meinen Mißmuth? — 
Was fol ich Shen vertrauen? — meinen Grimm? — Es 
wühlt gräßlic in mir! — Bor ein paar Tagen war eine elende 
Affaire, das iſt Alles, was ich bis jegt erlebt Habe. Die Fran⸗ 
zofen bielten troß der Uebermacht nicht Stich, an 100 Todte 
und Gefangene waren die Beute ded Tags; ich hätte recht hübſch 
wirkten fünnen, wenn die Hunde Muth gehabt Hätten. Wir 
waren nämlich zu einer großen Recognofeirung bei Dömitz 
über die Elbe gegangen. Nach viel befchwerlichen Märchen 
und Henlägern trafen wir endlich die Zranzojen. Ihre Wacht» 
feuer leuchteten zu und herüber. Als früh dad Treffen faum 
anfing, ward id mit 100 Mann an eine Brüde commandirt, 
mit dem Befehl, Hier den möglichen Rüdzug der Unfrigen zu 


*) Im Haufe einer Kante des Baterk. 
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decken, und nich bid auf den letzten Mann zu halten. Deine 
Leute brannten vor Begierde, aber die Franzoſen wurden ge 
worfen, die Unfrigen gingen vor, und ich zog leer ab. — — 
— — Ehe am 12. die Kanonen zu donnern anfingen, ſchlief 
ich ein halbes Stündchen an einem Wachtfeuer. Da batt’ ich 
einen Traum, den ich ewig verfchweigen werde, der aber ber 
fürchterlichfte und Iebhaftefte meines ganzen Lebens if. Sie 
und Marianne waren bedeutend mit im Spiele, und fonder- 
barer Weife ſah ih Marianne in altdeutjchen bürgerlichen 
Zrauerfleidern, mit langen fehwarzen Loden. — 


Im Binouac vor Mubigt, zwifhen Plauen und Hof, am 9. Junt. 

Sch bin gefund und frifch, habe als Adjutant des Majors 
den verwegendften Zug mitgemacht, den man auddenken Tann. 
Mir find, ein Heiner Haufe, mitten durch die Feinde von 
Stendal an der Niederelbe hieher an die Grenze von Baireutl‘ 
gejagt; feit den 29. Mai bin ich nicht vom Pferde gekommen, 
Habe nur reitend gefchlafen, und mit eigenen Händen einig: 
Sefangene gemacht. Trotz diefer ungeheuren Anftrengung bin 
ich ftarf und munter, und freue mich der Verwegenheit dieſes 
Lebens. 


Gitſchin, am 18. Juli. 

Ueber die Ahnungen hab’ ich jetzt recht tüchtige Erfahrungen 
gemadt. Bor der unglüdlichen Affaire bei Kitten wies mir Der 
Major L. von weiten ein Grab, deren es dort feit der Lützener 
Schlacht zahliofe giebt. Ich fprengte darauf zu, und als ic 
näher heranritt, ſank mein Pferd mit den Vorderfüßen hinein. 
Es war mir eine unangenehme Empfindung, und etwas ver- 
ſtimmt Fam ich zum Major zurüd. Sch fagte ihm, mir wäre zu 
Muthe, ald ging’ 's ung heut’ noch fchlecht, — die franzoͤſiſchen 


— Ale — — ——— end ten Een nn En en — — ——.— 
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Borpoften Hatten wir ſchon von weiten gefehn, — er lachte 
mich aus, und bat ınich, Die Poefie aus dem Leben zu verjagen. 
Kurz darauf, ald ich mit zum Parlamentiren vorritt, ftürzte 
fein Pferd, der befte Springer im ganzen Corps, ald er über 
einen Heinen Graben ſetzte. Mühſam arbeitete fich L. unter 
ihm hervor, und: ich Hatte das unangenehme peinliche Gefühl 
eined nahen Unglüdd zum zweiten Male. Fünf Minuten darauf 
ſank ich, von drei Hieben zerfleifcht, auf den Hals meines 
Dferdes, und nur feinen Sprunge verdan? ich nein Xeben, 
fonft hätte mich der wierte Hieb, der mir den Mantel zerhaute, 
vollends abgefertigt. — 


Reichenbach in Schleften, am 28. Juli. 

Wider Willen und Vermuthen bin ich noch hier im ruſſi⸗ 
fchen Hauptquartier; dazu hat mich meine Wunde genöthigt, 
die durch die Erhitzung der Reife fich fehr verfchlimmert Hatte. 
Nun denke ich in ein paar Tagen ganz geheilt zu fein. Sch 
lebe hier bet einem meiner Pathen, dem Grafen Geßler, und 
da das Zuſammentreffen vieler wichtiger und theilweife auch 
bedeutender Menfchen immer interejjant fein muß, fo fehlt es 
feinem Tage an anziehenden Angenbliden, die mich für manche 
leere Stunde entjchädigen müſſen. Sch habe dabei aber auch 
Gelegenheit gehabt, einer recht alten abgenugten Wahrheit fehr 
in der Nähe zu begegnen! Tcheuerfte Freundin! wenn man in 
die Küche gejehen Hat, fo graut einem wohl vor den Speifen. — 


Ratzeburg, am 18. Auguft 1813. 
Liebite Freundin! 
In aller Eile nur noch ein paar Worte von Ihrem Freunde, 


Sch bin wieder bein Corps, von Allen mit der berzlichiten 
IV. 20 


u 
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fh -. Liebe empfangen. Sp eben marfchiren wir; in zwei Tagen 
—A erwarten wir die Todeshochzeit. Leben Sie wohl mit Allem, 
* was mir zugethan iſt. So Gott will, wollen wir als deutſches 
* Volk das edle Hamburg befreien mit unſerm Blute. Tauſend 


Dank für Ihre lieben Briefe, und für die lieben, lieben An⸗ 
denken an Sie beide Genien meines Lebens. Der Himmel 


beſchütze Sie. Gott befohlen! 
Theodor. 








Bugabe. 
I 
Gedichte deutfcher Bichter 
auf 


Theodor und Emma Körner. 





II. 
Gedichte englifcher Bichter 
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Liebe enıpfangen. So eben marfchiren wir, in zwei Tagen 
erwarten wir die Toneöhochzeit. Leben Sie wohl mit Allem, 
was mir zugethan ift. So Gott will, wollen wir ala deutjches 
Volk das edle Hamburg befreien mit unferm Blute. Taufend 
Dank für Ihre lieben Briefe, und für die lieben, lieben An- 
denken an Sie beide Genien meined Lebend. Der Himmel 
beſchütze Sie. Gott befohlen! 
Theodor. 
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I. 
Rahruf an Theodor Körner 


Könige Ludwig von Bayern. 


I dem Frühlingdglanz des jchönften Lebens, 
Sn des Baterlanded Morgenroth, 

Sn der Gluth des kühnften Heldenftrebend 
Früh umfchlungen wurdeft Du vom Tod. 
Preis Dir, Edler! Rühmend find zu neiden, 
Die, wie Du, von diefer Erde fcheiden, 
Kühn in der Begeifterung Erguß. 

Der Erwartung leer geblieb’ne Räume 
Züllten aud befeligende Träume; 

Zühlteft den verflärteften Genuß. 


Durfteft nicht den herbiten Schmerz erleben, 
Der verzehrend fich in’d Dafein wühlt, 
Sind wir felbft gezwungen, aufzugeben 
Das, wofür wir liebend ftetd gefühlt. 
Zum Gemeinen ift herabgefunfen, 


Was in heiliger Begeift’rung trunfen 


Sich das Herz ſo ſchön, ſo groß gedacht. 
Ach! es konnte ſolches nicht erlangen; 
Schnell iſt jene Flamme ſchon vergangen, 
Da ſie kaum im Herzen angefacht. 
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Geift und Sinne wollen ihn bemeiftern, 
Höll' und Himmel find darum im Krieg; 
Pur wenn ed den Menfchen wird begeiftern, 
Krönt Uranien entſchied'ner Sieg. 

Sn die Sinnlichkeit nicht zu verlinken, 
Muß er aud der Hippofrene trinken, 
Die der Macht ded Irdiſchen entreißt. 


Wer hienieden felig ſchon will leben, 


Der befreie jeined Herzens Streben 
Bon der Zeit, die gleich beftändig Freift. 


Hold umgeben von der Liebe Schleier, 
Sah Dein Auge die Verſuchung nicht; 
In den heiligen Tönen Deiner Leyer 
Schwang ed fromm ſich zu dem ew’gen Licht. 
Nicht beneken dürfen den die Wellen, 
An den Klippen Tann der nicht zerichellen, 
Welchen Leukotheens Schleier hüllt. 
Bon der Sünde wird nicht der berühret, 
Den die Liebe durch das Leben führet, 
Welchen ihre reine Gluth erfüllt. 


Glücklich, weiche in den Blüthenjahren, 
In dem raſchen Strom der Heldenkraft, 
Ehe fie des Alters Laft erfahren, 
Schieden, ehe Krankheit fie entrafft. 
Die in Unſchuld Du von ihm gelommen, 
Hat Dich wieder Gott zu fi) genommen, 
Mit des Sieged Palmenzweig gefhmüdt. 
Wenn ded Ird'ſchen Nebelſchein verſchwunden, 
Glänzt als Wahrheit, mad dad Herz empfunden, 
Glänzet, der Vergänglichkeit entrüdt. 
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Die Jahrtauſende vergehn, verhallen, 
Throne ſtürzen, Throne neu entſtehn; 
Körner! wird es rühmend doch erſchallen, 
Bis nicht deutſche Sprache wird vergehn. 
Wer ſich in der Jugend gährn'dem Toben, 
In der Zeit zum Ewigen erhoben, 

Der errang ſich die Unſterblichkeit. 
Gleich der frühe todten Ephemere 


‚Schwindet deſſen Name in die Leere, 


Der blos lebet feiner kurzen Zeit. 


Edler Einklang war in Schwert und Fever, 
Welche würdig Deine Hand geführt, 
Beide für der Heimath Schuß und Feier, 
Smmerfort Dein Lied die Deutfchen rührt. 
Biele find im Sturm der Zeit gefallen, 
Doch Dein Name zeigt ſich ſchön vor Allen, 
Eine Sonne in dem Sternenmeer. 
ung, wie von der Erde Du erhoben, 
Teuchteft ewig Du herab von Oben, 
Leuchteft ftärfend auf Die Deutfchen ber. 


Daß ich niemals Dich gejehn! Die Strahle 
Deined Herzens hätten mich Durchglüht; 
Der Du tief empfandeit Deutichlandd Dualen, 
Donnernd hallten fie in Dein Gemüth. 
Zwei von Harmonie empfang’ne Seelen, 
Wie die Töne liebend fich vermählen 
Sleichgeitimmter Harfen, hehr und rein — 
Unfre Geifler hätten fich verbunden, 
Zu dem Höchſten muthig fich entwunden 
In des beiligiten Gefühls Verein. 
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Woh prangte ſchon der Stamm der jungen Eiche, 
Wohl feitlich ſchwebt' um ihm das junge Grün; 
Und anmuthreich, und Fräftiglich und kühn 
Hob er fein Haupt empor zum Wolfenreiche. 


Es follte Herrliche an ihm erblühn 
Und Großes: darum drang der Kronenreiche 
So fchnell hervor aus allem Waldgefträucde. 
Melodiſch tönte dad bewegte Grün 


Wie Liebeshauch; und feine Zweige Elangen, 
Als hätt’ Apoll, der Muſengott und Held, 
An died Gezweig die Leyer aufgehangen. 


Doch ach! er ſank! — Ein Sturm bat ihn gefällt. — 
Mein Züngling fant, zu früh vom Tod' umfangen, 
Im Jugendkranz, ein Sänger und ein Held. 


- I. 


2.9 habt Ihr meinen Züngling bin begraben? — 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad. 
Er ſchlaf' im Nachhall feiner Kiedergaben, 
Im Nachglanz feiner jchönften Helbdenthat. 


Sein Herz war groß, fein freier Geift erhaben 
Sein Leben Wechſelklang von Lied und That. 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad! 

Wo habt Ihr meinen Süngling bin begraben? — 


nu 
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„Der Züngling jchlummert, wo dad Waffenfeld 
Des edlen Blutes viel, ach viel verfchlungen.” 
Da werde Deinem Geifte, junger Held, 


Das lebte Lied, dad Deiner Harf’ entklungen: 
„Du fegne mich, o Vater!” *) nachgefungen, 
Dies war Dein Gruß in einer ftillern Welt. 


II 


ie Shr fo viel in dem Geliebten hattet, 
Begleitet mich zum Hügel feiner Gruft! 
Begegnen wird und die geweihte Luft 
Der Eiche, die das theure Grab befchattet. 


Die Freundichaft hat ihn weinend dort beftattet; 
Sie führ' und ein in die geweihte Luft. — — 
„Wohl grub die Freundſchaft, wo die Eiche fehattet, 
„Dem Unvergefi’nen dort die ftille Gruft. 


„Doch wo die Flamm' entbrannter Wuth gelodert, 
„Wo, jchredlich todt, dad Graun der Schlacht vermodert, . 
„Da durfte nicht die theure Hülle ruhn. 


„Ein hoher Sinn, das Würdige zu thun, 


„Sin deutfches Fürſtenwort hat fie gefodert; 
„Sn einer Fürſtenhalle fol fie ruhn.“ 


YM ſ. Bd. J. S. 85. 
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IV. 

EB ſchlummert denn ber Zögling der Camönen. 
Vergiß ihn nicht, mein deutiches Vaterland! 
Die Krone, die jein Jugendhaupt umwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur feine Urne, Frönen. 


Du Hirtin fragft nach feinen Liedertönen? 
Sein Geift ift mit und, feine Hülle ſchwand; 
Und Shr, Ihe Edleren von Deutfchlands Söhnen, 
Hier ſchwör't Euch feiter an das Baterland! 


Im heil gen Rettungskampf hat er vor Allen, 
Begeiſtert, ſich zuerſt den Weg gebahnt. 
Bei ſeiner Urne fühl't, was er geahnt! 


So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb' ein Chor von Nachtigallen 
An ſeine lieblichen Geſänge mahnt. 
C. A. Tiedge. 


Lin Flammenroß ſah'n wir Dich mächtig zügeln, 
Du Hoher Sänger, treuer Gottesjtreiter! 
Für's Baterland ein rächend Schwarzer Reiter! 
Hell glänzteft Du voran mit Weraphöflügeln. 


Nun fteht die Freiheit hoch auf Sonnenhügeln;. 
Sieg ftrahlt, Durch Sturmgewölk, ihr Blick fo Heiter: 
Dad war 's, wad Du gefungen, o Geweihter! 
Und mit den Schwert im Tode wollt befiegeln. 
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Du haft ’3 erreicht, erreicht nit Schwert und Leyer! 
Du lichter Schwan, der feine Heldenjeele 
Berhaucht mit feinem Herzblut in Gefängen. 


So ward Dein Tod ded Lebens höchfte Feier! 
Daß fih an Deinem Bild die Nachwelt ftähle, 
Lebſt Du nun ewig fort in Dichterflängen. 

MWolfart. 


Werſtummt ift Deine kriegeriſche Leyer; 
In ſeiner Scheide ruht Dein tapfres Schwert. 
Doch ſchau' herab, Du Vaterlandsbefreier: 
Befreit ift Deutſchland, wie Dein Wunſch begehrt. 


Triumphgeſang ſei Deine Todtenfeier! 
Und dieſe Gluthen, die Dein Herz verzehrt, 
Sie rollen fort, ein Strom von lichtem Feuer, 
In Deinem Liede, welches ewig währt. 


Und, tritt aus ſeiner Phantaſie Bezirken 
Hinaus der Dichter in's lebend'ge Wirken, 
So lehr' Dein Beiſpiel der ungläub'gen Welt: 


Wer mit Begeiſt'rung ſchlug die goldnen Saiten, | 
Kann muthig auch den Kampf ded Lebens ftreiten: 
Ein wahrer Dichter ift ein wahrer Held. 

Kranz Theremin. 
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Syvar Dein eiſern Schwert hat ausgeklungen, 
Aber nicht die goldbezogne Cither. 
Zwar das Grab umſchließt den tapfern Ritter 
Doch der Sänger hat ſich aufgeſchwungen. 


Lieblich tönet nach, was Du geſungen, 
Und die Zeit, der Namen ftrenger Schnitter, 
Hat in ihren Kranz nicht Bandes Flitter, 
Aber Dich, Du blühend Laub, gefchlungen. 


Schlaf’ im freien Boden deutſcher Eichen! 
Und erzittert einjt die Irmenfäule, 
Denn auf's Neu’ Barbaren fie umringen: 


Dann bernieder aud den goldnen Reichen 
Laß Dein Schwert und Deine Leyer Elingen, 
Daß, wie jept, die Rache fie ereile! 
von Stägemann. 


ei Wöbbelin, im freien Feld, 
Auf Medfenburger Grunde, , 
Da ruht ein jugendlicher Helb 

An feiner Todeswunde. 

Er war mit Lützows wilder Jagd 
Wohl in die Schlacht gezogen: 
Da bat er frifh und unverzagt 
Die Freiheit eingejogen. 
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Was ihm erfüllt die Heldenbruft, 
Er bat es und gefungen, 
Daß Todesmuth und Siegesluft 
Sn unfer Herz gedrungen. 
Und wo er fang zu feinem Troß, 
Zu feinen ſchwarzen Rittern, 
Das Bolt Stand auf, der Sturm brach 108 
Sn taufend Ungewittern. 


So iſt die Leyer und dad Schwert 
Bekränzt mit grünen Eichen, 
Dem Krieger, wie dem Sänger werth, 
Ein theured Siegeszeichen. 
Mo unfer frifched Lied erklingt, 
Mo wir die Hüte ſchwenken, 
Und wo die Eiſenbraut und blinkt, 
Wir werden Dein gedenken. 


Friedr. Förſter. 


& fchlaft nun fanft, geliebte, tapfre Brüder, 


Sm kühlen Schatten diefer Hohen Eichen, 
Sm Kiede will ih Euch die Hand noch reichen, 
Bor Mlen Dir, Du Mund voll ſüßer Lieder! 


Mein Theodor, Dich feh’ ich nimmer wieder: 
Denn nicht gelang 's, den Orcus zu erweichen; 
Dad Auge bricht, und Lipp’ und Wang’ erbleichen. 
Und ach! die Stimme fintt auf ewig nieder! — 
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So klagend hört' ich 's mächtig mich umrauſchen, 
Und volle Töne hört' ich aufwärts ſchweben 
Und in den Wipfeln fich melodifch wiegen: 


„Auf Brüder! ſchwing't das Schwert zu neuen Eiegen! 
„Den Baterland gehöret Ener Xeben, 
„Und aber freut ed, Ruhm für Luft zu taufchen.“ 


Berdt. 


Ks, daß Du nicht den heil’gen Tag gefehen, 
Den Tag ded Ruhms, und feine Huldigungen! 
Ald der Tyrann, im Innerften bezwungen, 
Machtlod verfant von feinen Schwindelhöhen! — 

Sa, edler Barde! endlich ift 's gefchehen, 

Was Deine Heldenmufe und gefungen. 
Germaniens Freiheit, biutigheiß errungen, 
Läßt ihre Zeichen an der Seine wehen. 


Erhebe Dich! Du fielft nicht ungerochen: 
Dein Opfertod belebte Deine Lieder, 
Dein Eifenarm fchlug noch verblutend fort. 


Die Ketten Deines Volkes find gebrochen, 
Ein langer Friede kehrt den Deinen wieder, 
Und deutscher Muth beſchirmt Dein deutſches Wort. 


Sr. Krug von Nidda. 


! 


a, u Er a EEE EEE A BEE nn _ ER 


Zugabe. 31% 


Bu bift am Ziel, nach dem die Sänger ftreben; 
Dir jcheidet fich Die Gabe der Camönen 
Vom falfchen Schein, den Meng’ und Mode loben. 
Du ſchau'ſt des Lebens Birhnenfpiel von Oben, 
Und weil dad Leben ijt im wahren Schönen, 
Sp lebeſt Du, und todt find, die da leben, 
Weil todt der Geilt ift, der dem Stoff muß fröhnen. 
Darum, wenn mir Ein Ton nur ift gelungen, 
So fei er Dir, Du Liederheld, gefungen. 

A. Müllner. 


Am Grabe Theodor Rörners, 


ie arm, wie farg erjcheint an Deinem Hügel 
Das Leben, das fich ſtill dahin bewegt; 
Wie ſchön der Tod, wenn auf dem goldnen Flügel 
Der Ruhm ihn zu entfernten Zonen trägt! 


Wer hätte Deine Leyer nicht vernommen, 
Wen hätten Deine Töne nicht gerührt? 
Dir rief Apoll ein freudiged Willkommen, 
Als Dich der Gott ded Krieges ihm entführt. 


Auf, in den Kampf! erfcholl ’3 in Deinem Bufen — 
Für Gott, für Freiheit und für Vaterland! 
Hold blieben auch im Kampfe Dir die Mufen; 
Der Leyer ift zunächft das Schwert verwandt. 
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Die Wunde brennt, die matten Glieder ſinken, 
Es fließt Dein theured Blut in Strömen hin: . 
Da tritt mit tröftlich-Tiebevollen Winken 
Die Mufe vor den edlen Sänger hin. 


Der Schmerz entfliehet mit der Leyer Xönen, 
Im Liede löſ't die letzte Kraft fich auf; 
Am Bunde mit dem Großen und dem Schönen 
Bollendeft Du den kurzen Heldenlauf. 


Hier, wo die Hand der Freundfchaft Deine Hülle 
Der freigeword’nen Erde wieder gab, 
Sentt ihren Kranz in majeftät’fcher Zülle 
Die Eiche auf Dein blumenreiched Grab. 


Sahrhunderten, die ihr vorüber fchweben, 
Nennt fie den Namen, den die Mitwelt ehrt; 
Doch nicht durch fie — Du wirft unfterblich (eben 
Durch Deine Leyer und Dein Schwert. 
F. Brünn. 


An die Mutter Theodor Rörners. 


Rein, nicht trocknen will ich Deine Thränen, 
Das Tann Niemand zu vermögen wähnen; 
Nicht erleichtern Dir die bange Bruft. 

Aber mich zu Klag’ und Leid vereinen, 
Tiefgebeugte Mutter, mit Dir weinen 

Wil ich den unendlichen Verluſt. 


zw. 
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Wenn im Innern beil’ge Schmerzen wüthen, 
Darf die Freundſchaft Feine Tröftung bieten; 
Jedes Wort verlegt ein wundes Herz, 

Jeder rauhe Angriff macht ed brechen. — 
Doch die Mutter darf zur Mutter fprechen: 
Sie verfteht am Beften Deinen Schmerz. 


Sie weiß, wad Dir dad Geſchick entriffen, 
Was wir Alle mit Dir weinen müflen: 
Einen einzigen, und welchen Sohn! — 
Aufgeſchoſſen ftolz in Sugendblüthe, 

Rein und ſtark, mit Fräftigem Gemüthe 
Der Entnervung feiner Zeit entfloh’n! 


Alfo ſtand er, hoch vor Deutſchlands Söhnen; 


Weckte mächtig mit des Liedes Tönen 

Die Begeifterung, die ihn durchglüht. 
Denn ein ſchön Gefchenf war ihm gegeben: 
Auf der Dichtung Flügel aufzufchweben 

Sn der Dienfchheit herrlichſtes Gebiet. 


Nie hat er fein Saitenfpiel entweibet, 

Nie der Macht, dem Weltfinn Lob geftreuet, 
Nie mit Heiligem Gefühl geipielt. 

Nur fein Baterland, Dad Recht, die Tugend, 
Und die Gluthen unverdorb’ner Tugend 
Sang er, wie ein reined Herz fie fühlt. 


Und er handelte, wie ex gefungen! 
Als ded DBaterlandes Ruf erklungen, 


Riß er los fich aus der Freunde Kreis, 
Iv. 21 
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Die Wunde brennt, die matten Glieder ſinken, 
Es fließt Dein theured Blut in Strömen Bin: | 
Da tritt mit teöftlich-Tiebevollen Winken 
Die Muſe vor den edlen Sänger hin. 


Der Schmerz entfliehet mit der Leyer Tönen, 
Im Liede Töf't die lebte Kraft fich auf; 
Im Bunde mit dem Großen und dem Schönen 
Bollendeft Du den kurzen Helbenlauf. 


Hier, wo die Hand der Freundfchaft Deine Hille 
Der freigeword’nen Erde wieder gab, 
Sentt ihren Kranz in majeftät’fcher Zülle 
Die Eiche auf Dein binmenreiched Grab. 


Sahrhunderten, die ihr vorüber fchweben, 
Nennt fie den Namen, den die Mitwelt ehrt; 
Doch nicht Durch fie — Du wirft unfterblich (eben 
Durch Deine Leyer und Dein Schwert. 
8 Brünn 


An die Mutter Theodor Rörners. 


Wein, nicht trodnen will ich Deine Thränen, 
Das Tann Niemand zu vermögen wähnen; 
Nicht erleichtern Dir die bange Bruſt. 

Aber mich zu Klag’ und Leid vereinen, 
Tiefgebeugte Mutter, mit Dir weinen 

Will id) den unendlichen Berluft. 
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Wenn im Innern beil’ge Schmerzen wüthen, 
Darf die Freundfchaft Feine Tröftung bieten; 
Jedes Wort verlegt ein wundes Herz, 

Seder rauhe Angriff macht ed brechen. — 
Doch die Mutter darf zur Mutter fprechen: 
Sie verjteht am Beſten Deinen Schmerz. 


Sie weiß, wad Dir dad Geſchick entriffen, 
Mad wir Alle mit Dir weinen müffen: 
Einen einzigen, und welchen Sohn! — 
Aufgeſchoſſen ftolz in Sugendblüthe, 

Rein und ſtark, mit Fräftigem Gemüthe 
Der Entnervung feiner Zeit entfloh’n! 


Alſo ftand er, Hoch vor Deutſchlands Söhnen; 
Werte mächtig mit des Liedes Tönen 

Die Begeifterung, die ihn durchglüht. 

Denn ein ſchön Gefchenf war ihm gegeben: 
Auf der Dichtung Flügel aufzufchweben 

Sn der Dienfchheit herrlichſtes Gebiet. 


Nie hat er fein Saitenfpiel entweihet, 

Nie der Macht, dem Weltfinn Lob geftreuet, 
Nie mit heiligen Gefühl geipielt. 

Nur fein Vaterland, das Recht, die Tugend, 
Und die Gluthen unverdorb’ner Tugend 
Sang er, wie ein reined Herz fie fühlt. 


Und er handelte, wie er gefungen! 
ALS des DBaterlandes Ruf erklungen, 


Riß er los ſich aud der Freunde Kreis, 
IV. 21 
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Floh dabin, wo Echreden und Gefahren, 
Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Aber Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er iſt gefallen — Wie! gefallen? 
Nimmer laßt dies feige Wort erfchallen, 

Das des Muthes Epige lähmend bricht. — 
Für ein heilig Recht iſt er geitorben, 

Hat der Menfchheit fchönften Kranz erworben: 
Winkelried und Decius fielen nicht! 


Ewig lebt der Freiheit edler echter, 
Meberdauert fchwächliche Gefchlechter; 
Aller Welt und Zeit gehört er an. 
Wenn im Staube Millionen triechen, 
An ded engen Herzend Nöthen fiechen, 
Schwebt er frei auf heller Sternenbahn. 


Sieh! es tritt mit Bruderfuß und Segen 
Ihm der Held von Sigeth*) dort entgegen, 
Blidt mit Achtung feinen Sänger an: 

„Du auch Haft das Wort, Dad und gebunden, 
„Tief in feſter Heldenbruft empfunden, 

„Bis zum Tod, bid auf den lebten Mann. 





„Laß es fort durch Deutſchlands Kreife Eingen; 
„gab die Herzen dran ſich aufwärts fchwingen, 
„Angeflammt von Deiner heil'gen Gluth. 


*), Der tapfere Bertheidiger dieſes Schlofied, Graf Niloland Zriny 
der Held von Körner Trauerjpiel. 
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„Was Du fangit, Du haft ed treu geüibet, 
„Recht und Freiheit bie zum Tod geliebet: 
„Sp ftrömt für Sahrhunderte Dein Blut!“ 


Sa, dad ift der beffern Geifter Walten: 
Nicht geknüpft am irdifche Geftalten, 

- Wirken fie, wenn auch die Hülle ſank. 
In die Zukunft ftrahlen fie, gleich Sternen, 
Und entzinden in der Zeiten Zernen 
Herzen noch durch ihred Namend Klang. — 


So wird Dein Berklärter ewig leben! 

Wie er fromm ſich feinem Gott ergeben”), 

War er eine Gottesgabe**) Dir. 

Gott hat wieder ihn zurüdgenommen, 

In die Heimath ift er früh gekommen; 

Diefer reine Geift war nicht von bier. 
Caroline Pichler. 


—— — 


Leyer und Schwert. 
An Theodor Körner. 


Heeipeit! ſcholl 's im deutjchen Lande, hoch erflangen 
Deine Lieder; 
Freiheit! ſangſt Du durch die- Schlachten, und getroffen ſankſt 
Du nieder. 
So ift jedes Deiner Worte Zeuge Deined Heldenmuths, 
Sp befiegelt jeded Wort ein Tropfen Deined Heldenbluts. 


* Man S. das Sonnett Br. I. ©. 89. 
*) Theodor. 
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Wie der Strom im Abſturz donnert, niederſtäubend tauſend⸗ 
ſonnig, 
So entbrauf'te Deinen Tönen Deine kühne Seele wonnig; 
Wie dad Jagdhorn auf Gebirgen taufendtönig wiederhallt, 
So durchjubeln Deine Lieder Deutichlands heil'gen Eichenwald. 


Barde, göttlich wirft Du landen an des ew'gen Ruhmes Sternen, 
Kommende Gefchlechter werden Deine hellen Weifen lernen; 
Fünglinge und Sungfrau’n wanden ſchon des Nachruhms Kränze 

Dir: 
Leben wirft Du, Freiheitöfänger, Kreiheitsfämpfer, für und für! 
Adolph Peter2. 


An Theodor Körner. 


Wohrlich, Dich liebten die Götter, Geſchiedener! Freundlich 
mit Liedern 
Kränzt' in der Jugend ſchon liebend die Muſe Dein Haupt. 
Und da Du nun auszogſt, begeiſterungskühn, zu dem Kampfe, 
Ward in der Stunde des Tod's Dir noch ein gnädig Geſchick; 
Denn Du ftiegft in der Fülle der Kraft, in heiligem Muthe 
Schnell vor dem tödtlichen Blei fchmerzlod zum Orcus hinab. 
e. 


Den Manen der Rinder. 


Weit Euch, ſeliges Paar! hoch ſchwebet Ihr über der Erde; 
Wir verweilen noch hier, wandelnd auf dornichter Bahn. 

Aber in Blumen und Sternen, in jeder Zierde des Weltalls 
Sieht der ſehnende Blick ſeine Geliebten verklärt. 


am nn U. 
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Auch in der Eiche, die hier die bethränten Gräber bejchattet, 
Zeigt, was ihr waret und jeid, und fich als liebliches Bild. 
Nah’ an der Wurzel entſteh'n aud dem Herzen des Stammes 
zwei Aeſte, 
Kräftig ftrebt einer empor, ihm fchließt der zweite fich an. 
Bald, wie durch fremde Gewalt, ſeh'n wir fie gehemmt und 
vereinigt, 
Aber der höhere Trieb fiegt über irdifche Macht. 
Den 2. Juni 1818 in Wöbbelin. 
Chrift. Gottfr. Körner 


1 


Der Traum. 


Elegie, den Manen ver Geſchwifler Theodor und Emma Körner 
geweiht. 


Weise veränderte Welt! Fremd ift digGegend — ich ſelbſt mir 
Fremd! — Iſt's Lieb‘, ift’3 Hab, was mir im Bufen fich regt? 
Sit e8 Trauer? ift 's Luft? Und welche Wundererfcheinung 
Rings in der fremden Natur, Ruh’ und Empörung zugleich? 
Sit es Abend? ift 's Morgen? Wie mifchen zweifelnd die Lichter 
Sich mit fchauriger Nacht, Tiegend und wieder befiegt! 
Bild durchbrauſen Stürme die Luft — ed wogen die Wolfen 
Im unendlichen Kampf gegen einander heran. 
Dort aufthürmt die eine fich ſchwarz — fie entfchwindet zerftoben, 
Und aus Eleinem Gewölk baut fich ein neues Gebirg. 
Wilde Bewegung am Himmel, und irrhinfchwindende Strahlen — 
Sendet der Mond fie, Die Sonn’? — hellen die Gegend umber. 
Schwankend erfcheinen mir Dort die leitenden Lichter Der Sterne, 
Selber des Poled Geftirn bebet auf ewigem Platz. 
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Weithin ziehet ein Streif, biuthroth, gleich Bellen des Feuers, 
Ueber die Wolfen hinweg, breiter und breiter gedehnt. 
Aber wie er ſich fenkt nad dem fernen Saume bes Hünmels, 
Schwindet der blutige Schein lieblich in rofiger Gluth. 
Dort, nicht wirklich noch, verfiindiget jeh’ ich die Eos, 
Erft der dämmernde Schein ift 's von der Lieblichen Blick 
Dort an dem fernften Saum ift Rub’, und dort auch allein nur, 
Unten auf Erden noch tobt wild, wie am Himmel, der Sturm. 
Zeljen ftürzen, ed kracht der Palaſt, ed fallen die Hütten, 
Und entwurzelt liegt fchredlich verworren der Wal. 
Schaaren irren umber, die einen jammernd, die andern 
Seldft entbrannt in der Wuth, welche das Ganze bewegt. 
Unter Allen ſchwanket der Grund — da faßt es mich mächtig, 
Troftlos treibet auch mich in die Zerftörung die Wuth. 
Aber fieh, was erglänget mir dort aus der Mitte der Felder? 
Aus der irrenden Nacht ſchimmert ein rofiger Glanz. 
Glanz, wie am ferneften Saum — doch heller, lieblicher, höher; 
Dorther tönet ein t jüß durch das wilde Gebraus. 
Und mid, ziehet dahin ded Herzend unendliche Sehnfucht, 
Aber heilige Schen feffelt den ftrebenden Tritt. 
Doch ich nahe — da glänzt im rofigen Schimmer ein Eichbaum, 
D'runter ein Grab, ed erhebt D’rauf fich ein eifernes Mal. 
Und es dringet nicht ber der Windsbraut wüthendes Tofen, 
Lieblicher Lüfte Hauch webet im flüfternden Laub. 
Heller und rofiger wird ’3 um das Grab — ed geitaltet Der 
Schimmer 
Sich allmälig, in mir weichet dad Grauen der Luft. 
Sieh, es entfalten fich fchön zwei glänzend hohe Geftalten, 
Und umwandeln da8 Grab, fchwebend in himmliſcher Ruh‘, 
Und es ertönet Gefpräch, gleich fernen Tönen des Waldhorns, 
Dem in der Mondennacht Flötengeliäpel ſich eint; 
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Nicht ertönt ed dem Ohr, doch wiederhallt ed im Herzen, 
Und erhebet den Sinn über den irdifchen Drang: 
„Wieder find wir vereinigt, o Schweiter, theure, geliebte, 
Wie im Leben, fo bier, wo nun Das Leben ſich lohnt, 
Wo, was im dänmernden Triebwirgefühlt, in ſchöner Erkenntniß 
Vor und fteht, ein Gebild, wie cd die Ahnung gezeigt, 
Dort nur Klein und ſchwach, im irr' verfchwebenden Umriß, 
Hier in Earer Geitalt, Tieblic) und herrlich und groß. — 
Als ich die tobende Welt nun erkannt, die ſchnöde VBerruchtheit, 
Die in chantijcher Nacht wollte vertilgen das Licht, 
Das, im Herzen entglüht, den Sterblichen leuchtet als Leitſtern, 
Welcher zum heimiſchen Land zeige dem Pilger den Pfad; 
Als ich verglich, wad außen gefchab, mit dem inneren Leben, 
Das mir ein gütiger Gott tief in den Bufen gehaucht, 
Das ich wieder verkündet den Menfchen in reichen Gefängen: 
Sieh, da erwacht’ ein Drang mächtig in wogender Bruft, 
Zu ergründen dad Maaß im wildverworrenen Chaos, 
Einzufegen das Recht wieder auf heiligen Thron, 
Zu erichaffen nach außen, was mir im Innerſten lebte, 
Daß fich ein künft'ges Gefchlecht möge der Schöpfung erfreu’n. 
Und ich fand von gleidem Drang der edelften Männer 
Biel’ entzündet, vereint gleich dem gewaltigen Strom, 
Welcher mit Pracht Hinzieht zu des Meered unendlichen Weiten, 
Und in der heiligen Fluth gerne fich jelber verliert. 
Alfo verloren wir und im Dceane der Menichheit, 
Unfrer nicht denfend, daß ihr werde die Full’ und die Kraft. 
Und, ich Sel’ger, mir hatte verliehn zu dem fröhlichen Mutbe, 
Zu dein kräftigen Arm, zu der lebendigen That, 
Gütig ein Gott das begeifternde Wort — zu dem Schwerte 
die Leyer; 
Mo fie tönte, da fproß herrlich mein Leben empor 


Be 
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Sn der befreundeten Bruft — ber Thäter eigener Thaten, 
Ward ih der Schöpfer zugleich fremder, erfreulicher That. 
Alfo waltet ich hehr in bed Krieges wilden Getiimmel, 
Sah begeiftert hinaus nach den verheißenen Ziel. 
Nimmer wanfet’ ich bang’ beim Donner der Todeögeichofle, 
Denn ich wußt' ed, nur Tod führet dad Leben hervor. 
Und ſchon fah ih am fernften Saum die Berfünderin Eos, 
Hold verkündigt, aus Blut dämmert ein lieblicher Schein; 
Da ereilte mich jäb das Todeslood — es entitürzte 
Aus dem erfchlaffenden Arm mir dad geweihete Schwert. 


Aber wie mein Blut nun entrann, mit dem Blute die Kraft fant, 


Wie das irdifche Licht lofch vor dem Bilde des Aug’s, 
Höher empor ftieg da die verkündete Morgenrötbe 
Bor dem innern Gemüth, wallet' im magifchen Licht 
Zu dem Seligen ber, umfing ihn himmliſch — es hob fi 
An dem reinen Gewölb’ herrlich die Sonne herauf. 

Und ed ertönete mir Verkündigung — mächtig wie Dommer, 
Doch nicht ſchrecklich, denn ſtark fühlt’ ich den inneren Sinn. 
„„Wie Du vollendet die That, die Dein war, alfo auch folge 

Einft die Vollendung des Werks, das Du mit Andern begamnft. 
Fern noch) iſt fie, noch wanken der Menſchen leitende Sterne, 
Selber der Pol in der Bruft wanket dem ir'dſchen Gefchlecht. 
Aber der Sturm wird neu ihn befeftigen. — Sichere Bahnen, 
Schönere findet auch bald jegliches andre Geftirn. 
Aus der Kräfte gährendem Streit entwidle die Kraft fich, 
Aus der Kraft fich Die Ruh‘, dann aus der Ruhe das Glück. 
Daß ed beiteh’, entfalt’ aus der Rechte zweifelndem Streite 
Sich dad Recht — aufblüh’ aus der Zerftörung der Reiz 
Himmliſcher Schönheit — er breite vom hoch erregten Ge⸗ 
müth aus 
Ueber die Erde ſich hin, wie der gefeierte Lenz. 
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Einftend erwachen wird aud fchwerem Traume die Menſchheit, 
Und wird ftaunen dem Ziel, welchem fie träumend genaht; 


Denn wad wilde Verwirrung erfcheint, ift mächtiges Schreiten 


Borwärts, zum fröhlichen Ziel, welched Du, Sel’ger erreicht." * 
Alfo ertönete mir die Verfündigung — ſelig beflügelt, 

Hob ich zum Himmel mich auf, höher und höher empor, 
Wo nicht wanken die Stern’ in ihren ewigen Kreiſen, 

Wo die Ordnung, das Mach hold mit der Freiheit ſich paart. 
Aber, was Schönes ift in dem Dienfchenherzen, es blieb mir, 

Liebe, die himmlische, blieb, führte zum Grabe mich her, 
Wo mein Gebein die Freunde beitatteten. — Liebliche Schweiter, 

Sei mir gegrüßet nun hier, frei auch von irdiſchem Drang!” 
Aljo redete froh der ſchimmergeſtaltete Jüngling. 

Aber die Jungfrau fprach flötend dem Herrlichen zu: 
„Was Du Hohes gethan, was Hohes geahnet, ich trug es 

Ernſt im innern Gemüth, wirkend in rubender Kraft. 
Wenn nicht in That der Gewalt auöbricht die Gefinnung der 

Jungfrau, 

Wirket doch herrlich auch ſie nach dem verheißenen Ziel, 
Als des heiligen Feuers Bewahrerin — und es entzündet, 

Welcher der Stillen ſich naht, ſich an dem Worte, dem Blick. — 
In des Hauſes engem Bezirk erkannt' ich die Menſchheit, 

Ihre Leiden und Schmach und ihr vollendetes Bild; 
Sah nach ihm Dich ringen mit Kraft; — mit muthigem Herzen 

Folgt' ich dem Ringenden nach in die Gefahren der Schlacht. 
Feſten Blickes auch folgt' ich Dir nach zum Tode des Siegers, 

Brach nicht der feſte Sinn, brach doch das liebende Herz. 
Sehnſucht faßte mich an nach Dir, nach Deiner Vollendung, 

Und in der Sehnſucht ging ſchöneres Leben mir auf. 
Mir auch am ferneften Saum erſchien die Verkünderin Eos, 

Erft "verfündigt, und ftieg holder und rofiger auf, 
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Bis fie mich ganz umfing, ald nun die Glieder ſich Löf’ten, 
Bis mir, mit Dir vereint, herrlich Die Sonne nun fchien, 
Mir auch ertönte hohe Berfündigung — fühed Gebot auch, 
Welches dein Herzen der Frau'n eignet — der Liebe Gebot. 
Dort in der fchaurigen Nacht noch wandeln unfre Geliebten; 
Scyauriger ward fie, ald und Beide der Schimmer umfloß. 
Aber geftattet ift ’3 den feligen Geiftern, zu nahen 
Den Gelichten, zu wehn Troft in das trauernde Herz, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, Doch im Innern enıpfunden, 
Wenn dort wunderbar hold himmlische Freuden erblühn.“ — 
Alſo redete froh die Ichimmergeftaltete Jungfrau. 

Plötzlich in rofigerm Schein glänzte dad herrliche Paar; 
Denn durch des Sturmes Muth, der nahe dem heil'gen Bezirke 
Zobte durch irrende Nacht, über den wankenden Grund, 
Schreitet Daber ein ernfted Paar, nicht achtend des Tobens, 
Würdig in Trauer, den Blid thränend zu Boden gelehrt, 

Und fie theilten die theuere Kaft fchmerzdeutender Urne, 
Nah dem Grabmal zieh'n langfam die Trauernden Bin. 
Aber wie fie nun nah'n dem Orte der Ruhe, des Glanzes, 
Fällt auf der Ernften Geſicht freundlich der rofige Schein. 
Und ed jchweben den Eltern die Seligen liebend entgegen, 
Hauchen auf finnige Stirn leiſe den geiftigen Kuß, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Denn in jeglichem Zug blühen die Freuden empor. 


Alfo träumt’ ich ſchön, und erwacht’ im Glanze der Eos, 
Welche die rofige Hand jtredt' in das binmlifche Blau. 

Und des Lenzes balfamifcher Hauch durchwehte die Lüfte, 
Knospen entfalteten fich, üppig ergrünte bie Saat; 
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Lerchen ſchwangen ſich auf in die reinen Lüfte des Himmels, 
Jubelnd tönet' ihr Lied auf die Gefilde herab. 

Muthig rafft' ich mich auf — hinaus in die Zauber des Lenzes, 
Selig erregt vom Gebild, das mir in Träumen erſchien. 
Und ich rief: Ihr Knospen, o ſchwellt, ergrünet, ihr Saaten, 

Blumen, o duftet in Reiz, jubelt, ihr Lerchen, herab; 
Denn ſie kommt, die ſchönere Zeit — mag immer der Sturm noch 
Toſen im Leben — fie kommt langſam, doch herrlich und nah'. 
Manche Blüthe verwelkt, zerftampft wird mancher der Halme, 

Unbeachtet noch wird mande der Blumen vergeh’n, 

Aber die reiche Zrucht ift gewiß — es verberge das Laub fie, 
Bis fie gezeitigt erfcheint, labend nach peinliher Müh'. 
Die in Hesperiens glüdlichen Au’n mit den Früchten Die Blüthen 

Prangen auf einem Aft, alfo gefchteht eö bereinft, 

Daß mit der Fülle, der Ruhe, der Kraft, auch die himmliſche 
Schönheit, 
In dem Gemüthe gezeugt, ziere die felige Welt. 
| Stredfuß. 
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' II. 
Gedichte engliſcher Dichter. 


._———— 


FOR THE DEATH-DAY OF THEODOR KÖRNER. 


So sank er, noch an Muth und Kunst ein Leue, 
Als schöner Traum von deutscher Kraft und Treue. 


Körner an Brockmann’s Freunde. 


A song for the death-day of the brave, 
A song of pride! 

The youth went down to a hero’s grave, 
With the sword, his bride. 


He went with his noble heart unworn 
And pure and high; 

An eagle stooping from clouds of morn, 
Only to die! 


He went with the lyre, whose lofty tone 
Benesth his hand 

Had thrill’d to the name of his God alone, 
And his fatherland, 


And with all his glorious feelings yet 
In their dayspring’s glow, 

Like a southern stream that no frost hath met 
To chain its flow! 


A song for the death-day of the brave, 
A song of pride! 

For him, that went to a hero’s grave, 
With the sword, his bride! 
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He hath left a voice in his trumpet-lays, 
To turn the flight, 

And a spirit to shine thro’ the after-days, 
As a watch-fire’s light: 


And a grief in his father’s soul to rest 
Midst all high thought, 

And a memory unto his mother’s breast, 
With healing fraught: 


And a name and fame above the blight 
Of, earthly breath, 

Beautiful — beautiful and bright, 
In life and death! 


A song for the death-day of the brave, 
A song of pride! 

For him that went to a hero’s grave, 
With the sword, his bride! 


Felicia Hemans. 


THE GRAVE OF KÖRNER. 


Green wave the oak for ever o’er thy rest, 

Thou, that beneath the crowning foliage sleepest, 
And in the stillness of thy country’s breast 

Thy place of memory, as an altar, keepest. 
Brightly thy spirit o’er his hills was poured, 

Thou of the Lyre and Sword! 


Rest bard, rest soldier! By the father’s hand 
Here shall the child of aye hence be led, 
With his wreath-offering silently to stand, 
In the hushed presence of the glorious dead. 
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Soldier and bard! For thou thy path hast trod 
With freedom and with God. 


The oak waved proudly o’er thy burial site, 

On thy crowned bier to slumber warriors bore thee, 
And with true hearts the brethren of the fight 

Wept, as they vailed the drooping banners o’er thee, 
And the deep guns with rolling peals gave token, 

That Lyre and Sword were broken. 


Thou hast a hero's tomb — a lowlier bed 
Is hers, the gentle girl beside thee Iying, 

The gentle girl, that bowed her fair young head, 
As thou wert gone in silent sorrow dying. 

Brother! true friend! ‘The tender and the brave, 
She pined to share thy grave. 


Fame was thy gift from others — but for her, 
To whom the wide world held this only spot — 

She loved thee — lovely in your lives ye were, 
And in your early deaths divided not. 

Thou hast thine oak, thy trophy — what has she? 
Her own blest place by thee. 


It was thy spirit, brother, which had made 
The bright world glorious to the thoughtful eye, 
Since first in childhood 'midst the vines ye played, 
And sent glad singing thro’ the free bine sky. 
Ye were but two — and when that spirit pässed, 
Woe to the one, the last! 


Woe, yet not long; she lingered but to trace 
Thine image from the image in her breast, 

Once, once again to see that buried face 
But smile upon her lie, she went to rest. 

Too sad a smile! — Its living light was o’er, — 
It answered hers no more, 
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The earth grew silent, when thy voice departed, 

The home too lonely, whence thy step had filed — 
What then was left for her, the faithful-hearted ? 

Death, death, to still the yearning for the death. 
Softly she perished — be the flower deplored 

Here with the Lyre and Sword. 


Have ye not met ye now? So let those trust, 
That meet for moment but to part for years, 
That weep, watch, pray, to hold back dust from dust, 
That love, where love is but a fount of tears. 
Brother, sweet sister! Peace around ye dwell! 
Lyre, Sword and Flower, farewell! 


20th. Sept. 1824, 
Felicia Hemans, 


THE WANDERER AND THE ANGEL. 
WANDERER. 


Ten me, thou heav’nly minister of light, 
What power arrests thee in thy rapid flight, 
And binds thee down to earth’s contracted sphere? 
Dost thou the venerand ashes guard 
Of some bold hero or melodious bard 
Önce to his country and the muses dear? 


ANGEL. 


By heav’ns command I sejourn upon earth 
To watch, while here a youth of heav’nly birth 
Sleeps in the peace of virtue and of fame, 

A bard heroic! See the Sword and Lyre, 
That breathing vengeance, this the muses fire! 
Germanig mourn! extinguished is the flame. 
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WANDERER. 


Sweet sleeps the hero slain in virtue’s cause; 
Blood shed in the defence of righteous laws 
Like incense rises to the throne of heaven. 
Oh, name to me the enviable youth, 

To whom for monarch, country, freedom, truth, 
The privilege of dying great was given! 


ANGEL. 


Körner, the great, the good lies buried here. 
Great, for his soul ne’er bow’d in slavish fear, 
Good, being virtuous in an age of vice. 

I call him great and good by heav’ns decree; 
For good was he, who taught you to be free, 
And great is he, who greatly lives and dies. 


WANDERER. 


Sweet flower of youth cut down in earliest bloom! 
Torn from the wreath of fame to grace the tomb, 
A sacred offering for thy country’s peace, 

Körner, the musie of thy Lyre and Sword 
Inspires energy of deed and word, 
And bids the hopeless plaint of bondage cease. 


ANGEL. 


Go, Wanderer, and console his weeping friends, 
Proclaim aloud, that heav'n with earth contends 
To honour virtue in a youthful heart. 

Ye found him not in victory’s home-bound band, 
But he went home to heaven, his proper land, 
Where endless bliss rewards a moment’s smart. 


Abbott. 
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Englifhe Weberjetungen Körnerſcher Gedichte. 


FAREWELL TO LIFE. 


M y lip grows pale — my wound burns frightfully — 
My heart’s enfeebled beat proclaims too well, 
That here I must bid life a last farewell, 

God, as thou wilt, I give me up to thee! 


Soft floating forms of gold surrounded me, 

But fancy’s dream has proved my funeral knell. — 
- Courage! What in my breast so long could dwell, 
Must still live with me through eternity. 


And what I here aknowledged as a shrine, 
For which my bosom burned with youthful fire, 
Whether I called it Liberty or Love, 


Now, seraph-like, displays its form divine — 
I feel my failing senses slow expire, 
One breath will waft me to the realms above! 


John Strang Esq. Glasgow. 
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FAREWELL TO LIFE. 


M, deep wound burns; — my pale lips quake in death, 
l feel my fainting heart resign its strife, 
And reaching now the limit of my life, 
Lord, to thy will, I yield my parting breath! 


Yet many a dream hath charm’d my youthful eye, 
And must life’s fairy visions all depart? 
Oh surely no! for all that fired my heart 
To rapture here, shall live with me on high. 


And that fair form that won my earliest vow, 
That my young spirit prized all else above, 
And now adored as freedom, now as love, 


Stands in seraphic guise before me now; 
And as my failing senses fade away, 
It beckons me on high, to realms of endless day! 


G. F. Richardson. 


APPEAL TO HIS BRETHREN. 


Why knit ye the brow so dark and so fierce? 

Why so wild do your looks trough the night’s gloom pierce‘ 
Fair freedom’s courageous avengers! 

Now howls the storm, and the sea roars dread, 

Now trembles the earth benesth our tread, 
Well cast not a veil o’er our dangers. 
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More furiously rolls Hell’s raging flood, 

And in vain has been spilt much noble blood, 
Still no laurel the good cause adorning: 

But think not our wrongs unavenged shall remain, 

The day has not dawned so blood-red in vain — 

' Red should be the first glow of morning 


And if valour and strength heretofore have availed, 
Unite! else ere from the port we have sailed, 
Will the storm bring our hopes termination; 
Arouse ye then, Youth! see the tygers lour! 
Arm, arm, ye bold Landsturm, now, now is the hour, 
Awaken, thou slumbering nation. 


And we here united in firm array, 

Whom Death’s grimmest forms scare not away, 
Will ne’er of our rights make concession ; 

But our liberty save, and our native land, 

Or joyfully die with the sword in our hand, 
Hating slavery, chains and oppression. 


Our life’s without value, where freedom is gone! 
What contains the wide world our loss to atone, 
When far from our native land driven? 
Free let us once more see our native land, 
Or free to our happy forefathers ascend, 
Free and happy the dead are in heaven. 


Then howl on, thou storm! roar, ocean, more dread! 
And tremble, thou earth, beneath our tread! 
Nought shall weaken our soul’s inmost feeling. 
The world that surrounds us, may crumble to sand, 
But as freemen well fall, or as freemen well stand, 
Freedom’s bond with our heart’s blood sealing. 
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SONG OF THE SWORD. 


Written a few hours before the death of the author in battle. 


M y sword, my only treasure, 
What would thy glance of pleasure? 
It makes thy master glow, 
To see thee gleaming so. 


„A patriot warrior rears me, 

„And this it is, that cheers me; 
„It makes me glad, to be 
„Ihe falchion of the free.“ 


Yes! none this hand shall fetter, 
And none can prize the better, 
Affianced to my side, 
I love thee like my bride. 


„With thy blue steel united, 

„My constant faith is plighted. 
„Oh! would the knot were tied! 
„When will you wed your bride?“ 


With death-smoke round him spreading, 
The bridegroom seeks tlıe wedding; 
When swells the cannon’s roar 
Then ope thy chamber-door. 


„Oh! how the thought inspires 

„Ihe longing bride’s desires; 
„Come then, my husband, now' 
„Ihe garlands wait thy brow.“ 
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Why, in thy scabbard dancing, 
So restl:ss, wild and glancing? 
Why, ere the trumpets blow, 
My sword, why dost thou so? 


„I cannot choose but rattle 
„With longing for the battle: 
„'T is this that Nakes me glow 
„And dance and glitter so.“ 


Be still awhile, my beauty! 

In patience do your duty. 
Even now I make thy dower — 
Wait but the wedding hour. 


„In vain delay opposes; 

„I long to pluck the roses, 
„All rediy as they bloom — 
„Ihe flow’rets of the tonıb!“ 


Then out! in splendour gleamiug, 

Thy glorious task beseeming — 
Then out! in all thy pride — 
Come forth, my love, my bride! 


„How gay the glad carousal! 

„Ihat honours such espousal! 
„How bright the sunbeams play 
„Upon my steel to day!“ 


Then on to deeds of daring, 
Of valour’s lofty bearing — 
On every German heart 
Ne’er from such brides to part. 
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Zugabe. 


Once on the left they tarried, 

But that was ere they married; 
But now, in heaven's fair sighs 
We boast them on our right. 


Then, with a soldier’s kisses, 

Partake your bridal blisses. 
Il may the wretch betide 
Whoe’er deserts his bride! 


What joy, when sparks are flashing, 
From hostile helmets erashing! 
In steely light to shine, 
Such you, my bride, is thine! 
Hurrah! 


Lord Francis Leveson Gower. 


®. Moeier Hofbugdruderei, Berlin, Stallſchreit 
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